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Boriwurt 

7 en Dilettantenritt, den ich vor zwei Sahren in 

dem Schriftchen „Sozialauslefe" in dag Gebiet 
- ber Biologie wagte, habe ich mit folgender Erwägung 

entichuldigt. Die Herren Naturforicher verfindigen 
aller NMugenblide eine neue unfehldare Wahrheit, 
deren Tragmeite über da3 Gebiet der Naturwilien- 
ihhaften in daS der Neligion und Ethik reicht, die 
aber der Laie nicht nachprüfen fann, weil e3 ihm an 

der Zeit und teilweije auch an der geijtigen Schulung 
gebricht, die zur Erwerbung der Vorfenntniffe not= 
wendig find. Co kann aus den Naturwifienfchaften 

feicht eine Art Geheimmilfenfchaft werden, deren 
Pileger und Bewahrer dem heutigen Saienmenfchen 
ungefähr fo gegemüberftchn, wie dem alten Sgypter 
feine Briefter. 

Da ericheint e3 denn geboten, daß Jich Hie und 
da einmal ein LZaie in dieje3 Heiligtum wage, der 
dann feinen Mitbrüdern raten fanır, fte möchten nicht 
alles, waS von kompetenter Eeite verfündigt wird, 
vorichnell glauben, denn die Wiljenden feiern noc) 
feineöiweg3 einig untereinander, und jo mandjes von 
dent, wa der eine oder der andre von ihnen ala 
unumftößlie Wahrheit Ilehre, jei nur Vermutung 
oder KHppotheje. Meit dem Eafftichen Alterbım fteht 

. 5 etwas ander3 aber nicht bejjer. Um Eophoffes
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su fejen, bedarf man feiner Boritudien. Griechiich 
fönnen alfe, die da3 Abiturienteneramen gemacht 
haben, und überdies giebt c3 Überjegungen, jodah 
die Schriftiwerfe deg Haffiichen Altertums fchlechthin 
jedem zugänglich Find, und jeder fich ein Urteil über 
ihren Wert bilden Kann. Troßdem find fie jehr un- 
befannt, und infolge deifen haben die Gegner der 
Haffiichen Bildung leichtes Spiel. . Viele diefer Gegner 
baben jel6ft mr wenig md diejes wenige nr flüchtig 
gelejen, und bei manchen befchränft fich ihre Kenntnis 
der Alten auf dag, was fie als Schüler unter Eeufzen 
und mit Miderwilfen Dinmtergewürgt Haben. Su 
wird Beute die öffentliche Meinung ither diefes Gebiet 
von Lenten gentacht, die c3 gar nicht Fennen. Sch babe den Sujammenhang mit den Alten nie ganz ver= loren, bald diefen, bald jenen, bald auch nur Wuefte- 
mann Promptuarium Sententiarum einntal zur Hand 
genommen, und daher Famen mir die Urteile der Nealiftenpartei teilg faljch, teil3 übertrieben vor. Den vollen Begriff aber vom Bildungswerte der KHaififer . habe ich erft erlangt, feitdem ich vor acht Sahren ' angefangen Habe, eine größere Zahl von ihnen und älvar natürlich die wichtigften vollftändig durchzulefen. Va3 fie auf mich für einen Eindrud gemacht haben, gebe ich hier wieder, ohne alle gelehrten Bräten- fionen; die Merfe von Sachgelehrten, die über antike Humanität und verwandte Gegenftände Handeln, Habe id) grundjäßlich ungelefen gelafjen, denn in dem Streite über den Bildungswert der Sajfifer Handelt 
e3 fich doch gerade darum, wie fie auf die Gemüter 
don Menjchen wirken, die nicht zum Handiverf ge- hören. " 

Die Frankfurter Zeitung teilte in Nr. 326 dc3 borigen Jahrgang folgende Xußerung mit, die Goethe 
dem Philologen Riener gegenüber gethan hat: „Schon 
fast feit einem Sabrdundert wirken Humaniora nicht
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mehr auf das Gemüt deifen, der fie treißt, und es ift 
ein rechtes Glüd, daß die Natur dazwifchen getreten, 
da3 Sntereffe an fich gezogen und und von ihrer 
Seite den Weg zur Sumanität geöffnet hat... Da 
die Yumaniora nicht die Sitten bilden! (grammatifch 
unverftändlich aber wörtlich jo). C3 iit feinegwegs 
nötig, daß alle Menfchen Sumaniora treiben. Die 
Kenntniffe Hiftorifch, antiquarifch, belfetriftiich und 
artiftifch, ‚die aus dem Altertum kommen und dazu 
gehören, find jchon fo divufgiert, daß fie nicht unntittel= 
bar von den Alten abftrahiert zu werden brauchen, 
e3 nüßte deun einer fein eben Dineinjteden wolfen. 
Dann aber wird diefe Kultur doch nur ivieder eine 

„einfeitige, die vor jeder andern einfeitigen nicht8 
voraus hat, ja nod} obenein nachftcht, indem Sie nicht 
probuftiv werden und fein fan.“ Daß die Philologie, 
denn die ift doch hier mit den Humaniora gemeint, 
ihre Zünger nicht zu Hellenen madt, ift leider wahr, ' 
aber wenn Goethe hätte leugnen wollen, daß die 
Alten auf feine Sitten eingewirkt haben, {o hätte er 
jein ganzes Leben verleugnet. Unmut über das 
Treiben der PWhilofogen zufanımen mit den über- 
mäßigen Erwartungen, die er, damals ganz Feuer 
und Slamme für die fortichreitenden Naturwifjens 
ihaften, von diefen für die Sitten- und Charafter= 
Bildung hegte, werden ihm die unmwiride Mußerumng 
entlodt Haben. Auch die Theologie madt jchlechte 
Ghriften, eben darum aber muß man den Raien die 
2eltüre de3 Neuen Teftaments empfehlen. Richtig ift, 
daß die Gpmnaftalbildung einfeitig und unbrauchbar 
geworden war, und ‚dab fie nicht allein felbjt durch 
die Realien ergänzt werden, fondern daß neben fie 
au) befondre Bildungsanftalten für die Nealien 
treten mußten, twa3 ja beides feitbem gejchehen ift. 
Die heutige Feindichaft gegen die Stlaffifer gift übrigens 
weniger biefen jelbft, alS den Privilegien de& Kuma=
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niftiichen Gymnafiuns, md in diefer Hinficht ftche 
ih auf der Seite der Nealfchulmänner und gehe 
logar weiter al3 fie. Sch verwerje das ganze Be- 
rehtigungsiwejen und verwerfe eine Methode dea 
Unterrict3 in den alten Sprachen, die nicht mit Qiebe 
su den Alten, fondern mit Abneigung gegen fie er= 
füllt; dem Neformaymnafiım wiinfche ich den beften 
Erfolg. Nur davon, wa wir au der Alten für 
einen Schaß haben, will ich einen Begriff geben; die 
drage, durch welche Schuleinrichtungen diefer Schab 
anı beiten der Nachwelt erhalten werben fönne, werfe 
ich gar nicht auf. 

Zun Schluß jei Gemerft, daß die drei hier zu= 
jammengefaßten Arbeiten ftüctweife in den Sahrgängen 
1893, 1894 und 1899 der Grenzboten veröffentlicht 
und für die Buchausgabe durch einige Einfchiebungen 
verpollftändigt worden find. 

Neiße, im Sannar 1900 

Der Berfoffer



Die afhenifcre Bolksmoral 

im Drama 

»° einigen Sahren la3 ic) einmal die wunderliche 
Behauptung eines PVrofeffor3, die Alten hätten 

da3 Mitleid, wenigiten al3 „Zugendempfindung einer 
großen Zahl," nicht gefamnt. Zunäcdft fiel mir der 
berühmte Cab de3 Ariftoteles ein, Die Tragödie folle 
Mitleid und Zurcht erregen, umı dieje Empfindungen 
zu reinigen, oder, wie e3 andre veritehn, um da3 
Herz von diefen Empfindungen zu befreien, etiva tie 
Socthe den Werther fchrieb, um die Bertferitimmung 
loszuwerden. Nachträglich nahm ich mir vor, doch. 
einmal daB griechiiche Dranıa anf diefen Gegenftand 
bin anzufehen; ich Ia$ daher die drei Tragifer und 
den Ariftophanes — vorläufig in Überfeßung — 
Binter einander durch. Der Eindrud, den ich empfing, 
überrajchte mich. Ich fand, daf die Griechen, die 
Athener wenigftens, auf einer Höhern Stufe der Sitt- 
Tichfeit geftanden haben, al3 man gewöhnlich annimmt, 
und daß die Schäbung, die fie fowohl von unfern 
Zheofogen wie von den realiitiichen Gegnern de 
dumaniftiichen Gymnafiums zu erfahren pflegen, un 
gerecht ift. Sch fand aber auch, daß die Philologen an 
den Gymmafien die Ungunft, die fie jeht verfolgt, 
jelbjt "verjchuldet Haben: warıım peinigen fie die 

. Schüler jo übermäßig lange mit Aeccenten und mit 
dem Unterjchiede von od «7 und ar od, anftatt fie 

Sentfh, Drei Spaziergänge eines Laien 1
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mit der in den griehiichen Dichtungen enthaltnen 

Geiftesnafrung zu fpeifen! Gewiß wäre Leichtfertig- 

feit und Oberflächlichleit in der Cinprägung der 

Elemente nicht zu billigen; diefe müffen feititben, 

wenn der Inhalt in der Uriprache genofien werden 

foll. Aber man könnte wohl das eine thun, ohne das 

andre zu laffen, wenn man etwas weniger pebantiich 

verführe. Endlich fand ich, daß fich der Gelehrte, der 

die griechichen Sittenzuftände und fittlichen Anjchaus 

ungen fo erichöpfend darzuftellen unternähme, wie e5 
Sriedländer mit denen de3 römijchen Saiferreichd ges 

than Hat, um unfer heutiges Gefchlecht verdient 

machen würde. Möchte der nachitchende Verjuch), die 

Moral der Athener, wie fie fich in ihrem Drama fpie= 

gelt, in einigen füdenhaften Umviffen zu zeichnen, al3 

Anregung zu einem jolchen Unternehmen dienen! 

Unter Vollgmoral Tann man das einem herges 

brachten oder obrigfeitfich verordueten Gittenfoder 

entfprechende Verhalten verftehn, oder ein Verhalten, 

da3 einer moralifchen Gefimmmg entipringt. Lnfre 

‚Theologen find im allgemeinen der Anficht, Moral 
im zweiten Sinne habe erft dad Chriftentum gebracht, 
während die jüdifche wie die Heidniiche Moral nur 

fonventionell und erzwungen jei. Zür die Athener 

trifft das, joweit und daS Drama ihre Art erfeimen 

Yäßt, nicht zu: ihr Handeln, ihre Boltsfitte entipringt 

einer ganz eigentümlichen Einnesart und ft deren ms 

gezwungner natürlicher Ausdrud: Um die Bedeutung 

der nod) vorhandnen Dramen für die Beurteilung des 

Bolkdcharakters richtig zuwürdigen, muß man bedenfen, 

daß e3 Feine Vuchdramen waren, nicht ungelejene 

Werke unveritandner einfamer Dichter und Denker, 

jondern daß fie unter der Ichhaften Beteiligung und 

unter dem Beifall de3 ganzen Bolfes aufgeführt 

wurden und ihre Autoren zu gefeierten Männern 

machten. Auch ftanden die drei großen Tragifer der
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Athener, wenn fie ihr Volk zu allem Guten und 
Edeln ermaßnten, diefem ganz anders gegenüber ala 
die jüdifchen Propheten dem ihrigen. Sie ftanden 
ihm eigentlich gar nicht gegenüber, fondern mitten in 
ihm dein und iprachen feine innerften Empfindungen 
aus, während die Propheten der Zuden eine Neligion 
und eine Sittenlehre verfündigten, die ihrem „am 
Herzen unbeichnittnen” Volke zinvider war, jodaß fie 
gewöhnfich Verfolgung und manche von ihnen einen 
gewaltjamen Tod erlitten. An der Nede de 
Stephanus, im fiebenten Sapitef der Apoftelgejchichte, 
wird bieje3 ungemütliche Verhältnis befchrieben. 
„Belchen der Propheten — ruft der fenrige Diafon — 
haben eure Väter nicht verfolgt!” umd Gejchwört fo 
da3 Prophetenichiejal auf fein eigned Haupt herab. 
Auch) den Tragikern und Komifern Athens begegnete 
e3 wohl, daß eines ihrer Stüde abgelehnt wurde, 
weil e3 den Nnfchauungen de3 Volfz twiderfprach, 
oder daß ihnen gar eine Gelditrafe auferlegt wurde; 
aber eben weil da3 nur ausnahmSweife vorfant, fo 
folgt daraus, daß die Anjchauungg= und Empfindung3- 
weile biefer Männer der ihres Volt im ganzen 
entjprochen Haben muß. Die jüdiichen Propheten ver- 
Tündigten ein veligiö-fittliches deal, da3 der großen 
Mehrheit ihres Volks unverftändfich und zumvider 
war; daher ericheint ihre Predigt nicht al3 Grauß 
der Volfsjeele, fondern alz Offenbarung von oben. 
Die griechiichen Tragifer zeigten dem Wolfe fein eignes’ 
deal im Bilde; daf daS Leben den Zdeaf nur fehr 
unvollfommen entiprach, veriteht fich von jelbit, aber 
ohne Zweifel Hat die Mehrzahl der Zufchaner ge= 
dacht: ein folcher Thejeus, ein jofcher Nteoptofemos, 
eine folhe Antigone, eine folche Alhra möchte ich 
wohl jein! 

Sene eigentüntliche Denkungs- und Sinnezart 
der Athener, der ihr Handeln und ihre Rebenzweije 

1*
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entiprang, hat man mit Necht Humanität genannt. 

Wahre Humanität wird ihnen heute von vielen ab= 

geiprochen, von criftlichen Apologeten wie don den 

Bertretern jener modernen angeblich praktischen und 

realiftiichen Nichtung, deren Begriff don Erhabnen 

und Schönen in den zmwanzigitödigen Hotels von 

Chicago, in den Kurdgeivinnen und Dividenden ihren 

Auzdrud findet. Wir werden jehen, ob der helleniiche 

Humanismus wirklich nur Schein geweien ift. 

63 giebt unter den Tragödien de3 Wihylus eine, 

. die und gewiffermaßen feine, de Humanismus, Ges 

Hurt vorführt: die Gumeniden. Dreit, dev Nächer 

feines Vaterd und Mörder feiner Mutter, ift, von 

den Nachegöttinnen gepeiticht, ins Heiligtum de3 del= 

phifchen Apoll geflohen. Die Unholdinnen find ent 

fchfummert und lafjen dem Unglüclichen einen Augen- 

blit der Ruhe. WUpoll ericheint, verjpricht ihn zu 

befreien und Ichiet ihn unter dem Echube de3 Hermes 

nach Athen, wo er fi) an das alte Bild der Pallas 

jeßen und e3 fromm umfchlingen foll. Der Echatten 

der lytämmeftra wet die Erinnyen auf. Sie rajen, 

da fie gewahren, daß ihnen ihr Opfer entfommen it, 

und machen dem Apoll Heftige Vorwürfe: „Uns greife 

Götter überrennft dir junger Gott! Den Mutter- 

mörder ftahlit du uns, und bift ein Gott!” poll 

aber verjagt die allen Göttern, da3 heißt allen jungen 

Göttern verhaßten „Scheufale," die Ansgehurten der 

Urnadt, au jeinem Tempel: 

Fort! meiner Wohnung dürfet ihr nit nahe fein! 

Nein, da, mo mörderlöpfendes, augauswühlenbes 

Gericht, wo Mordgemegel, frevfe Fehlgeburt, 
Entmannung, Schändung, alles Zammers Übermab, 

Wo Aufgefpiehte jammerlaut, Gefteinigte 
Berröchelnd wimmern. . 

Alfo wo barbarifche Unthaten von barbariichen Richtern 

barbarijch geitraft werden, da gehören fie hin, nicht
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in da3 dem freundlichen Sonnengott geweihteNational- 
heifigtum der Hellenen. C3 folgt ein Streit des 
Gotte3 mit den Eumeniden darüber, weilen Schuld 
die größere jei, Dreft3 oder Slytämmeftrag. Die 
Eumeniden behaupten, der Wluttermörder fei der 
E chufdigere, denn Slytämmnejtra habe nırr den Gemapt 
erichlagen, und diefer fei ihr nicht bfutSverwandt ge= 
weien.*) Darauf erwidert Apofl: 

So ganz mußchrt wird und gering gefchägt von bir 
Der großen Hera und bes Zeus eidheilger Yund, 
Vißehrt, verworfen Aypris auch mit folden Wort, 
Von der doch alles Liebfte Fommt ben Sterbliden. 
Seeint vom Schidjal ift de3 Manns und Weibes Bund, 
Geredt bewahret, höhern Nedt3 als felbft der Eid. 
Und Bift bu ihnen, wenn fie fid) morben, lau genug, 
Sie nicht zu ftrafen, nicht ergrinmmt fie aufzufpähn, 
So Ieugn’ id, daf Dreftes du verfolgft mit Nedit; 
Denn dieß, ich weiß e5, fehr erfüllt e8 dich mit Zorn, 
Das andre ftrafft du fichtfid viel gelaflener. 
Pallas Athene wird erforfhen, mas da Net. 

Im nächften Akt erfcheint Oreft am Pallaaltar 
in Athen. Die Erinnyen folgen nach, erfpähen ihn, 
drohen, ihm da3 Blut auszufaugen („Iebendig mußt 
du nich Taben, nicht geichlachtet exit"), und ichlingen 
um ihn den Neigen, in graufem Gejang ihr Ant 
verfündigend: „Sreblern, deren Haupt fich gottlofen 
Vlutgreuel auflud, nachzufpähn, nachzuziehen, jie mit 
Berftörung, Wirrfinn, Wahnfinn zu plagen, 6i3 fie 
birgt Grabe: Nacht; tot auch find fie nicht erlöft.“ 
Athene ericheint, verhört die Slägerinnen und den 
Angeklagten, der noch für ji) anführt, daß feine Hand 
nicht mehr bfirtbefleckt, fondern’ durch ein Opfer ge= 
reinigt fei, und erffärt dann, der Fall fei fehr fhiierig; 

*) Die modernen Soziologen Morganider Echule jehen in diefem 
Streit felbjtverftändlich einen Beweis für ifre Dintterrechtätheorie; auf ' 
iofches Gerwäld, einzugchn, Lohnt nit die Mühe,
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einerjeit3 Zönne fie den fromm un Ehub flehenden 

nicht verftoßen, andrerfeit3 jei zu befürchten, daß die 
beleidigten Eumeniden da3 Qand mit Peit fchlügen. 
Sie wolle aus den Edeliten de8 Voll! Nichter 
wählen, die in diejen erften Falle und au in alle 

Zukunft über Butjchuld zu vichten hätten. Sp jeßt 

fie den Areopag ein. 
Sn dem nun folgenden Mechfelgefange der 

GErinnyen werden zwei Gedanken anusgeiprochen,' die 
fpäter Athene in andrer Form wiederholt: 

MWoplden Venfchen; alle Zeit dient zu ihrem Heil die Furt, 
- Und ein Herzenshüler muß 

Bleiben ftet3; Zucht in Thränen lernen fronmt. 
Mer, in deffen Einne nicht 
Weilt und wirfet rechte Furdt, 
Seis ein Menih, ein Volk, ein Staat, 
Scheut aus eignem Trieb das Nedt? 

Weder drum unregiert 
Noch in Herrenjod) zu fein 

Lebe du. 

Nachden ich der Areopag verjammelt hat, er= 
icheint Apoll al3 Sachtwalter de3 Angeklagten, den er 
auch noch durch die Mitteifung entlaftet, daß er, der 
Gott, jelbjt ihn durch einen Drafeljpruch angeftiftet 
babe, den Mord des Vaters an der Mutter zu rächen. 
Athene macht fodann den Mitgliedern de3 neuen Ges 

vichtshofes ihre Plicht Kar. Ar diefen Berg werde 
hinfort geknüpft fein des Voll3 Ehrfurcht, und ihre 
Schwefter Zurcht werde dem Srevel wehren Tag md 
Hadıt. 

Nict untegiert und nicht gewaltbeherrfäht zu fein, 
Das jei dem Volk, fürforgend rat is, Hod) und wert! 
Und nicht entfernt euch alles Zurcht erwedende; 
Denn weldher bleibet, wenn ex nicht? mehr [deut, gerecht?*) 

*) Kurze Seit vor der Aufführung des Stüd3 hatte Ephialtes die, 

Kompetenz des Arcopag3 eingeihränkt; manche Auzleger fehen daher 
in diefent beiden Berfen eine Warnung vor weitern Einfhränkungen.
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Benn diefe Körperichaft unbeftchlih und ehren 
haft bleibe, mr dem Frevfer zornig, für dag Heil des 
Boll! wahend, wo alles fchläft, dann würden die 
Atdener in ihm ein Bollwerk Haben, wie fich feiner 
fein andre3 Volk und Land erfreue, nicht der Echthe 
und nicht der nahe Beloponnes. Stinimengleichheit 
joll Freifprehung bedeuten, da Athene felbit ihre 
Stimme für Drejtes abgeben will; und da fich wirk- 
lich in beiden Urnen gleich viel Steinchen finden, fo 
it er freigefprochen. Die Erinnyen rafen wiederum 
und berwänjchen daS Land. Athene bietet ihnen 
Wohnung an nahe dem Haufe de3 Grechtheus, imo e3 
ihnen an Ehren nicht fehlen jofl. 

Darum fo fehleubre nicht in unfer Land umber 
Den blutgeregten Hader, Hafverwilderung 
Ins Herz der Jugend, Trunfenheit weinlofer*) Wut 
Nod Trutz entzündend wie in Hahnes Herzen la 
In meinen Bürgern Stätte du dem Ares fein 
Ves Bürgerkriege3 und be3 werhfelfeitigen Grinms, 
Nein, außer Sande fei der ganz Ihon nahe Krieg, 
Drin edler Wettfampf wird des Helbenruhmes fein. 

Lange Zeit Hören jie gar nicht auf das, was die 
Göttin Spricht, endlich merken fie auf, Yafien fich über= 
reden und fegnen die Stadt: 

Ihr den Segen fag ich gern, 
Ihr verfünd ich gnadenmild: 

*) Ter Weinraufh war den Griechen göttlichen Urfprungs. Pens 
thens, König von Theben, will den Gott Dionyfos nicht in die Etadt 
aufnchmen, um fein Volt vor Naferei und Bügellofigkeit zu bewahren, 
wird aber zur Etrafe von feiner eignen Mutter und den übrigen Mäs 
naden, die ihn file ein Wild anfehen, zerrifien. Die Bachantinnen, 
in denen Euripides diefen Gegenjtand behandelt, eriheinen mir al3 das 
einzige anjtößige unter afen uns befannten grichifchen Dramen, Darin 
aber Hatte der Digjter allerdings Net, daß er das Verbot de3 Weitts 
genuffes al3 eine dem grichhifchen Geiite twiberjtrebende Barharei vers 
urteilte.
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Sn ftetem Blühn de Lebens Wohl, ein reich Gebeihn; 
Aus Erdennaht aufwärts foll 
Schmeiheln heitrer Sonnenfgein. 

  

Manneskraft, blühnde Pracht, mähe nimmer jäher Tod; 
Und den Menjchen lieb und hold 

Nüftet die bräutlichen Freuden, die des ihr Gemalt 
Habt, ihr Schweftern, 
Urnaditfinder wie wir, Moiten, 
Drbnende Mächte der Welt u. f.w. 

Athene dankt ihnen und beruft das ganze Bolf, das 

fie mit den Worten begrüßt: 

Komme denn, du Liebftes Aug 
Des Thefeidenlandes, ebelbürtge Schar 
Der Männer, Knaben, waffenfroher Sünglinge, 
Der Mädchen, Frauen, greijer Mütter würdger Zug 
Mit eurer Purpurfeftgemande Pracht gefhmüdt; 
In frommer Chrfurdht traget vor der Fadeln Glanz, 
Das diefe Mitherrinnen eures Vaterlandes 
Im Heil de3 Volf3 fid) gnädig zeigen immerbar. 

x 

Sn feierlichen Zuge werden die Grinnyen in ihr .: 
neues Heiligtum geleitet. 

Anläffe, den Areopag und die Eumeniden zu 
feiern, fand Aichylus in den Beitverhäftniffen genug. 
Aber dieje befondern Anläffe beeinträchtigen nicht im 

mindesten die Grundanficht, die fich in Diefem Drama 
deutlich ausfpricht. ES ift den Griechen mit Religion, 
Necht und Sitte wie mit ihrer Pfaftik ergangen: Tange 
Zeit blieb ihr Geift in orientalische Windeln md 
Gängelbänder eingejchnürt, ehe er, im freundlichen - 
Hellenenfande längere Zeit den orientalifchen Ein= 
flüffen entzogen, ganz zu jich fan und feiner völlig 
mächtig wurde. Sm Orient war da3 Schuldbewußt- 
fein mit der Angst vor den furchtbaren Naturgewalten, 
vor dem fengenden Gonnenftrahl, den Ichentötenden 
Slutwind, dem Erdbeben und der Überfintung durch
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große Ströme zu allerlei düftern Phantafiegeftalten 
verihmolzen, die um fo furchtbarer wirkten, al3 fie 
mehr und mehr den priefterlichen und füniglichen 
Despoten dienftbar gemacht wırrden. Graufames 
VWiüten gegen die Verbrecher erzeugte immer rud)e 
Iojere Verbrechen, und zufcht forderten die Götter 
icheufale da3 Lebensglük und da3 Blut nicht bloß 
der Ehuldigen, fondern gerade der Unjchuldigen ala 
mwohlgefälliger Sühnopfer. Diefen Greucht machten 
die neuen Götter des Hellenenvolf3, die Abbilder 
feines von folchem Spuf gereinigten Gemüt3, ein Ende. 
DBernünftige Überlegung erwägt, ob der einer Unthat 
Angeklagte etwa Entjhuldigungsgrände anzuführen 
habe, was bei Dreftes der Fall war, da er in einem 
Gerwiffensfonflift gehandelt Hatte. Denn nicht aus 
Dosheit oder blinder Mut Hatte er die Mutter er= 
fchlagen, auch nicht übereift Hatte er gehandelt, fondern 
erit auf den Antrieb de3 Apoklon, der gleich Athene 
die: Vernunft vertritt, d.h. aljo, nachdem er erivogen 
hatte, daß er in Ermanglımg eines andern Richters 
verpflichtet jei, den Vater an der Mörderit und 
ihrem Buhlen zu rächen.) Weit jedoch eine Blut: 
  

*) Tiefer Getwwifjenzkonftikt wird in allen Dramen, die deö Drcites 
Muttermord zum Gegenftande haben, fehr eingehend behandelt. Guris 
pides Täßt 3. 8. im feinem Oreft de3 Ungliidlihen Großvater Tyn: 
dareo3 ausführen, Dreft Hätte Die Mutter in einem ordentlichen GSeriäte 
verurteilen lafjen und verftoßen follen. Sehr weife fei 3 -von den 
Vätern geordnet, daf der Mörder nicht twicder gemordet, fondern nur 
derbanmt werde, weil fonft des Mordeng kein Ende fein würde — das 
befannte Argument gegen die Blutradde, daS in einer Zeit, wo der 
Unterfied zwijen erlaubten und unerlaubten Vlutvergichen zod) 
nicht ausgediftelt war, auch ‚gegen die Hinrihtung durch die Chrigkeit 
galt Dem Menelaos, der den Oreit entfhuldigen will, fagt Tyndarcos: 
„So fange bei Barbaren, wardit dur felbit Barbar.“ Wenn Dreft 
ftießlih dom Untergange gerettet wird, fo gefchieht dic, vie der 
deus ex machina, Apolf, erflärt, weil die Götter diefen ganzen Ratten: 
tönig von Verfhuldungen auf fi nefmen, den fie angejtiftet Haben, 
um durch Mord und Krieg einerfeit? den Übermut der Menfchen zu
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that, namentlich ein Mutternord, auch unter folchen 
Umständen immer etwas fchredfiches bleibt, fo joll der 
Thäter weder von Geivifiensbilien ganz frei jein, nur 

daß diefe ihn nicht zum Wahnfinn treiben und nicht 
6i3 zum Tode plagen follen, noch darf er ohne weiteres 

fo3gejprochen werden; in der Stinmengleichheit Tiegt 
die Warnung, daß ein Mörder noch feineftvegs auf Die 
2osiprechung ficher rechnen ditrfe, wenn er auch gute 
Gründe für feine That gehabt habe: ein Steinchen 
mehr in der andern Irne bringt ihm den Tod. Auch 
ift die Teibliche Befledumg durch eine fumboliiche 
Handlung, durch ein Tieropfer zu tifgen, Damit der 
Menfch die innerliche Verunreinigung, die er fid) zuı= 
gezogen hat, empfinde.) Und die graufen Bilder 

de3 Ehuldbewußtfeins, die Götter der Urzeit, jollen 

feinesweg3 auß dem Gemiüte und Gedanfenfreije de 

Bol verbannt, fondern mit der geläuterten CEr- 

fenntnid don ihrer Bedeutung erjt recht darein auf- 
genommen werden. Denn die neuen hellenijchen Götter 
wollen ziwar nicht3 andres al3 ein fröhliches Gebeihen 
itarfer, gefunder, glüclicher Wienfchen, allein fie können 
das der Urnacht und der Exde, dem geheimnisvollen 
Schoß aller Dinge, entiprungne Gejeß nicht ändern, 
daß menschliches Glük und menjchliches Leben durch 
  

dämpfen, andrerjeits ihre übergroße Hahl zu vermindern; alfo ftatt der 

bergebraggten mythologiihen Begriindung eine ethifche und eine volld- 

wirtihaftliche. 

7 Das athenijhe Strafrecht unlerfhied Pord (abfihtliche 

Tötung), unabfihtlihe Tötung und gerechte Tötung; als folde wurde 

” bezeichnet die de3 Chebreher3 dirrd) den Ehemann, die des Sungfrauenz 

Ihänder3 durd) den Vater und die de Snabenfhänders durd einen 

Terwmandten; ferner galten der Totjchlag in der Notivchr und der 
Tyrannenmord fir gereht. Unvein aber amd zu einer religiöfen 

Siühne verpflichtet lich jeder, der Menfchenblit vergofien hatte. Tie 

Anjtiftung wurde der That gleich gefhätt. Dem Nechte des Blutz 
rächers trug da3 Gejeh infofern nod) Redinung, als der Mörder aufer 

Verfolgung gefekt werden mußte, Wenn ihm der Ermordete vor dem 

Berjcheiden verziehen hatte.
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örevel zerjtört werden. Mill fich aljo das Bolf feine 
gortdauer und jein Gfüc fichern, jo muß e3 die alten 
Götter, die de3 SFreufers Untergang heifchen, nicht 
minder chren al3 die neuen, Leben, Luft und Liebe 
ipendenden, umd e3 darf fich der Beilfamen Furcht 
vor jenen nicht entjchlagen. Nur Toll die Furcht durch 
Vernunft geziigelt werden und Abtuchr de3 Frevels, 
Ausrottung der Srevler nicht in finnlofes graufames 
Vüten auSarten. Das Drama bedeutet aljo bei ent» 
ichiedner Forderung eines Ihuldlojen Wandels die 
ebenjo entjchiedne Ablehnung jener orientalifchen 
Neligion der Furcht und He3 Schredens, die aus den 
Göttern Fragen und Schenfale mat, die Entmannung 
und Menjchenopfer fordert, die graufame Berihärs 
fungen der Todesitrafe begünftigt, die auch in der 
rütfichen Zeit noch fortfebt und fih bald in dem 
Drohen mit ewigen Hölfenftrafen und it deren Aus 
ntalung, bald in Selbftpeinigungen, bald in fana- 
tiicher Verfolgung der Andersgläubigen, bald in einer 
barbarifchen Strafjuftiz bethätigt. Die alten Rache 
götter werden von den Griechen als GSeichwifter ihrer 
neuen menjchenfreundfichen, beide alz Berförperungen 
ein und desjelben ewigen Gefeßes erkannt, aber wie 
in der Natur die zerjtörenden Gewalten den aufs 
bauenden dienjtbar fein müffen, nicht unmgefehrt, jo 
wird auch für die jittliche Welt dasselbe Verhältnis 
feitgehalten. 

Apnlich it der Gedanfengang im Brometheus, 
oder vielmehr: ähnlich wirde er ericheinen, wenn ung 
nicht feider der zweite Teil, der entfejlelte Prometheus, 
verloren gegangen wäre. Nur Hat die alfer Bolges 
richtigfeit bare Mythologie*) Hier den Dichter ge= 

) Div Chryfoftomus erklärt in einer Empfehlung der cyrifchen, 
modern gefprochen tolftoiifchen Fhilojoppie den MytHus fir folgerichtig; 
Zeus Habe fi den Menjchen als Freumd enwieje, inden er darüber
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zungen, die Nollen zu vertaufchen, einen der alten 

Götter, den Titanen Prometheus, als Menfchenfreund, 

den Herrfcher der neuen Götter, Zeus, ald Feind der 
Menjchen und ihres Wohlthäterd darzustellen. Wie 
fih in dem verlornen Schluß der Konflikt beider 
Götterreiche in die Sarmonie einer fittlichen Welt 

ordnung aufgelöft Haben mag, fanı man aus Aı= 
deutungen des erften Teils erraten; Droyfen hat diefe 
Andentumgen ausgeiponnen und den mutmaßlichen 
Plan de3 verlormen Dramas jehr überzeugend ent- 

widelt. 
Diejen Geift der Menjchenfreundlichfeit atmen mn 

alle uns befannten Stüde der drei großen Tragifer. 
Wo Schredliches und graufames verübt wird, da ges 
ichieht e& entweder im Wahnfinn, wie die oben er- 

wähnte Unthat der Mänaden und der indermord des 

rajenden Herakles, oder aus Gchorjam gegen eine bar= 
barijche Bolf3fitte, einen noch nicht überwwundnen Net 
der Herrichaft der alten Götter, wie da3 Opfer der 
Bolyrena in der Hefabe de3 Euripides und des Mityanar 
in deöfelben Diehterd Troerinnen. Aber der vom Mafn= : 
jinn zu fich gefommme ist, wenn er feine Unthat er- 
fährt, untröftlich; Herafles ift überzeugt, daß Fein Land, 
feine Stadt ein Ungeheuer, für da3 er fih num Hält, 

wird aufnehmen wollen, ımd nur dem beharrlichen 

und eindringlihen Zureden de3 Thefeus gelingt e& 
endlich, ihr zu bewegen, daß er den Selbitmordge- 
danken entjagt und auch noch diejes allerichwerite aller 
ihm vom Schidjal auferlegten Leiden zu tragen be= 
ichließt. Wo aber Böjes geichieht aus FSrevelmut, da - 
trifft den Srevfer ungemilderte Verurteilung; als 
freches Scheufal wird Slytänmeltra in des Aichylus 

- Agamenmnon vom Chor gezeichnet. Und doch ift Aga- 

zürnte, daß ifnen Prometheus das Keuter gebraht und damit zur 

Gtüd gerftörenden Kulturentwidlung den Anjtoß gegeben: Babe. 

(Aıoy&vns 7 egi Topawvidos 25.)
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menmon nicht one Echuld gefallen. Schon auf der 
Hinfahrt nach Slion war er gewarnt worden dur) 
ein Beichen: zwei Adler weideten vom Geweide der 
tragenden Häfin. In den Hafenverjchlingern erfannte 
Kaldaz die den Göttern mißfällige Harte Art der 
Hührer de3 Zuges: 

Daß nur irgend ein Grollen der Götter nicht 
Treffe die Slionsgeißel, die prunfende, 

Mit böfen Bid! Wahrlic, die lautere Nrtenis ürnet 
den gier'gen Flügelhunden de3 Baters, 

Weil mit der Jrugt fie die arme, bevor fie geboren, 
zerfleifchten; 

Sie Habt der Adler arges Mahl. 

Und jede der Strophen, in denen der Chor dieje Er= 
innerungen wach ruft, jchließt mit dem Ausruf: Das 
Gute fiege! 

Daß das Gute in der Welt, in der Mtenfchennatur 
überwiege, läßt Euripides den Thefeus ausiprechen, in 
deijeit PVerfon er die athenifche Art zweimal ver 
förpert hat, in den Schußflehenden und im Najenden 
Heraffed. Inden Schußflchenden läßt er ihn fagen: 

Mit andern tritt id mandesmal und eiferte, 
Venn einer fagen mochte, daß der Böen Zahl 
Auf Erden größer als die Zahl der Guten fei. 
IH hielt an anderm Glauben feit; id} meinte ftets, 
Veehr walte Gutes auf der Welt als Schäbliches, 
Denn wäre dies nit, Iebten wir nicht mehr im Licht. 
Dem Gotte dank ih, welder uns aus tierischen 
Verworrnem Streben wilder Art das Leben fhied, 
Der und den Geift einfauchte, der die Sprade hat, 
Die Gedanfenbotin. 

us Wohlthäter der Menjchen, al3 Hilfreicher Sreumd, 
al3 Beihhüger aller Unglüclichen erjcheint Thejeus, 
wo er nur auftritt. Führt er Krieg, fo geichieht e3 

. nur, um ein Unrecht zıe fühnen oder Unterdrückten zu 
ihrem Nechte zu verhelfen. Auf dns lchen der Mütter
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der vor Theben gefallnen Sieben bezwingt er (in den 

Echubflehenden des Euripides) die Thebaner, aber firgt 

der Stadt fein Leid zu, fondern zicht ab, nachden man 
ihn die Leichen, deren Beitattung verweigert worden 
war, herausgegeben hat. Diejelbe Rolle übt Sophoffes 

den Thefeud im Ddipus auf Kolonos fpielen, und da 

der Chor vor Ankunft des Königs Bedenken trägt, ob 
der Ftuchbefadne anı Heiligen Drte geduldet werden 
dürfe, fpricht Odipus: 

Woht heißt c3, aller Stübte frömmfte fei Athen, 
Sm Elend finde einzig der Vertriebre hier 
Die Rettung; ihn zu fügen, fei fie flarf genug. 
Wie fchlecht bewährt fi das an mir! 

Aber Athen bewährt feinen Auf. Boll Mitleid, armer 
Ddipus — redet ihn der herbeigerufne I Thejeug an, 
frag ich did), 

was ifts, 
Das du vom Staate und von mir zu bitten haft, 
Du felbft und deine mühbeladne Führerin? 
Verkünde mir ed. Aurdtbar lauten müßte, was 
Dar bitteft, fonft verweige id) die Erfüllung nicht. 
Der Zeit gebenf ich, da im fremden Land id) felbft 
Erzogen warb al3 Fremder und wie feiner font 
Viel Kämpfe nit des eignen Haupts Gefahr beftand. 
Drum wend id nimmer mid) von einem Fremden ab, 
Der fo mir nahte, ohne Beiftand ihm zu Ieiften. 
IH weiß, daß id) ein Menfd) bin, und daf von dem Tag, 
Der morgen fein wird, mir nicht mehr als bir gehört. . 

Denfelden ritterliden Sinn erweift fein Sohn Des 
mophon den vertriebnen Kindern de3 SHeraffes, als 
ihr aufopfernder, aber greifer und ofnmächtiger Bes 
Thüber Solaos, durch des Eurpfthens Mannen von 
Stadt zu Stadt gejagt, mit ihnen nach Athen Fonımt, 
dort Schuß zu fuchen. ALS felbitverftändliche Pflicht 
des edeln Mannes bezeichnet Solaos in den Herakliden, 
was er an jeinen Schüßlingen thut.
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dür feinen Näcjften fhafft und wagt der chle Mann; 
Doc, wer das Herz auf eignen Vorteil nur gewandt, 
Srommt nit dem Staat, tft unverträglid, im Verkehr, 
Strcht fi allein zu heben. Eelbft erfuhr ic) das, 
Aus Mitgefühl, weil mir Verwandtfgaft heilig war, 
Trug id, der eine, vieles Leid mit Heraffes, 
AS er mit uns war, während id, behaglich frof 
In Argos wohnen fonnte. Nun ber Himmel ihn 
Aufnahm, bewahr ih, Hilfe feldft bedürfend, Hier 
Des Helden Kinder unter meinen Fitticen. 

Bo alte barbariche Eitte ein Menichenopfer 
fordert, da wird daS Empörende daran wenigftens 
gebührend hervorgehoben. Schändlich wärs, läßt Euri- 
pides die Helabe fagen, deren Tochter Bolyrena dem 
Schatten-de3 Achiffeus geopfert werden folf, 

THändlih wär «3, Sraun zu morben, die 
Ihr früher nicht gemorbet, als ir vom Altar 
Sie rifjet; Mitleid fühltet ihr und fchontet fie. 
Verbeut in eurem Lande doc) ein gleich Gefet 
den Mord de3 freien Mannes und des Ellaven Mord. 

Und da Döyffens dabei bleibt, man jei der Chre des 
Adhilleus diefes Opfer jchuldig, und Hefabe num mit 
fterben will, da fpricht Odyffeug: 

An deiner Tochter Tod genügt; nicht Mord zu Mord 
Zu fügen ziemt una; o, bebürfts auch defien nicht! 

63 ift alfo nicht Mordfuit, fondern nur die Nacht des 
Aberglaubens, die folhe Opfer fordert. Echr jchön 
berichtet dann der Herold Talthybios über dag voll- 
brachte Opfer. Was foll ich fagen! ruft er bein Anz 
blick SHefabes, . . 

Künmert did) der Menjchen Los, 
Zeus, oder nenn ich3 Züge, nem is eiteln Bahn, 
Zu glauben, dab nod) ein Gefchlecht der Götter Icht, 

. Da blinder Zufall allcz Ienkt, was menjhlid Heißt? 
Dar diefe nicht golbreiher Phryger Königin?
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Und auf ihre Frage, wie man e3 mit der Hinges 

ichlachteten gehalten Habe: 

Zwiefahe Thränen willft du mir entloden, Frau, 

Um deine Todjter, denn bericht ic) ihren Tod, 

Thränt mir daS Auge, wie am Grabe, ba fie ftarb. 

Er erzählt nun, wie vor den verfammelten Danaern 

de3 Acillen: Sohn Neoptolemo3 die Sungfrau bei 

der Hand den Hügel Hinangeführt, dann aus dem 

Becher gefpendet und zum Vater gebetet habe, er möge 
jeßt, verföhnt durch das Blut der reinen Jungfrau, 
dem Heere hold fein und ihm glüdliche Heimfehr be= 
icheren. Doch al3 er mım den auserfornen Fünglingen 
gewintt Habe, „dein arme Kind zu fallen,” „da habe 

die Sungfrau gerufen: 

Ahr Söhn’ Adjnias, Die verheert die Troerftadt, 
cd fterbe willig; feiner leg an mid) die Hand! 
Denn meinen Naden biet ich dar mit frohem Mut. 
Zaßt mich, die Freie, Iedig, bei den Hinmliichen! 
Damit id fterb al3 Freie; denn im Totenrei) 
SHavin zu heißen, [hämt ih die Königstochter. 
Da dröhnte Beifall; auch befahl den Zünglingen 
Bon ihr zu lafjen Agamennons Herrjchermort. 
Und als die Sungfrau dies Gebot de3 Königs hörte, 
Nahm fie von hoher Schulter ihr Gewand und riß 
€3 bis zur Hüfte mitten durd), zum Nabel hin, 
Und zeigte Hals und Bufen, wie ein göttliche Gebild 
So reizend, fenkt ein Sinie zur Erde dann, 
Und jprad) von allen Worten dies hodhherzigfte: 

Sieh her, o Jüngling! Wünfggeft du in meine Brujt 

Den Stahl zu bohren, bohre; wenn in meinen Hals — 

Mohlan, der Naden tft gefaßt auf deinen Stoß! 

Er, wollend und nicht wollend — denn fie jammert ihn — .. 

Zerhaut de3 Aems Nöhren ihr mit [harfem Stahl. 

De3 Blute3 Duelle fprang; fie, im Sterben auf), 

Trug viele Vorficht, Hinzufinfen, mies gexiemt, 
3u bergen, wa3 man bergen mu vor Vanned Bd. 

’
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Und als im Tobesftoße fie den Geift verhaudt, 
San jeber Mann des Heeres auf ein andres Merk, 
Die einen warfen Blätter auf die Tote hin 
Aus voller Hand; die Sgeiter fürnten andre, 
Die fihtnen Stämme teagend; wer nicht trug, vernahm 
Von andern, welde trugen, dies bohnvolle Wort: 
SHerziofer, ftehft du müßig hier, haft fein Gewand 
Für folde Jungfrau, feinen Schmud in deiner Hand? 
Sie willft du nicht befchenfen, die fo großgefinnt 
Hinftard, fo mutig? Soldje Kunde bring ich bir 
Von deiner Tocter; ja, du bift die glüdlichfte 
on allen Müttern und die unglüdjeligfte. 

Anh in den Troerinnen fan e3 Taltbybios Taun 
über Herz bringen, der Andromade zu berfündigen, 
was die Danaer über ihr Söhnchen beichloffen Haben: 

Solden Befhluß darf nur 
2 Anfünden ein an vn a 
(5 Und ohne Gefühl, nit unfers Sinns, 
oo . ES Hamlofer Vermeffengeit Huldigt. 
nm 

GEurpftheu3 in den Schubflehenden und Ayfos im 
Rajenden Herakfes, die beide die Slinder des Heraffes 
umbringen wollen, finden für nötig, jich damit zır 
rechtfertigen, daß nicht Graufamfeit fie treibe, fondern 
die Sorge für ihre eigne Eicherheit fie zu folden 
Handeln zwinge. Ja fogar Syija, die perjonifizierte 
Naferei, fträubt fich, dem Gebote der Hera zu ge= 
dorchen und den Herakfeg sit befallen: Und ftraf ich 
liebe Menfchen, ift mir3 feine Aufl Wie e8 den 
Ahenern zuwider var, au manchmal Hart und grau= 
jam jein zu müflen,” md daß fie nur durch Not= 
wendigfeit gedrängt oder durd) Urger und Summer 
verbittert auch einmal die raufe Seite berausfehrten, 
fiebt man recht deutlich au3 einer ergößlich naiven 
Außerung des Chor3 von Bürgern und Bauern im 
„Srieden“ des Ariftophaned. Da ihnen Ausficht ge 
macht ift auf die Wiederkehr de3 Sriedens, machen fie 

Jentfh, Drei Spaziergänge eines Laten 2. , 

N. RE 
“TARA ,
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ihrer Freude zuerft in [uftigen Tänzen und Sprüngen 

uft, dann fagen fie: 

Daf e3 mir befchieben wäre, diefen frohen Tag zu Ihaun! 

Nicht als Richter jollt du dann mid) mürrif) finden oder 
ftreng, 

Nod) von allzuherbem Wefen, wie zuvor c3 wohl geihah; 

Mitdiglic bemähr id mid, 
Jugendlicher fühl ich mid ent: 
bunden folhen Drangfals erft. 

Alfo, wenns den Leutchen nur gut geht, dann fprechei 

fie mit Verguügen jeden angeflagten Scıheln Io! 

Kun, da3 war freilich nichts weniger al3 moderne 

Krechtsitant3art; doch auch bei und würde e3 einen 

Angeklagten bei alfer überzeugten Ehrfurdt vor der 

unbeugjamen und ımbeftechlichen Gerechtigkeit der 

Sustiz nicht gerade mit Hoffnung erfüllen, wenn er 

erführe, daß der Nichter von einem Zant mit jeiner 

Frau oder mit Kopfweh in den Termin fommt. 

Molften wir alle Hukerungen Iebhaften und 

. zarten Mitleids aus den Trauerjpielen zujammen- 

tragen, jo wirde ein ganzer Band daraus werden. 

Bon jedem der beiden ältern Haben wir eine fürme: 

liche Mitleidätvagödie, don Hichylus den Gefeffelten 

* Bromeiheus, von Sophokles den Phifoftet. Curipides 

aber zeigt fich überall fo zartfinnig und weich, daß 

man für die Gelbftändigfeit eine Voft3 bangen 

müßte, bei dem jolche Gefinnung und Stimmung zur 

unumichräntten Herrichaft gelangt wäre. Sie zu 

fennzeichnen, genügen die oben angeführten Stellen. 

Nur das eine mag noch hervorgehoben werden, daß, 

wie befonder3 de3 Euripides Hefabe und Troerinnen 

beweiien, weder die Ausländer noch die Sklaven vom 

Mitleid ausgejchlofien wurden. Arch aus dem herbern 

Sichylus geht daS hervor. Der von Troja heim= 

fehrende Agamenmon führt die Seherin Kaflandra |
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als Kriegsgefangne nıit fich. Nachyden er abgeftiegen 
ift, Spricht er zu feiner Semaflin: 

Diefes fremde Mädchen führ 
Ins Haus mir freundlich; wer ala Herr fi) mild erzeigt, 
Auf den herab fteht mild und gnadenreich der Gott. 
Mit frohem Herzen trägt ja niemand StHavenjod). 
Aus vielen Beuten als bie THönfte Blume mir 
Vom Heer erlefen und gefchentt, fo Fam fie mir. 

Da jie drangen bfeibt, fo muß Selytämneftra nod) 
einmal aus dem Palafte berausfonmen, fie zur holen: 

Co fomm hinein do! du, Kafjandra, Bift gemeint; 
Nicht zürnte Zeus dir, daß er in unferm Haufe did) 
Am Opfer teil Laßt nehmen, mit den übrigen 
Dienftboten Hinzutreten an den heiligen Herd. 
So fteig Herab vom Wagen! La den eiteln Stolz! 
Denn and) Alkmencz Sohn, To fagt man, trug c3 einft, 
Verfauft zu Ieben umd zu chen Ancchtesbrot. 
Kommt foldes Schidfals Unvermeidlichfeit einmal, 
So ift ein altbegütert Haus ganz angenchn, 
Nur die fih Reichtum unerwartet ernteten, 
Sind ihren Stiaven immer hart und on Gebühr; 
Bei und erhältft du, was für tet und bilig gilt. 

Da Raffandra Stumm und unbeweglich bleibt, fo wird 
Klytämneftra, die fich ohnehin ur beritellten $reund- 
lichkeit gegen die — wie fie argwöhnt — Buhle des 
verhaßten Mannes zwingen muß, fehr ungeduldig. Der 
Chor aber meint: 

Ein Harer Dolmelfc, igut der armen Sremben not; 
Die eines neugefangnen Mildes it ihr Thun. 

Kytämneftra aber jchilt fie eine tajende, worauf der 
Chor jagt: 

IH aber — Mitleid fühl ic}, zünen wi ih nid! 
&o komm, du Arme deinen Wagen fteig herab; 
Den Zmange weichend weih da neue od dir ein. 

9* 

‘
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Eeinen milden Sinn beivahrte fich da3 Hellenen= 
volf au) nody unter der Nömerherrichaft, wie fein 
Kiderwille gegen die Gladiatorenfänpfe beweilt. Su 

Griechenland, jagt Friedfänder im zweiten Bande 
jeiner Darjtellungen aus der Sittengefchichte Non 

(3b. I, ©. 426), „jebte die Bildung und Gefittung 
de3 Bolf3 der Einführung der Fechteripiele einen Teb- 

haften Widerftand entgegen, der immerhin joviel ver= 
nochte, daß fie Dort nicht jo allgemein wurden, wie 
in den weftlichen Provinzen. Doc) freilich bewies Die 
‚Gewohnheit ihre umwiderjtehliche Macht auch, Bier. 
Dies Hatte fi) fchon damals gezeigt, al8 König Anz 
tiochus Epiphanes zum erjtenmale in Syrien und 
wahrfcheinfich auch in Griechenland Gladiatorenfpiele 
einführte. Buerft erzeugten fie mehr Entjeßen ald 
Vergnügen; aber durch Häufige Wiederholung und 
indem er die Kämpfe anfangs nur 613 zu VBerwuns 
dungen, dann bi8 zum Fall eines Scchter fortführen 
ließ, brachte ex e8 dahin, dak fie Beifall fanden.“ 
Doc war e3, wie er weiterhin bemerkt, in Griechen- 
land immer nur der Pöbel, dem fie gefielen; die Ge- 
bildeten waren einstimmig in ihrer Verurteilung, und 
ein Amphitheater Yäht fich nur in Korinth nachweifen, 

das, al römifche Kolonie ne gegründet, von rohem 

Bolfe ungriechiicher Abftammung wimnelte. „Der 
Philofoph Denonar foll den Athenern, al3 fie mit 
der Einführung diefer Art von Schaufpielen ums 
gingen, geraten Haben, zuvor den Altar umzuftürzen, 
den fie der Gottheit des Erbarmens errichtet hatten.” 

Doh geht die Humanität der Helfenen nicht in 
weichlichem, Eraftlofen Mitleid auf, jondern fie zeigt 

fi al3 ein mit Gerechtigkeit, Mut und Ihatkraft 
verjchmolgenes Wohlivollen, wovon das Mitleid nur 
eine unter vielen andern Ankerungen it. Nament- 
[ich aber Teuchtet im althellentichen Charakterideal auch 
jener Chefftein, der nach unjern Begriffen fchlechter-
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ding nicht fehlen darf, wenn ein Mann nicht troß 
aller fonftigen glänzenden und liebenäwürdigen Eigen- 
ichaften unjre Achtung verlieren lol: die Wahrhaftige 
feit. Befanntlich pflegt dieje Eigenfchaft in der necht- 
ichaft verloren zu gehn, und auch die Gricchen haben 
fie fpäter mit ihrer Unabhängigkeit verloren. Aber 
aus dem Umftande, dag Homer den verichlagnen 

. Ddyifeu3 zum Helden de3 fchönern jeiner beiden Ge- 
dichte gemacht Hat, auf Ummvahrhaftigfeit al3 einen 
Grundzug des gricchiichen Nationalcharafters fon in 
der guten alten Zeit zu jchließen, wäre doch boreilig. 
Sn der Sttas bildet der geradfinnige Achilleus den 
Mittelpunkt. Sn der Odyffee aber ericheinen die 
Schliche des Helden als entihuldbare und erlaubte 
Kriegzfiiten zur Abwendung von Rebendgefahr. As 
ein jeefahrendes, Eofoniengründendes Noff müjfen fich 
die Griechen unzähligemale mitten unter Barbaren 
bon einer Ubermacht bedroht gefunden Haben, der jie 
ohne die Waffen eines iharffinnigen Geifted und 
einer Tebhaften Phantafie Hätten unterliegen mitjfen. 
Daher war e3 natürlich, daß neben dem ehrlichen, 
fühnen Achill der Tiftige Ddyifens ihr Nationalheld 
wurde; die thatfächliche Rage eines jeefahrenden Bolfz 
in barbarifcher Zeit, nicht Quft an der Rüge fpiegeft 
fi) in der Ddyfjee. Sophoffes aber, der im Vhifoftet 
einen der Echliche de3 Ddyifcus darzuftellen Hat, 
giebt dem ränfevolfen Manne den edefn Sohn de3 
Achilfens bei und Täßt deijen reinen Kinderfinn über 
die Anfchläge de3 andern fiegen. So wird Bhifoftet 
zur Tragödie, nicht bloß de3 Mitleids, fondern auch - 
der Wahrhaftigkeit. 

Neoptolemos, Achills Sohn, wie ihn Eophoffes 
daritelft, it der fchöne Charakter zur Soznv. Sn 
der aftdeutichen Cage Fan fich ihn mr GSiegfrieh 
zur Seite ftellen, in der ganzen neuern Ritteratur 
Tind ihm Höchitend Shafefpeares Cordelia, Goethes
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Sphigenie und — wenn man das Söyll neben der 

Heldenfage nennen darf — Hermann und Dorothea 
und Mar PBiccolomini ebenbürtig. Der von den 
Griechen auf des Dönffeus Nat fehmählich ausgefeßste 
und an einer eiternden Fußwunde Teidende Philoftet 

hat auf Lenmos, einfam und Hilffo3, zchn qualvolfe 
Sabre verlebt. Da fommt Ddnfjeus, von Neoptolenos 

begleitet, den Mann oder wenigitens feinen Bogen zu 
bolen, weil der Wahrfager Helenos verfündigt hat, 
Troja Fünne nur don Neoptolemos mit Hilfe des 
Philoktet und feiner Pfeile bezmungen werben.‘ Aber 

dag fih PVhiloftet freiwillig entjchließen werde, mit 
Ddyffens nach) Stion zu gehn und die Wünjche derer 
zu erfüllen, die ihn fo graufam md treulos behandelt 
haben, daran ift nicht zu denfen. Man wird den Ins 
glüdlichen alfo wohl mit Gewalt fortfchleppen oder 

ihm den Bogen raußen müfjen, der ihm dazır dient, 
Wild zu erlegen und fich fo künmerlich das Reben zu 
friften. Che man jedoch zur Gewalt fehreitet, will e3 
der Berfchlagne mit Lift. verfuchen. Neoptolemos foll 
den Kranken allein aufiuchen, ihm vorreden, er habe 
don den Griechen und namentlich von Odyjfeus, auf 
den er weiblich jchimpfen möge, jchiweres Unrecht er= : 

Litten und ziehe num Heimmärts; jo möge er verjuchen, 
den Betrognen oder wenigitend jeinen Bogen ins 
Cchiff zu bringen. Wohl weiß ich, jchliekt Ddyijeus 
feine Snftruftion, 

Wohl weiß ih, Züngling, daß c3 deine Art nicht üft, 
Zu folder Rede arger Lift dic) zu verftchn, 
Doch Föftlih ift de8 Sieges Lohn, der deiner harrt. 
Drum wag e3; rechtlich) zeigen wir und dann nachher. 
Nur folg mir jegt für einen Heinen Teil de3 Tags 
Und wirf die Scham beifeite. Künftig la did dann 
Den frönmften aller Menfchen nennen inımerdar. 

Neoptolemos 
Was mid, entrüftel, 0 Laerie3 Sohn, fobatb 
33 nennen höre, fträube id; mid aud; zu thun.
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-€3 ift mir angeboren, jhnöde Lift zu flichn; 
urn Beljer ijts, des Ziels 
Zu fehlen, al3 ein Sieg, der Schande Bringt, 

DObyffeus 
D Sohn de3 eben Vaters, in der Zugend war 
Auch mir die Zunge langfam, rafh) zur That der Arın, 
Dod in des Lebens Schule Iernt id), dag das Wort 
Und nicht das Handeln überall die Welt regiert. 

Neoptolemos 
Was font, al3 eine Lüge, forderft du von mir? 

Längere Zeit noch fträubt fich Nevptofemos, aber der 
Vorftellung, daß er ofne den fraglichen Bogen Sion 
nicht bezwingen, ohne die von jeinem Berater er= 
fonnene Lilt aber nicht in den Bejtt de3 Bogens ge= 
langen könne, unterliegt doch jchließlich fein ruhmes 
begierige3 Herz. Bei Whiloktet3 Höhfe angelangt, 
ipielt ex feine Nolle leidfich; Philoktet Hefchwört die 
Srenvdlinge, ihn mitzunehmen, und fowohl Neopto- 
lemo3 wie der aus feiner Schiffsmannfchaft beftehende 
Chor entichliegen fich dazır, vom Mitleid überwältigt. 
Nenptolemos warnt feine Mannen, nicht voreilig zu= 
öifagen, denn fie find, während er mit Philoktet 
unterhandelt, in der Serne ftehn geblieben — auf 
Vhiloktet3 Bitten, damit fie nicht, durch den Geftant 
der Winde abgeichredt, c3 jo machten, wie c3 bißher 
alle an der Infel Iandenden gemacht hätten, deren 
feiner ich mit einem fo efelhaften Stranfen habe 
ichleppen mögen. Nach einem heftigen Anfall feines 
Ubel3, worauf, wie er weiß, tiefer Schlunmer zu 
folgen pflegt, giebt Philoftet dem Neoptolemos feine 
Waffen in Verwahrung. Der Chor wünfcht zwar 
dem Sranfen Erleichterung und alles Gute, erinnert 
aber doch den Neoptolemos daran, daß er jeht eigent- 
lich feinen Zwed erreicht Habe und mit dem Bogen 
gehn Fönne. Neoptolemos erwidert, dem Ceherworte 
nach jei nicht allein der Bogen, fondern auch der
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Mann vor Slion nötig. Man erwartet aljo fein Er- 
wachen. PVhiloktet ift Hoch erfreut, da er die Fremd- 
finge wieder erblidt; Hatte er doch gefürchtet, fie 
würden, während er fehlummerte, ihn verlaffen. Mit 
Neoptolenos Hilfe richtet er fich auf, und von ihm 
geftüßt tritt er die Wandrung zum Echiffe an. Yun 
aber füllt e3 dem Süngling fchiver auf3 Herz, daß 
jeßt Binnen wenigen Minuten der Betrug offenbar 
werden müfje. Er feufzt: Weh, weh mir, was werd 
ih num weiter thun! Philoktet fragt berivundert, 
nach und nach fommt das Geftändnis Heraus. Der 
Betrogne bridt in Verwünfchungen aus und fordert 
feine Waffen zurüd. Schon Iteht Neoptolemos nad) 
ichwerem innern Kampf im Begriff, fie zu itbergeben, 
da tritt Herbeieilend Odyffeus daztwiichen, hindert e8 
und erffärt dem Philoftet, wenn er nicht autwillig 
fomme, werde man Gewalt brauchen. Nachdem Ti) 
alle Mühe, den Kranfen zum Mitgehn zır überreden, 
vergeblich eriviefen Hat, entfernt fi) Neoptolemos 
vorläufig mit Odyijeus, die Schiffe zur Abfahrt zu 
rüften, doch befiehlt ex vorher feinen Zeuten, einit- 
weilen bei dem Efenden zu bleiben: 

Dbyffeus wird mich fchelten, daß Grbarmen mic 
Erweit Hat; aber bleibet, wenn c3 diefer wünjdt, 
Bi und die Mannfhaft für die Abfahrt unfer Sıiff 
Dereit gentadht und zu den Göttern wir geflcht; 
Vieleicht entfcheidet diefer Mann indeffen fid) 
Für beffre Einficht. 

Sn der Bwilchenzeit läßt c3 der Chor an Zureden 
und vernünftigen Borftellungen bei Phifoftet nicht 
fehlen: nur an ihm Tiege e8, feinem Gfend ein Ende 
zu machen. Schließlich zieht fich der Kranke, Halb. 
unfinnig vor Schmerz und Eeelenangft, in feine Höhle 
zurüd. Da fommt Neoptolemos mit dem Bogen ge= 
laufen, ihm nach eilt Odyffend. Was er da wolle? 
ruft diefer ihm nach.
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Neoptolemos 
Gut maden will id} alfe meine frühre Sum. 

Ddyffeus 
Dein Wort erfchredt mid). BelderSchuf Haft bu did) an? 

Neoptolemos 
Da$ id nad) deinem und bes Heeres Willen that. 

Ddyffeus 
Bon welder Handlung fprichft du, die dir nicht geziemt? 

Neoptolemos 
Mit Shnöber Arglift Hab ich biefen Mann ungarnt. 

Kun wolle er ihm die twiderrechtlich geraubten Waffen 
wiedergeben. 

Odyffeus 
Du aber bift in Worten nicht nod) Werfen Flug. 

Neoptolemos 
Do wenns geredt ift, gilt dies Höher mir als ug, 

Odbyffeus 
Und fürcteft du, fo handelnd, die Adaier nicht? 

Neoptolemos 
Nicht fürdht ich deine Drohung, wenn daz Recht mich Fhügt, 

Neoptolemos jebt feinen Willen durch und übergiebt 
dem Bhifoftet feine Waffen. Lange bemüht er fich 
noch, den berbitterten und eigenfinnigen Sranfen 
dureh verftändiges Zurcben zum Meitgehn zu bes 
wegen; er möge doch feinen Degreiflichen Rideriwilfen 
übertvinden; dor Troja werde er zuerft Heilung 
finden, dann Hohen Ruhm gewinnen. E3 müßt alles 
nicht3. Da jpricht Neoptofemos endlich: . 
Bas fol id; nod) beginnen, wenn ein jedes Wort, 
Das dich zu überzeugen fught, vergeblich ift? 
Am leichtften wird mirs, geb ih weitres Neben auf; 
Du lebft dann ungerettet, wie zuvor. 

Rhiloftet erinnert ihn an fein anfängliches Veriprechen, 
ihn in feine, de3 Neoptolemo3 Heimat mitzunehmen:
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dahin möge er fegeln und an Troja nicht mehr denfen. 
Gehn wir denn, wenns dir jo gut fcheint, fpricht der. 
Siüngling und fit fih an, den ftinfenden Srüppel 
fortzufchleppen, al3 Herafles ericheint und anders . 
entfcheidet. 

a3 wiirde Schiller für einen jchönen langen 
Monolog gejchrieben haben, um breit außeinanderzus 
legen, auf wa3 alle3 der junge Held verzichtet, indem 
er jenen Elenden fein Wort Hält, und welche Laft er 

fich aufbiidet! Wiclleicht fchwebte diefe Stelle au3 
Bhiloftet Goethen vor, al er feinen Thoad das 

große Shlußwort: „So geht, Iebt wohl!" in den 
Mund Iegte; aber de3 Neoptolemnd: „Gehn wir 
denn“ ift größer. Hier Haben wir aljo einen jungen 
Mann, wahrhaftig und treu, Tauter und einfältia, ehr= 
fiebend und heldenmütig, aber zugleich mild und barnı= 
berzig, dem das Gute jo natürlich ift, daß ihn nicht 
da3 Gute Überwindung Eoftet,*) jondern vielmehr 
das Böfe, wozu ihn eine Autorität beichwaßt. Wäre 

e5 wohl denkbar, daß Sophoffes dieje Geitalt hätte 
Ihaffen und auf die Bühne bringen können, wenn ficd) 
ihr die Athener nicht feelenverwandt gefühlt hätten? 
Sn Sleiich und Blut verförpert wird man freilich ' 
eine folche Sdealgeftalt in Athen felten genug ans 
getroffen haben, dejto öfter Sünglinge von der Art 

*) „Soll Eittlichleit dDurhaus nur in der Celbitbeftimmung zum 

Guten gelegen fein, fo ijt für diejenigen Naturen, die »vor felbft«, 

ohne Swveifel, ohre Wahl da3 Gute thun, Tein Raum gelaffen. Und 

doch ift e3 nur natürlich, anzunehmen, daß gerade der Menfh, der 

don feldfte, ohne fich erjt befinten und überwinden zu müfjen, ofne 
fih alfo erft zu beftinmmen, das Gute täut, der eigentlich Zittliche jet.“ 

Grundriß einer einheitliden Trieblchre vom Standpunkte 

de8 Determinismus. Bon Sulius Duboc. Leipzig, Otto Wigand, 

1892; €. 208. Ich kenne wenig Exriften, deren Auffeffung fittlicher 

Tinge der meinen fo nahe füme, wie diejes vortreiflihe, fchör ges 

Ichriebne und nicht fchr umfangreihe Bud. -



Tie atheniihe Tollsmorat im Drama 7 

de3 liebenswürdigen und ihalfhaften Son, der mit 
jeinem fchuldlofen, aber zugleich mühe- und gefahr- 
Iofen Zeben im befcheidnen Tempeldienite von Herzen 
zufrieden ift, jedoch auch ein höheres Glüd, wenn e3 
ihm befchieden twird, nicht von fich weift und fich den 
Gott al3 Bater md die Königin als Mutter gern 
gefalfen Täßt, ein Bild derer, die gut bleiben, weil 
und fo lange ihnen da3 Gute Ieicht gemadht wird, 

dreilich, würde der fhüne Charakter für eine 
willenfo3 wachjende Blume angejehen und die Herzend- 
güte de3 edeln Menjchen für eine vor alfer Selßft- 
thätigfeit jo unabhängige Eigenjchaft, wie die Geduld 
de3 Echafes ımd die Sanftmut de3 Nindes, jo würde 
dadurdh der Begriff der Eittfichkeit Dinfällig. Daß. 
die3 aber nicht die Meinung der Griechen war, bat 
ja fchon die Zergliederung der Eumeniden gezeigt. 
Da3 Gute, wozu fich der gute Menich von felbft auf 
gelegt und gezogen fühlt, ericheint als Erfüllung eines 
ewigen göttlichen Gefebes, wogegen der Menfch auch 
ireveln fann, und durd) deffen Übertretung er den 
rächenden Göttern verfällt. Wie die Hellenen jedes 
große Ungfüd als eine Strafe für Srebel, namentlich 
für Ubermut auffaßten, dag it zu befannt, al3 daß 
wir dabei verweilen follten. Ind wird hie und da 
der Neid der Götter ala Urheber de3 Unheil3 ge= 
nannt, fo ift darunter doch nicht dag gervöhntiche 
Lafter des Neides zur veritehn, der die Götter unter 
die beffern Menfchen erniedrigen würde, fondern eine 
bereditigte Neaktion der göttlichen Weltmacht gegen 
die Überhebung der Großen ımd Gtüclichen unter 
den Sterblichen. Sene Übereinstimmung des Willens 
mit dem göttlichen Gejeße num, Die fich auch unter 
Widerwärtigfeiten bewähren fol, wird vor allen 
Sinnengenuß al dag wahre und Höcte Gtüc ge= 
priefen. In de3 Hichylus Agamenmmon fingt der 
Chor:
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Wie Zeus trifft, mag man Hier erfennen! 
Und jehn fanı, wer den Spuren nachgeht: 

Sie füten, wie er mähte! 

Srgend wer Icugnet, dab die Götter 
Hinzufehn würdigen, 
Wenn au ein Menjd Heiligftes 
Mit Füßen tritt — gottlos Wort! 
Ein Zeug’ ift ihres Zorns 
Der fheulos Lüfterne, 

Bol Wagnmt wilder, al3 gerecht war, 
Boll Hohmut überftolzen Glüdez 

Sm Übermag fhulbig! 

Sei mein Gejhid nicbrig, fei der Armut 
NReines Gemijien gnug mir! 
Scıhus nicht bietet ja Neichtum 
Dem, der Glüdes gefättigt 

Srech zertrat der Geredtigfeit Altar, gegen Vernichtung! 

Und weiterhin: 

Doc) Difes Huld ftrahlt in rauchfchwarzer Leiimhütte aud), 
Denn fie chret frommen Mandel body; 

Bon goldgezierten Pforten, fchnuger Hand befledt, 
Gewandten Blids flüchtet fie Hinmeg, 
Befublung zu meiden, de3 Neichfeind ITruggehalt 

Bon feilem Lob falfchgemünzt veradtend; 
Seglihes End — zu mwägt fies. 

Hpnkich Tüht Eophoffes im König Hdipug den Chor 
fingen: 

OD märe mir das 208 bejchieden, daß id} fronm 
In allem Wort und allem Wert 
Die heilge Scheu bewahrte den Gefeen, die 
Hohmandelnd im Hinmlifchen Äther 
Geboren werden! E3 hat fie gezeugt 
Allein der Olymp, denn nimmer erfand 
Sie ber fterhlihen Menjhen Gejihledt; 
Nimmer umhüft fie Schlaf der Bergeffenbeit, 
Mäditig fhäst ein Gott fie, der 

Nimmer altert.
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Daß c3 mu aber wiederum nicht die Fnechtifche durcht dor Strafe ift, wa3 allein dag Verlangen nad) Gerechtigkeit erzeugt, beweijen Charaktere wie die des 
Neoptolemos zur Genüge; die Furcht dient, wie in den Eumeniden Har gemacht wird, nur alz Deiffaneg Bewahrungsmittel, Sn der Elektra läßt Euripides die Titelheldin an ber Leiche des Hgifthus eine Anz 
Hagerede Halten, worin &8 ı. a. heißt: 

Am fhlimmfter — was du nicht erfannt — berüdte did) Der Wahn der Größe, weil du teih an Schägen warft. Das ift ja nichtig, das verweilt nur fur; Dei ung, 
Nicht Reichtum, nur ein großer edler Sinn bejteht. 

Worauf der Chor bemerkt: 

Er fehlte [wer und zahlte ihwere Buße dir 
Und deinen Bruber, denn des Rechtes Macht ift groß. 

AB eine Berkörperung des Gewifiens Hat Euripideg die PBricefterin und Seherin Theonod gezeichnet, die 
Schwefter des Agypterfönigs Theoflymenus, der die in feine Gewalt gefalfne Helena zwingen will, feine 
Gattin zu werden. Helena fleht zu ihr, fie ntöge 
ifrem Bruder den eben angelonmmen Gatten Mene= 
lao& nicht verraten md isrer gemeinfamen Stucht 
nicht Hinderlich fein. U. a Ipricht fie: 

Die Gottheit Haft Gewalt; nur wohlerworben Gut 
Sol jeglicher befitien, aber Teiner Raub, 
Verfämähen muß man ungerechter Schäge Neiz. 
Gemeinfem ift der Himmel allen Sterblidhen, 
Gemein die Erde; miehrt den Sag in enerm Haus, 
Doc) rühret nicht an Srenides, raubt nicht mit Gewalt!..... 
Mid) gab, o Jungfrau, glüdlid) und unglüdlih einft 
Hermes in deines Yater3 Hand, daf dem Semahl 
Er nid) bewahrte. Diefer Fommt und fordert mid), 
Und Tod fol er Hier finden? ....,
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Nein? Scäeue Proteus Schatten und die Himmlifchen! 

- Mürd aud) ein Gott und würbe bein Erzeuger mohl 

Alfo verweigern ein ihm anvertrautes Gut? 

Id zweifle. Set denn dir auch, Jungfrau, weniger 

Des Bruders Thorheit als der chle Vater wert! 
Bilt du de3 Gölterrates fundge Scherin, 
Und adteft doc; den rühmlichen Erzeuger nit, 
Um deinen ungeredhten Bruber hold zu fein, 
So ift dir Schmad, zu Fennen alles Göttliche, 
Was ift und nicht ift, aber Pflicht und Tugend nidt..... 

Nachden noch Menelaod gefprochen hat, enticheidet 

Theonoe: 

Sc Tiebe Gutes von Natur, und will es aud, 
Weil ic) mic, felbft hodadte. Meines Varer3 Ruhm 
Werd ic) nicht fhänden, nod dem Bruder eine Gunft 
Gewähren, die mir künftig Schmad) bereitete. 
Ein großes, lautres Heiligtum des Nchtes ift 
Sn meiner Bruft hier, das mir Nereus Huld gelichn, 
Und das ih, Menelaos, treu bewadhen will. 

Dak e3 endlich nicht jowohl das Sußerliche, die <hat, 
al3 da3 Innerliche, die Sefinnung ift, was den Göttern 
wohlgefälfig oder mißfällig macht, vernehmen wir ı. a. 
aus dem Dreites de3 Guripided. „Sch Habe reine : 
Hände!" betenert Menelaos; „doch fein reines Herz,” 
eridert Oreft. Diefe unbedingt verpflichtende Macht 
des Guten vorausfeßend, findet e3 Son hödjft um 

oeziemend, daß das Heiligtum auch Srevlern ala Afyl 

offen jtehe: 

Schlimm, da ein Gott den Denjhen nit, wies Billig ift, 
Und nit in weisheit3vollem Sinn Gejege gab! 
Denn nit am Altar fiten jolt ein Vöfervicht, 
Nein, jortgewiefen werden; eine Frevlerhand 
Darf Götter nicht berühren! Nur der Fromme, der 
Unregt erfahren, folte flichn ind Heiligtum, 
Und nicht der Böfe, wie der Gute, gleiches Net 
An gleicher Stätte nehmen aus ber Götter Hand.
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Echon das bisher angeführte wird genügen, dic 
Ungerechtigkeit der moderniten Ungriffe auf das 
Hellenentunt zu erkennen. Inder Nenaijjance wurde 
da3 alte Heidentum nicht allein überichäßt, fondern 
teifweife auch niißverftanden, Sn der zweiten Suma- 
nitätöbewegung der europäifchen Chrijtenheit Haben 
Herder und Lefjing, Goethe umd Ehilfer die Alten, 
namentlich die Griechen, eben nur richtig gewürdigt. 
Sn der jebigen Reaktion gegen den Humanismus ver= 
einigen fich drei Parteien, die font einander befeinden, 
indem fie drei verfchiebnen Sdenlen Buldigen: dem 
orthodoren Ehriftentum, dem alten Germanentum und 
dem „Nealismus," ein ziemlich unffarer Ausdrud, der 
bald wilfenfeaftlichen Materialismus, bald bananfifchen 
Utifitarismus bedeutet und int Tegtern Falle gewöhnlich 
anf ganz ordinären Mammonismus md Amerifanigs 
mus Hinausfäuft. Sehen wir ung ein paar abfällige 
Urteile eine3 chriftlichen Richters an, der wenigitens 
fompetent war, Döllinger2. Diefer große Theologe 
fannte zwar die griechiiche Litteratur viel grümdlicher 
al3 der Verfailer diejer Schrift, ja er ivar fogar ein 
fürmlicher Liebhaber de3 Griechijhen. Dennoch Fan 
ich mir nicht Helfen: ich muß fein Urteil über dag 
Helfenentum für ungerecht Halten. Ceine lIngerechtig- 
feit läßt fich auch leicht aus den Umftande erklären, 
daß er fich al3 ftreng gläubiger Theologe verpflichtet 
fühlte, die Schattenfeiten des griechiichen Lebens zu 
Ehren des Chriftentums zu übertreiben. 

Sn jeinem Werke: Heidentum und Sudentum, 
Vorhalle zur Gejchichte des Chriftentums (Negens- - 
burg, 1857) fchreibt er ©. 664: „Der Grieche war im 
eigentlichiten Sinne ein politifcher Nenich; die Staat3- 
bürgerfchaft, die politifche, in der Teilnahme an der 
böchften Gewalt beftehende dreibeit var fein höchites 
Gut.” Das ift richtig, aber mın fommt da3 über- 
treibende md fchiefe. „Die völlige Abhängigkeit vom
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Staate und die unbedingte Hingebung des Einzelnen 

an da Ganze, den Staat, war die ihm von Jugend 

auf anerzogne Gefinnung, und darauf ruhte, darin 

beitand feine Sittlichkeit." Döllinger nahnı, wie da$ 

in der vorliegenden Frage hergebradt iit, Sparta für 

Griechenland und Plato3 Nepublit für ein Sdealbild 

de3 damaligen Zuftands von ganz Griechenland. Das 

it aber noch fehlimmer, al® wenn ein Ehriftiteller 

d63 vierten Sahrtaufend3 das preußiiche Heer für das 

deutiche Wolf und Hegels Staatsidee für eine Abs 

itraftion aus der deutfchen Wirklichleit nehmen wollte; 

nod) Schlimmer fage ich, weil Hegel3 Tendenzphilofophie 

ihre Wirkung gethan hat und das preußifche Heer heute 

wirklich zwar noch nicht das deutjche Volk, aber feine 

Beherricherin gewvorden ift, während Platos Tendenz- 

ichrift wirfungslos verpuffen mußte, weil, ala er Sie 

ichrieb, der Spartaneritammt, der allein ihre Shdeen 

Hätte verwirklichen fönnen, nicht allein entartet, fondern 

beinahe ausgeitorben war. Weiter jagt Döllinger: 

„Der Inbegriff feiner (des Griechen) Pflichten war, 

mit feiner ganzen Verjönlichfeit im Staate aufzugehn, 

feinen eignen vom Staate verjchiednen Willen zu 

haben.“ Wunderliche Behauptung! In allen uns ers : 

Haltnen Dramen werden jittfiche Brobleme erörtert, 

und man fteht, wie jehr ihre Ergründung dem Dichter 

und feinem Bublifum am Herzen liegt, aber vom Staat 

it dabei fast nie die Nede; Höchitens twird gelegentlich 

einmal bemerkt, was fi) ja für alle Zeiten und Kul- 

tuvvölfer von jelber veriteht, daß der wadre Mann 

beftrebt fei, den Gemeimvejen zu müßen. Nur ein 

einzige Stüd hat die grundfäßliche Erörterung de3 

Konflikts zwifchen Vrivatmoral und Etaatägejeb zum 

Gegenftande — wie jedermann weiß, it daS die Antis 

gone —, und darin entfcheider der Dichter gegen den 

Staat. Er ftellt ganz wie Petrus (Apoftelgeich. 5, 29) 
den Grumdjab auf: Man muß Gott mehr gehorchen
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als den Menfchen. Zsmene wilt die Schweiter von 
dem VBorfabe abbringen, gegen dag Verbot de3 Königs 
den Bruder zu beftatten. Alz Srauen Tönnten fie ja 
gar nicht daran denken, fich gegen die Hervichaft der 
Männer aufzuleßnen, felbjt wenn noch Ichlimmeres 
geboten würde: 

IH flche drum die in der Erde Stoß 
Um Nadfiht an, da, wo Gewalt mid, zwingt, 
Den Madigefrönten ic; gehorchen will. 
Denn über Kraft zu tun {ft Unverftand, 

Antigone eriwidert, an Sömenens Beiltand fei ihr gar 
nicht3 gelegen; fie jel6ft aber werde thun, was fie für 
ihre Plicht Halte, 

Gelicht bei den Gelichten ruhen werd ich dann, 
Da frommen Frevel ih geübt. Denn länger muß 
Den Toten ih gefallen als den Lchenden; 
Dort lieg ich emig. 

Und dem König ins Angeficht jagt fie fpäter: 
Var c3 doc) Zeus nicht, melder bie verboten hat, 
Und fie, die bei den unteriebfen Göttern thront, 
Nie hat den Menfchen Dife fold; Gebot erteift, 
Nod glaubt ich fo gewaltig deine Herrjhermtacdht, 
Daß du der Götter Safjungen, ein Sterblicher, 
Den ungejchrichnen, wandellofen trogen darfit, 
Denn nicht erft heut mb geftern erft, nein inmerbar 
Sind fie Iebendig; niemand weiß, wie alt fie find. 
Nicht wollt ich, dak um fie der Götter Sirafen id} 
Derfiele, weil ich eines Menfchen Üibermut 
Gefürdtet. Sterben werd ic, diefes weiß ic} mohl,. 
Aud) ohne dag du mirs gedroft. Muß vor ber Zeit 
Den Tod id) dulden, nun, das aht id} für ein Glüd, 

„Welche Stellung — fährt Dölfinger fort — der 
Einzelne im Gemeintvefen einnehmen wollte, da3 var 
nicht feinem Gutdünfen überlafjen, fie war vielmehr 
jedem fchon im voraus angewiefen.“ Als ob da3 heute 

Sentfh, Drei Spaziergänge eine’ Laien 3
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ander wäre! „ES gab aud) eigentlich fein Gebiet, 

innerhalb deiien der Grieche Hloß al Menfch nad 

feinem Exrmefjen frei zu ichalten berechtigt gewejen 

wäre." Sit wohl ein freieres Schalten denkbar ald 

903 de3 Sofrates, der freilich zulebt dem Haß feiner 

Gegner zum Opfer fiel, aber doch exit, nachdem er 

wohl dreißig Zahre lang bei einer ganz allein nad 

freier Willfür und eignem Belieben geitalteten Lebend- 

weife die beftehenden Auftände und die berrichenden 

PVerfonen aufs herbite tritifiert Hatte? Und hat es je 

eine freiere, fühnere, eigenwilligere Wirfungsweiie 

gegeben ald die des Ariftophaned, der alle Staatö- 

einrichtungen und Staatömänner lächerlich macht und 

in den Nittern fein fouveränes Athener Bolt unter 

der Geitalt eined Halb blödfinnigen dämlichen Greifes 

veripottet, der erit im Muritfetfel aufgefocht werden 

muß, ehe er fich wieder mit Anstand vor den Mienichen 

jehen Iaffen taın? Daß aber die Griechen, mit NuS= 

nahme der Spartaner, Im Vrivatleben, in Chefchließung 

und indererziefung, in Gewerbe und Handelöverfehr, 

in dem Betriebe ihrer Landwirtihaft mehr al3 wir 

Heutigen vom Gtaate beauffichtigt und beichränft 

worden wären, davon ift doch nicht befannt, wenn 

man nicht etwa den Umftand geltend machen will, daß 

in Athen die hohen Leiftungen für den Staat, die den 

Neichen aufgebürdet wurden, der Anhäufung großer 

Neichtimer Hinderlid) waren. „Wo daS Wohl des 

Ginzelnen mit dem de3 Staates in Kollifton fan oder 

nur zu fommen fchten, da mußte der Einzelne weichen 

und al3 Opfer fallen; man fehritt über ihn umd fein 

Kecht Hinmweg.” Ganz jo wie immer und überall, tvo 

ein fräftigeg Gemeinwefen waltet, mag e3 Stadt, 

Staat oder Kirche Heiken! „Daher der Ditrazismus 

in Athen, Megara, Milet, Argos, der Vetalismug*) 

*) So genannt, weil der Name de3 zu Berbannenben auf Olblütter 

geicrieben wurde. : °
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in Syrafus.” Der Oftrazgismus war, weil er bie 
Ehre und den guten Auf des Betroffnen nicht fchä= 
digte, eine weit anftändigere Art und Meife, fich ver= 
baßter oder dem Gemeintvefen gefährlich fcheinender 
Verfonen zu entledigen, al3 die heute gebräuchlichen 
Praktiken, zu denen unter andern auch die ftrafredht- 
fihe Verfolgung in Ungnade gefalfner oder miß- 
liebiger Politiker gehört. „Demnach war der grie= 
Hiüche Begriff von Gerechtigkeit: daß alles gerecht fei, 
wa3 dem Gtaate fronmte. Sittlichfeit und Tugend 
beftanden in der Konformität des einzelnen Willens 
mit den Gtaatöwillen und in der Sähigfeit, dem 
Stante zu dienen, dem Ganzen jich möglichit nüßlich 
zurerweifen.“ Diefer Begriff von Sittlichfeit beherricht 
aivar heute die StaatSweilen forwohl Hegelicher ala 
Darwiniicher Schule und in der Prarit, wenn auch 
nicht in der Theorie, die römijchen Katholiken, denen 
ihre Kirche al3 da3 eigentliche und böchitberechtigte 
Gemeinwefen gilt, aber bei den Aften wırrde 3 Feines- 
weg3 fo unbedingt anerfannt. Sogar in Blato3 Staat 
gilt al3 der wahrhaft Gerechte der Mann, der ich um 
der Gerechtigkeit willen kreuzigen läßt, der alfo dem 
ungerechten Staate bi3 in den Tod Widerftand feijtet, 
und im Drama, da3 ohne Zweifel den Dolfägeift treuer 
wiederjpiegelt, al3 e3 die Schriften der Philofophen 
thun, findet fi, wie wir gejehen haben, von biefer 
Auffaffung der Gittlichkeit Feine Spur. Kenophon 
unterfcheidet in feiner Schrift über den Staat der 
Sazedämonier (VII, 5) ausdrüdfic wilden &vono» 
und avsoıor. 

Dölinger fpricht dann weiter den Griechen die 
echte Humanität ab wegen ihrer Geringichäßung der 
Barbaren und führt unter andern VBeweisftellen den 
bekannten Ausfpruch de3 Sofrate3 an, er danke den 
Göttern täglich dafür, daß er Menjch und nicht Tier, 
Mann und nicht Weib, Grieche und nicht Barbar fei. 

3*
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Giebt e3 irgend einen verftändigen und ticchtigen Mann 
unter uns, der nicht genau ebenjo dDächte? Ald Weib 
wiedergeboren zu werden, würde wohl niemand weniger 
gewünscht haben al3 Döllinger. Und wer von und 

möchte Neger oder Mongole oder aud nur Pole, 
Muffe oder — pfui Teufel! — Ticheche fein? Eben 
diejes gehört zur echten Humanität, daß man zu unter- 
icheiden wilje zmijchen jolchen Völfern und Perjonen, 
in denen das Menfchentun völlig außgeprägt ift, und 

folhen, die al3 Halbe oder ganze Mißgeburten er- 

jcheinen. - Menfchlich behandeln jollen wir den Neger 

jo gut wie umfer Vieh, nicht aber ihn alS gleichberechtigt 
anerkennen. Meenfchlich behandeln joller toir auch den 

Nüpel, nicht aber ihn neben Apollo und Siegfried 
aufs Poltament ftellen. 

Bon Bölferrecht, meint Döllinger, jei bei den 
Griechen feine Nede gewejen. Nun, ein deuticher Bro= 
fejlor pflegte noch vor dreißig Sahren feine Vorlefungen 
über Völferrecht mit den Sabe zu begumen: „Meine 
Herren, ich bin in der merhvürdigen Lage, Shnen über 
einen Gegenstand Iefen zu mirffen, der nicht vorhanden, 
it.” O6 c3 feitdem ander geworden fei, da3 zu cni- 

icheiden überfafje ich den Politikern. „Aber auch jelbft 
äwiichen den einzelnen Staaten — jagt Döllinger 
weiter — und in ihren Händeln untereinander wurde 

fein rechtliche Verhältnis anerkannt.” Bei uns in 
Deutjchland Haben Anno 1866 die Sanonen das Iefte- 
mal geiprochen, und wer fie nicht alljährlich jprechen, 
Tondern der Schtwächere fich dem Vertrage fügt, den 
ihn der Stärfere auferlegt, jo gefchicht e3 nicht aus 
Ehrfurdt vor irgend welchen Necht, jondern weil der 
Krieg mit Kanonen und Magazingewehren bedeutend 
gefährlicher und Eoftjpieliger ift, al3 der mit Zanze, 
Schwert md Wurfipieg. „Nır das Necht des Stärken 
galt eigentlich, und man fprad) c3 unummwunden aus, 
daß Died das ccht Menschliche jei, andre zu unterdrüden,
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damit man felbft nicht unterdrückt werde, oder, wie 
Perifle3 vor den Athenern, dag man getroft den Saf 
der andern verachten iolfe, wenn man nur von ihnen 
gefürchtet werde. Die Götter jelbft, fagten die Aihener 
den Meliern, gaben den Menichen das Beilpiel, daß 
der Stärfere fich auch feiner Macht zur Anterjochung 
de Echwächern bediene.” Alles genau fo wie Heute, 
„Die Griechen machten aber diefe3 echt de3 Stärfern, 
da8 einzige, da3 fie in internationaler Beziehung ers 
fannten und anerkannten, mit einer Härte umd 
CS chomungSlofigfeit geltend, die dem Kenner ihrer 
Geihichte oft die Frage nahe legt, ob nicht Sinterlift 
und Sraufamfeit tiefe Züge de3 griechifchen National: 
charakters feien. Das Hinichlahten ganzer Maifen, 
die Mrsrottung von Gtädtebevöfferungen, das Rer= 
faufen der Weiber und Kinder in die Sffaverei, alles 
da3 wurde von Griechen an Griechen, nicht in der 
vorübergehenden Wut einer durch den Kampf auf: 
geregten Leibdenichaft, fondern nad) den Giege mit 
faltbfütiger Überlegung und nach einem berechneten 
Plane verübt; Demofratien und Ariftofratien, Athen 
und Sparta wekteiferten darin miteinander.” Da= 
gegen wäre zunächft zu bemerken, daß un3 aus der 
athenijchen Gefchichte doch eigentlich nur ein Fall einer 
arogen Abjchlachtung bekannt it. MS jich im pelo- 
ponnefiichen Striege 427 die abgefalfne Snfel Le3bo3 
auf Gnade md IUngnade ergeben hatte, da fprachen 
die Athener, auf des Demagogen Meon Nat, das ' 
Todesurteil über alle Männer don Mitylene aus, 
bereiten aber fofort ihre UÜbereilung und fchräntten 
am andern Tage da3 Urteil auf die Anftifter der 
Verihwörung ein. Freilich betrug die Zahl der Sin- 
gerichteten auch fo immer noc) gegen faufend. Go- 
dann aber ift im allgemeinen zu Dbemerfen, daß im 
Öffentlichen Leben von Moral überhaupt nicht3 Fichte 
bar wird; wer den Meenfchen nicht im Privatleben,
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fondern auf dem weltgeichiähtlichen Schauplabe jucht, 

der findet gar feine Menjchen, jondern nur eine Bande 

von Narren, Beitien und Teufel. Was wollen die 

Kämpfe der Griechen untereinander bedeuten gegen- 

über der Selbftzerfleifchung der chriftlichen Völfer 

Europas! Bon der Völkerwanderung bi3 zum zweiten 

Barifer Srieden 1815 ein faft umınterbrocdhnes Ges 

meßel, verjchärft durch) Augenaugftechen, Verjtümmeln, 

Soltern, Verbrennen, Schwebentranf und andre ım= 
fagbare Greuef, deren fich dievorbyzantinifchen Griechen 
niemals jehuldig gemacht Haben! Daß e3 feit 1815 beffer 
getvorden ift, haben wir gewilfen pofitiichen Verhält- 
niffen zu verdanfen, deren Erörterung nicht hierher 
gehört, fowwie der Umwandlung ber Sfriegführung durch 
die Vervollfommnung der Zerftörungswerkzeuge; ein 
wenig aud) der aus dem Studium der Griechen her= 
vorgegangnen Humanitätsbeiwegung, die aber in der 
Ichten Zeit wieder zurüdgeftaut worden it. Dazıı, 
meint Döllinger, jeien dan noch die Parteifänpfe in 
jeder einzelnen Stadt gefommen. „Da war e& dann 
nod) ein Glüd, wenn die unterliegende Partei bloß 
verbannt und beraubt, nicht ermordet wurde, denn 
auch dies geichah nicht felten. Aus einer einzigen 
Stadt, Hagte Sokrates, gebe e3 mehr Verbannte und 
Slüchtige, al3 in den alten Zeiten and der ganzen 
Peloponnes. So ward Griechenland mit heimatlofen 

Geächteten, welche ji} in pfündernde und verwüitende 

Söldnericharen zufanmenthaten und jedem um Geld 
dienten, erfüllt." Genau fo wie daS mittelalterliche 
Stalien, da8 dreifundert Sahre lang von fuorusciti 
und banditi wimmelte, wodurd) die Entitehung des 
Kondottierentumd nicht wenig befördert wurde. 

Noch eins fei erwähnt, wa8 aus den griechifchen 

Dranen und aus der Wirkung, die fie aufs Volt 
übten, ohne weiteres hervorgeht, daß das Häßliche und | 
Schredliche jeder Unthat tief empfunden wurde und
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die Gentüter heftig erfchütterte. Bei und Heutigen 
fanrı wegen der Mafie von Unthaten, die wir aus deu 
Zeitungen täglich erfahren, faum noch von einem tiefern 
Eindrud die Iede fein. Wir fangen an ftumpfjinnig 
au werden. Sa, der Philfter braucht die Runde bon 
täglichen Mordthaten, um durch deren Genuß die er= 
Ihfafften Echleimhäute feines -jchwer verdauenden 
Viermagens anzuregen. In Berlin erfchien vor fichen 
Sahren eine neite Zeitung, die nicht3 ala Verbrechen 
und Unfälle zu Bringen veriprach, und London erfreut 
fi) einer Divorce Gazette, „Dieje3 Wochenblatt — fo 
fa3 man 1893 in der Monatsichrift Deutiche Worte 
©.315—ift eine geichiete Kombination von Gericht3- 
jaalberichten, Sfandalartifeln und Boten mit Antün= 
digungen von Agenturen, die Privatdetektivg beiderlei 
Geihlechts empfehlen, um die nötigen VBeweife zur 
Durdführung der Echeidungsflage Herbeizufchaffen 
u.j.w. Der Bwed des Blattes foll fein, das Hin- 
fällige und Widerfinnige unfrer Ehe zu erweifen. Wie 
weit ‘ed dem Herausgeber damit Exnft ift, bleibe da= 
Dingeitelft; daS Blatt bezahlt fich Bis jet fehr gut, 
und das ift jchlieglich die Hauptjache.” E3 wäre nur 
ein unpaffender Scherz, wenn ich fagen wollte, daß 
wir mit diefer fin de siöele- Erjcheinung einen paffenden 
Übergang zur Darftellung der griechiichen Familien 
fittlichfeit getvonnen hätten. 

Daß ih in Athen die Kinder der Lichreichiten 
Behandlung erfreut Haben werden, Tann man, bei. 
einem fo menjchenfreundlihen und für Anmut fo 
empfänglichen Volke ohne weiteres annehmen. Sn 
der That wird in der Tragödie wie in der Pomödie 
von Kindern und zu Findern nie anders al3 in den 
zärtlichften Ausdrüden geiprochen. Auch der dumme 
‚Bauer Strepfiades in den Wolken ift der zärtlichite 
aller Väter. ALS fein Pheidippidion nod) ein Heiner 
Zunge war, hat er ihm von dem eriten Obolos, den 

°,.
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er als Nichterjold empfing, ein Wügeldhen gefauft, 
und jet, da der Burjch ein großer fauler Liimmel 
geivorden ift, der abends des Vaterd Geld verthut 
und früh in den hellen Tag hinein jchnaröt, während 
fich der Vater jchon vor Sonnenaufgang plagt, da 
weiß er nicht, wie er das Eöhnlein leije und janft 
genug weden foll, um ihm fein Unbehagen zu ver- 

urjachen. Sole Affenliebe war natürlich nicht Grunde 
fa oder allgemeine Eiltee Der Preis der. alten 

itrengen Finderzucht, den Ariftophanes in den Wolfen 
dent Anwalte des Necht3 in den Miımd Tegt, ift wohl 
zu bekannt, al3 daß e3 nötig wäre, Stellen daraus 

anzuführen. Aber bei der Gemütart der Athener 
war 03 natürlich, daß jte eher durd) übergroße Milde 
al durd) dad Gegenteil fehlten. Seid getrojten 
Mut, fagt in dem Najenden Herafles de3 Euripides 
der Held zu Gattin und Kindern, die er au Lebens 
gefahr zu befreien gerade recht fomnıt, 

Und babet eure Augen nit in Thränen michr! 
Du, teure Gattin, fanıme did) und fafje Mut, 
Hör auf zu zagen! Laffet ab von meinem Kleid, 
Denn Flügel Hab ich nicht, will nicht entflichn. 
Sie weichen nicht, nein, Hammern um fo fefter fi 
An mein Gewand! So nahe war euch die Gefahr? 
SH will fie führen, will fie mir, gleich wie das Schiff 
Die Boote, nahzichn; dem um meine Kinder mag 
SH gern mid) mühen. Hier find fich alle Menihen gleid. 
Denn feine Kinder Fiebt der Hochgeborne, liebt 
Der Namenlofe. Sener lebt in Fülle, ber . 
Sft arıı, doc) Kinderliche wohnt in jeder Bruft. 

Nur „die gattenlofe Tochter der jehwarzen Nacht," 
die Wahnfinnswut, kann fpäter diefem Vater das uns 
natürliche Verbrechen des SKindernword3 eingeben, 
denn „mit freiem Willen vaft doch feiner fo, daß er. 
die Kinder töten will, jein Teuerites," wie in ben 
SHeraffiden Demophon fagt, al3 der Seher verfiindet, _
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daß die Schattengöttin das Opfer einer edeln Sungs 
frau fordere. Womit ntan die heut nicht eben jeltnen 
Prozejje vergleichen mag, in denen gegen Eltern wegen 
jahrelanger Mithandlung ihrer Kinder verhandelt 
wird. Nur bei tödlichem Ausgang, wie in zwei kürze 
I in Wien vorgefonumnen välen, pflegen folche 
Unthaten dem ESchufdigen eine Anklage zuzuzichn, 
deshalb Hat ich befanntlich in Rondon ein Verein 
zum Echuße gemighandelter Kinder gebildet. Ehen 
jeßt erzählen die Zeitungen von greulichen Kinder: 
mißhandlungen, deren fih franzöfifche und üiter- 
veichifche Nonnen jchuldig gemacht Haben follen. 

Aber nicht bloß die Eltern, auch Oheime, Freunde 
der Eltern, AUmmen, Hansiflaven fehen wir den 
Kindern Bärtfichfeiten und Vürforge eriweifen oder 
Schuß gewähren und ihnen bi8 ing fpätere Alter 

Riebe bewahren. Elektra fchieft bei Eirripides zu einem 
alten Sklaven ihres Baterhaufes, der in der Nähe 
ein Bachtgütchen Haben mag, und läßt ihn um einige 
Nahrungsmittel für eben angefomnme Gäfte bitten, 
Da eilt er herbei, beladen mit einem gefchlachteten 
Lamm, Kuchen, Käfe und 

biefem alten, langbemahrten Bachusfhah, 
wer Heblid) buftet; wenig nur, doc mundet wohl 
Davon ein Beder, beigemifcht dem fhmädern Tranf, 

Obwohl noch todmüde und außer Atem vom Erz. 
flimmen de3 jteifen Abhangs, füngt er doch an zu 
hüpfen wie ein ind, al8 er in dem einen der Fremden 
den Dreftes erkennt. Befondre Härtlichfeit wird den 
Mädchen gewidmet. Ein alter Bater, jagt Sphis in 
den Herafliden, hat nichtS Tieberes al3 eine Tochter. 
Und wie rührend Hagt Ödipuß bei Eophoffes, ehe 
er als geblendeter Bettler in die Verbannung zieht, 
um feine Töchter! .
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Um meine Söhne, Kreon, quäle nie 
Did Sorge; Männer finds, jodak der Mangel 
Des Lebens, wo fie feien, nie fie trifft; 
Bloß um die armen, Teidbefchwerten Mädchen, 
Für die der Speifen Tifdh niemals getrennt, 
Nie ohne mich ftand, fondern die an allem, 
Was ich berührte, Mitgenuß gehabt, 
yür die nur forge! Dod am lichften laß 
Sie mid) umarmen! .... 

SH wein um eud — denn fehen fann ih nit —, 
Wenn id) de3 bittern Lebens Neft bevenke, 
Den unter Menfchen ihr verleben müßt. 
Zu weldenm Umgang werdet ihr eud) nahn, 
Zu welden Feten, wo ihr weinend nicht 
Sn3 Haus zurüdfehrt ftatt vom Schaun ergößt? 
Und wenn alsdann ihr zur Bermählung teift, 
Mer wird es fein, wer wird c5 wagen, Kinder, 
Die Schmad fi aufzuladen, die an meinen 
Und euern Eltern gleich verberbend Hebt?.... 

D Sohn Menöfeus, da allein ala Vater 
Du ihnen bleibft — denn wir, die fie erzeugt, 
Wir ftarben beide —, fo verlag fie nicht, 
Daß beitelnd, mannlos nicht die Deinen fehweifen; 
Und made nie fie meinen L2eiden gleid! 
Erbarm dich ihrer, fie fo jung erblidend, 
Entblößt von allem, was von dir nidt fommt! 
Verfprih nıird, Edler! Neich mir deine Hand! 
Eud aber, Kinder, fahtet ihr es fchon, 
Ermahnt’ ich viel no; doc ic} wünjd euch jeht, 
Stel3 recht zu leben, und ein beffres 203 
AZ des zu fhauen, der euch Vater mwar.*) 

*) Wenn old Gegenjtand ber dien zaxaosws wur die Mih: 

Handlung ber Eltern durch die Kinder, nicht die der Kinder dur die 

Eltern erwähnt wird, und wern dem angelfagten Eohrie die Ausrede, 

er Sei jelbjt vom Vater fchledjt Hehandelt Iworden, nicht gejtattet wurde, 

fo bilrfen wir daraus nicht folgern, daf die Eltern ihre Kinder unge 
ftraft mißhandeln durften, fondern dad wahrjheinlichite ijt bei der 

großen Bärtlichfeit der Uthener, dak jolde Nishandlungen gar nit 

vorfamen. Dagegen war jene Klage wegen fehlechter Behandlung von
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Die Mutterliebe, die auch bei den Wilden und 
bei den Tieren umnüberwindlid, ift und nur durd) die 
Berichrobenheit höherer Kulturftufen hie und da in 
ihr Gegenteil verkehrt wird, bei den Athenern nahe 
weifen zu wollen, ift wohl überflüfiig. Dod) ijt e8 
intereffant zu fehen, wie Euripide3 einen Ausnahmes 
fall, den einzigen, den ihm nicht da3 Leben, fondern 
die Mythologie darbot, behandelt und den Konffikt 
wilchen der natürlichen mütterlichen Cmpfindung 
und verbrecherifcher Leidenfchaft fchildert. Nicht eine 
Griechin war c3 — „fein Weib in Hellas Hätte dies 
vermocht” —, die fich durch Nachfucht und Eiferjucht 
binreißen ließ, ihre Kinder zu morden, fondern die 
Tochter des Kofcherfönigs, die böfe Zauberin Medca, 
die fchon ihren fleinen Bruder rafender Ziebesleiden- 
haft graufam geopfert Hatte, dad Mannweib, das 
den Semahl Diemme jchalt, das „ruchlofe Scheufal, 
Söwin dur, nit Weib," wie fie Safon nennt. 3 
fennzeichnet den Aihener, daß er aud) noch in einem 
fofchen Weide die dämonifche Leidenfchaft erft einen 
Idhiweren Sampf mit der Mutterliche beftehen Täßt, 
ehe jie fich zu ihrem verruchten Entfchluffe durch 
ringt. 

Nein nein, o Seele, denfe die vermegne nicht! 
D laß die Kinder, fhone fie, Unfelige! 
Mit dir im Banne lebend, find fie Wonne bir. 
Nein, bei den Nacegeiftern dort in Hades Nacit! 
Nie os gefchehen, daE id, meine Kinder felbft , 
Hingäbe, meiner Widerfacher Spott zır fein. 

Und doch, wendet fie fich feldft ein, fei die Unthat fejt 
befchlofien. 

Vaifen vorgeihrichen, wozu gerechnet wurde, wenn die nächften Ver: 
wandten ein verwaiftes Mädchen nicht ftandergemäß ausftatteten, und 

auläffig gegen den Ehemann wegen fAlehter Behandlung feiner Frau, 

3. B. wegen Berfagung der ehelichen Pilicht, die jie mindeftens dreimal 
im Deonat zu fordern Hatte,
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Nod einen Gruß den Söhnen! Reidt, o Kinder, reicht 
Der Mutter eure Neäte, fie zu Füffen, dar. 
D liebe Hände, licher Mund, Tiebreizende 
Geftalt, o meiner Kinder edles Angefidt! 
Sa, werdet glüdlih, aber dort! Der Erde Glüd 
Nahım euch der Vater. Lieblich Hold Umfangen, ad) 
Du füßer Haud) des Ntems, weicher Wangen Not! 
Geht, geht, o Kinder! dh vermag nicht länger mehr 
Cud) anzubliden, ich erliege meinem Leid. 
Wohl fühl id, welde Greuel id, vollbringen will; 
Dod; über mein Erbarmen fiegt des Zornes Wut, 
Die ftet3 die größten Leiden bringt den Sterblichen. 

AL rührende Beifpiefe der Liebe zur den Eltern 
jmd aus Sophofles „Antigone” und „Dbipus auf 
Stolono3” ntigone und Ssmiene weltbefannt. hnlich 
ftelft Curipides in den Phönizierinnen den Charakter 
der Untigone dar. Hier verzichtet fie auf das Eihe- 
bindnis mit Kreons Sohn, um mit ihrem Vater in 
Elend zu ziehn. Sreon beantwortet ihre Erklärung 
mit den Worten: „Wohl edel bift du, aber Zhorbeit 
bfendet dich." Sehr Ichön Hat Sophoffes in den 
Zrachinierinnen den Gewijienzkonflift ziwijchen zarter 
Liebe zur Mutter und ehrfurchtsvollem Gehorjam 
gegen den Vater gejchildert, worein der junge Hyllus 
durch einen Befehl des Heraffes gejtürzt ward. Der 
SHalbgott Hatte die erbentete Sole nad) Hauje vorang= 
geichikt. Dejanira vermag den Gedanfen nicht zu 
ertragen, da3 eheliche Lager mit einem Schäweibe zu 
teilen, und fchiet den Gemahl, um feine außfchlieh- 
fiche Liebe wieder zu gewinnen, das Nefjusgewand. 
Nachiden fie erfahren Hat, welche furchtbare Wirkung 
dieje3 hervorgebracht Hat, bringt fie ich um$ Leben. 
SHyllus, der die Mutter fchon de3 Mordes angeflagt 
hatte, kommt, findet fie tot und erfährt den Bus 

jammenhang. „Laut um fie jammernd füßt’ er fie 

auf ihren Mund, er warf fich zu ihr, feine Eeite 
fchmiegte fih an ibre Eeite, und oft fenfzend Hagte
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er, daß ohne Grund er fie der fchweren Schuld ges 
ziehn.“ Der fterbende Held aber, der dann herbeis 
getragen wird, befiehlt jeinem Soßne, die Sole zu 
heiraten. Hyllu3 erwidert: - 

Weh mir, zu zümen auf den Vater ziemt mir nicht; 
Und doc, fo denken in zu fehn, mer trüge das? 

Herafles 
Du fprichft, ald wenn du meinem Wunfche dich verjagft? 

Syllus \ 
Kann id) die Jungfrau, die allein der Mutter Tob 
Verjhuldet, und da dich ein foldjes Los ereilt, 
Kann id} fie — wenn nidt Franfer MWahnwig mid) be: 

thört — 
Zur meinen machen? Beffer, Vater, ftüch aud ich, 
AZ ihr mich zu verbinden, die verhaßt mir ift.... 
IH Armer, wie bedrängen Zweifel mein Gemüt! 

- Heraffes 
Nur weil du den nicht Hören willft, der dich erzeugt. 

! Syllus 
Soll id, dir folgend, Bater, Grevelthat begehn? 

Da Herafle3 don feiner Forderung nicht abgeht, jo 
fügt fich Hpllus endlich, „vor den Göttern mic) auf 
dein Gebot berufend," md tröftet fich damit, daß e3 
fein Unvecht fein önne, dem Pater zu folgen. 

Nicht minder ergreifend wird in mehr al3 einem 
Stüc der fchon erwähnte GSewifiensfonflift des Orefteg . 
geihildert. Sr der Elektra des Euripides Halt ihn. 
die Schwefter zum Muttermorde an. 

. Dreft 
Bas alfo thun wir? Wagen wir den Muitermorb? 

Gleftra 
Crharmt did) denn die Mutter, nun bu fie gefehn? 

. Dreft 
Beh! 

“Sie fol id morben, die mic aufjog und gehar?
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Gleltra 

&o wie fie felbft den Vater dir und mir erfejlug. 

Dreft 

Meld; Wort des MWahnes, Phöbus, [hol aus deinem 
Mund — 

Gleftra: 

Dog ift Apollon thöricht, wer ift weife dann? 

Dreft 

Das mir den Mord der Mutter — weldhen Greul — 
gebot!..... 

Ein böfer Geift wohl fprad) e3, der bem Gotte glich). 

Und als Sphigente auf Tauris dem Thoa3 die Un- 

that berichtet, da ruft der Barbarenfönig entjebt: 
„D Phöbus! Auch fein Wilder Hätte das gewagt!" 
&n allen Dramen, die diefen Gegenstand behandeln, 
wird auch die Gelegenheit wahrgenommen, die zärt- 
liche Gejchwilterliebe zwilchen DOreft und Cfeftra zu 
iohildern. 

Die Ehrfurcht dor dem Alter freilich Tonnte in 
einem Volke, dad mehr geneigt war, die Kinder zu. 
verzärteln al zu züchtigen, das die Sndividualität 
pflegte und demofratifcher Gleichheit zuftreßte, nicht 
itark entwidelt fein. Sedermann Teınt die Aneföote, 
wie die Aihener einmal im Theater don dein lazedäs 
monifchen GSefandten befehämt wurden, die einem zu 
fpät kommenden Greije Pla machten. Da Fonnten 
denn auch leicht Verlebungen der Pietät gegen die 
eignen Eltern vorfommen. Aber fo weit wie die 

Germanen find die Athener darin doch nicht gegangen. 

Bei den Germanen galt, wie Wadernagel mitteilt, 

die Negel: Kann der Greiß nicht mehr gehen, ftehen 
oder reiten „ungehabt und ungeftabt, mit wohlbe- 
dachtem Mute, freiem Willen und guter Vernunft,” 
fo vertaufchen Vater und Sohn die Stellung; der 
Sohn wird Vormund des Vaterd, damit zugleich au)
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der Mutter, umd fchict die Alten mit den Snechten 
dad Vieh hüten, oder wozu fie fonft etiva noch zu 
gebrauchen find. Wenn de3 Sophoffes Söhne den 
greifen Vater wegen Liederlichkeit verklagen und bes 
anfragen, daß er für unmiündig erklärt werde, jo war 
da& doch nur ein Aırznahmefall. Exit al3 die Soppiftit 
den Glauben an die unbedingte Giltigfeit de3 Sitten- 
gejeße3 untergraben hatte, mögen e3 einzelne Söhne 
gewagt haben, ihre Eftern zu mißhandeln, wie Pheis 
dippide3 in den Wolfen, der fein Necht dazu hanrz 
Icharf beweift und das Gebot, die Eltern zu ehren, 
für eine Menfchenfagung erklärt, die, gleich allen 
Menfhenfabungen, willtürlich geändert werden fönne; 
ein göttliches Gejeb gebe e3 nicht mehr, da 3 ja feine 
Götter mehr gebe, fondern nur noch Naturgewalten, 
König Beu3 vom „König Umfehwung“ abgejebt fei. 
Sreilih gefhieht dem alten Strepfiades ganz Nedt; 
bat er doch felber den Sohn zu den Sophiften in die 
Lehre geihict, damit er dort ferne, wie man die 
Gläubiger betrügen Fünne, und wiederum geichieht 
aud) den Eophiften Necht, als der über dei Erfolg 
ihres Unterricht3 wütend gewordne Bauer ihnen ihre 
Bude, „die Denferei,” über dem Kopfe anzündet. Sn 
den Vögeln läßt Ariftophanes einen ungeratnen Sohn 
nit der Bitte um Aufnahme nad) Wolfenkududsheim 
fonımen, dem an den Vögelfitten namentlich diejes 
gefällt, dab die Vögel „den für wader halten, der 
den Vater würgt und beißt.” Darauf eriwibert - 
PVeilthetairos: 

Gut! Doc wir Vögel haben aud) ein alt Gefeh, 
Das auf der Störche Tafeln ftcht feit grauer Zeit: 
„Nahdem ber alte Vater Stord) die Stördlinge 
Herangenährt hat alle, Bis fie flügge find, 
Dann fol die Brut den Vater nähren wieberum.“ 

©&o hatte nämlich Solon verordnet. Das Srüchtchen 
ruft: .
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Da hätt ich einen Ihönen Lohn für meinen Weg, 
Wenn ich den Vater hier jogar no) füttern fol! 

Beijthetairod möchte aber doch den neu getvonnenen 
Vogel nicht gern entfliegen laffen und erividert daher 
beichwictigend: 

Mit niöten, Arner; weil du Fanft alö unfer Freund, 
WIM ich als Waifenvogel dich befittichen. 
Erft aber, Züngling, höre nod) den guten Rat, 
Den mir die Leute gaben, als ich Knabe war: 
Mighandle deinen Vater nicht! 

Snnige Liebe zum Großvater und Scheu vor ihm 
läßt Euripides jeinen Dreft in den gleichnamigen 
Stücke augdricen. ALS diefer nach vollbracditer Un 
that den Tyndareos nahen ficht, fpricht er: 

Sch bin verloren! Hier ja fommt Tiyndareos 
Herangefhritten, und vor allen fcheu id ihm 
Bord Angefiht zu Fonımen, weil ich foldies that. 

“Er 30g mich auf ala Snaben und bededte mir 
Den Mund mit feinen Küffen oft, Agamemnons Kind 
Auf feinen Armen tragend, hat mit Leba mid) 
Richt minder ald die Dioskuren jelbft gelicht. 
SH hab — o meine Seele, jhwer bebrängte3 Herz! — 
Nicht fhön cs ihm vergolten! Wo verberg id} bod) 
Mein Angefiht ins Dunkel? Welde Wolfe fol  . 
Sch vor mid) breiten und des Greifes Aug entflichn? 

a3 jodann das Verhältnis der Gatten betrifft, 
io wird e3 überall al3 ein heglüdender, hochheiliger 
Bund inniger Liebe dargeftellt, der beide Gatten zur 
Treue verpflichte. „Dies ift des Erdenlebens höchites 
Glüd, wenn mit dem NMianne ji) verträgt des Weibes 
Sinn,” fpricht die Amme in der „Medea,“ und Dreft 
in dem gleichnamigen Stüd de3 Euripides: 

Ein felig Leben Icht der Mann, ben fhön erblüht 
Das Glüd der Ehe; wen es dba nicht lächelte, 
Dem fiel daheim und draußen ein unfelig 203. -
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Hefabe Hält e3 in den Troerinnen für undenkbar, 
dag Meenelaos fein ehebrecheriihes Weib wieder zu 
fich nehmen fönne; diefe habe ihn nie gelicht, denn 
„wahrhaft ja Liebt nicht, weilen Herz nicht immer 
Tiebt!" 

Ohne Zweifel, um den Abfcheu vor dem Chebrud) 
de3 Weise: al3 einem beinahe unmöglichen Vers 
drehen recht Fräftig auszudrüden, Hat Euripides der 
Helena, diefer berühmteften aller Chebrecherinnen, 
eine Tragödie gewidmet, in der er fie alg unschuldig 
und ihre Mifjethat al3 gar nicht gefchehen darftellt. 
Ein von den Göttern gejandtes Trugbild hat mit 
Paris entfliehen und jo den trojanifchen Krieg ent- 
Hammen müfjen, während die wirkliche Helena nad) 
Agypten entrüdt wurde. Dort gerät fie in große 
Not ducch die Bewerbung de3 Königs Theoflynenus, 
Do, meinem erften Gatten treu, fpricht fie, 

Knie ih an Proteus Grabe Hier und fleh ihn an, 
Dem Gatten mic; zu wahren unbejledt und rein, 
Daß, wenn in Hellas Ihmachbededt mein Name fei, 
Die Schmad doch Hier nic)t meinen Leib entheilige. 

Gerade zu rechter Zeit erfcheint al3 Retter ihr Gatte 
jelbft, der ihrer Verficherung: „Sch wahrte rein und 
lauter meine Liebe dir" anfänglich nicht recht traut. 
Sn der Unfprache an Theonod hebt fie den heißen 
Bund, ihre Ehre wieder Hergeftellt zu jehen, als 
den hauptfächlichiten der Beweggründe hervor, die fie ' 
beftimmen, auf Slucht bedacht zır jein. 

D 153 aus meinen Leiden mid, Unglüdfide, 
Und was das Schidjal nit gewährt, vnollende du! 
Denn feiner Iebt auf Erden, der nicht Helenen 
Verflugte, die dem Gatten — fo fit Hellas mid — 
Untreu, bewohnte Bhrygienz goldreihe Burg. 
Doc Tehe id) heim nad) Hellas, heim ing Sparterland, 
Ientf, Drei Spaziergänge eines Laien 4
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Dann hören fie, danır fchn fie, dab fie Götterirug 
Verdarb, und id) dem Gatten nit die Treue brad); 
Und wieder tret id in die Neihn der edein Fraun. 

Hußer Helena und Klytänmeltra kommt in den 
Dramen nur noch eine Ehebrecherin vor, die Phädra 
im Hippolyt des Curipides. Aber obwohl ed bei 
diefer, die dor Begier nad) dem unnahbar Feujchen 

Stieffohn verjchmachtet, nicht zur That Tommt, wird 
ste doch von Ariftophane3 dem Dichter ganz bejonder 
übel genommen. In den Sröfchen läßt er den Herrn 
der Unterwelt einen Wortwettfampf zwijchen Uichylus 

und Euripides veranftalten, aus dem der ältere 
Dichter ald Sieger hervorgeht. Diejer ruft u. a.: 

Die Ihatkraft wede der Mann, der Dichter fi) nennt! 
Dort [bei den Dichtern der Vorzeit] fchöpfend, erfchuf 

nahbildend mein Geift 
Patroflus und Teufrus, lömenbeherzt, auf daß ich er: 

mwedte die Bürger, 
Gleich jenen empor fi zu raffen zur Schlaft, warn 

einst die Drommete fie ricje, 
Dog dichtet’ ich nie niannfüchtige Sraun, niemals Ethene 

böen und Phädren, 
Sch weiß nicht, ob ich ein Liebendes Weib jemals für 

die Bühne geftaltet. 

Enripides fragt, was denn die Stheneböen,*) wie er 

ste gedichtet habe, den Staate gejchadet Hätten. ichyfus 
eriwidert: 

Weil ehrbare Fraun, weil Gattinnen du viel ehrbarer 
Gatten bethörteft. 

Euripides 
Hab ih denn nicht, was Phäbra verbrad, nad) wirt 

licher Sage gebichtet? 

*) Sthenchöa, SliaSI, 160 Anteia genannt, verfühtte den Vchleror 
phontes umd bereitete ihm, obwohl vergebens, den Untergang; das 
Stil des Eitripides, defjen Heldin fie war, ijt verloren gegangen.
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Ifhylus 
Nad; wirklicher, ja; bod fhändlihes Thun, das ziemt 

zu verhüllen dem Dichter, 
Nicht offen im Licht 3 zu zeigen dem Voll, Denn was 

für die Sinaben ber Lehrer 
Sein fol, der ihnen den Meg anzeigt, das ift für. Er 

wachine der Dichter. 
Drum müflen mir ftets nur reden, was frommt. 

Das it nun freifich für unfre heutigen Beriften, wie 
ichon für den LinfSanwalt in den Wolfen, ein über 
mundner lächerlich altmodischer Standpunkt. Am alfer- 
meiften aber verabicheut der pofjenhafte Sittenprediger 
den Curipide3 deöwegen, weil er einen Snzeft auf 
die Bühne gebracht hat. Strepfiades in den Molken 
erzählt, tvie e3 zu dein Streite gefommen fei, worin 
ihn der von den „Denfern“ verführte Sohn geichlagen 
hatte. Diejer Habe ihm bei Tifche etivag fingen jolfen. 

‚ Da habe der Zunge Statt der guten alten Lieder lauter ' 
" häßliche neue angeftimmt. 

Gleih fang er von Euripides ein Stüd, worin ber 
Bruder — 

Apollon, wende ab den Fluh! — beiwohnt der eignen 
Schwefter.*) . 

Das Hielt ic denn nicht länger aus und platte los mit 
Sluden. 

Dasfelbe Vergehen rügt er in den Sröfchen. Und 
wer weiß, ob daS verlome Stüd die Sache fo an= 
ftößig dargeftellt Hat, wie Richard Wagner in der bes - 
rühmten Szene zwiichen Siegfried und Sigelinde! 

E3 verfteht fich, daß, der Anfchauung aller Völfer 
und Beiten gemäß, die Untreue de3 Manne3 milder 
beurteilt wird al3 die der Frau. Daß e3 der Mann 
dei Tängerer Abwefenheit mit andern MWeibern hält, 
findet man felbjtverjtändlich, geradejo, wie nach einem 

  

*) In dem verloren Stic Kolus. 
4*
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Aufjaß über Hogieniiche Vorjichtämaßregeln, die der 
Europäer in Afrifa zu beobachten Habe — id) er= 
innere mich nicht mehr genau, ob er im „Ausland“ 
oder im „Slobus” Stand —, bei den Afrifareifenden 
die Sitte, eine jehtvarze Frau auf Zeit zu nehmen, 
allgemein fein fol. So lägt denn GSophofles Die 
Dejanira beteuern, daß fie dem Heraffes darob nie 
gezüent habe, nur, wie fchon bemerkt wurde, den Ge- 
danfen, daft fie num ein Keb3weib ins Haus aufnchmen 
foll, vermag jte nicht zu ertragen. Und diejer Wider- 
ftand einer Gattin erjcheint aud) in andern Dramen 

al3 durchaus berechtigt, jolhe Zummtung eine3 Gatten, 
oder wenn er die rechtmäßige Jrau zu Gunften einer 
zweiten Frau verjtößt, al3 frevelhaft, al3 Barbaren= 

"»-brauch. „Er hätte wirklich folche Srevelthat gewagt?" 
fragt Ägeus mit Beziehung auf Safon, als ihm 
dejlen Gemahlin Medea zur Begründung ihrer Bitte 
um Schub berichtet hat: „Daheim gebietet neben und 
ein andre Weib." Und in der Undromache wird er- 
zählt, wie Hermione, die vechtmäßige Gattin de 
Neoptolemos, den Tod der Sklavin Undromache, die 
ihr de3 Gatten Herz geraubt hat, und ihre Sohnes 
fordert. Shre Nebenbuhlerin Andronache wird von 
ihr befehrt, fie Hätte ihre Zage erfennen, der Herrin 
demütig dienen, da3 Gentach fcheuern follen; 

Dod, Arme, fo weit führte did) dein Unverftand: 
Du wagft, dem Sohn de3 Mannes, der den Gatten dir 
Gemordet, beizumohnen, und dem Mörder felbft 
Gebierft du Kinder. Solches ift Barbarenbraud: 
Der Bater freit die Tochter, und die Mutter freit 

Den Sohn, und Brüder Schweftern, und de3 Liebften Hand 
Erfglägt die Liebfte; alfeden wehrt fein Gefeg! 
Uns das zu bringen, hüte di! Es ziemt ja nicht, 
Daob einen Mann zwei rauen unterthänig find; 
Nein, gerne läßt an eines Weibes Liebe fi ' 
Genügen, wer niit wohnen will in Ungemad). _
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Au fon die Buhlerei mit Sklavinnen oder lofen 
Mädchen, die vor der Ehe verziehen wird, geziemt 
dem Berheirateten nicht mehr. Man weiß aus der 
Ddyifee, daß Laertes aus Echeu vor feiner Gemahlin 
der um zwanzig Ninder erfauften Eurpfleia, der 
Tpätern Schaffnerin, nicht Beizumohnen wagte. ne 
liche erfahren wir von Zuthus, ben fein bermeint- 
fiher Sohn Son verhört, um zu erfahren, wer wohl 
feine Mutter fein möge, 

Liebteft du fon andre Mädchen? 

&uthus 
In beihörter Jugend wohl. 

Son . 
Ch Erchtheus Tochter dein warb? 

&Kuthus 
dreilih, feitden nimmermehr. 

Auch wird e3 nicht jchön gefunden, wenn ein 
Mann einem Mädchen zu einem Kinde verhilft und 
dann: Mutter fanıt Kind fiben läßt. Wie Kon ver 
nimmt, daß Apolon jelbit an Kreufa fo gehandelt 
haben joll, ruft er: 

Tabeln muß id Rhöbus wohl! 
Bas fällt ihm ein? Zungfraum freit er mit Gewalt 
Und fäßt fie ziehn! Zeugt Heimlic, Kinder und verläßt 
Sie fterbend! Thu nit alfo! Wurde dir die Mad, 
Mb auch die Tugend! Strafen ja die Götter aud, 
Wenn eind der Menfchenkinder fhlimm geartet ift. 
Die wär c3 billig, daß ihr und Gefee gebt or 
Und jelöft gefetlos gleiches Kehls euch fhuldig mat? 
Benn ihr — gefhehn wirds nimmermehr, ich jag es nur — 
Für jeden Notzwang Buße gäbt den Stechlihen, 
Du, wie Rofeidon oder, Zeus, ded Himmels Herr, 
Ihr Icertet, Unrecht büßend, eure Tempel aus! 
Denn Frevel ift e3, dab ihr erft den Lüften frönt, 
DVevor ihr Überleget. Nie geziemt e3 mehr, 
gu jGelten, wenn wir Böfes, das die Götter thım, 
Nahahnen; fKeltet jene, die es uns gelehrt!
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Zu beachten it auch, wie zartfühlend Son, al3 er an 
die Mutter ähnliche Fragen wie an den Vater zu 
Stellen hat, ihr daS Peinliche ins Ohr flüftert. Sung- 
frauen ziemt e3, nach Anficht des Euripides, über- 
haupt nicht, dergleichen zu beiprechen oder auch nur 
zu hören. Sm Oreftes erzählt Cleftra, wie die Mutter 
den Vater gemordet habe, und fügt dann hinzu: 
„Sicht der Zungfrau ziemt3, den Grund zu fagen, 
diefes Dunkel Hell ein andrer auf!" Und in der 

Sphigenie auf Tauris, wo Dreft der erzählende ift, 

und Sphigenie nach dent Grunde fragt, weshalb Hly- 
tämneftra den Gatten ermordet habe, da fchließt er ihr 
den Mund mit dem Wort: „La doch die Mutter! 
Dir ja frommt die Kunde nit.” 

Ein Sdeal gegenfeitiger Liebe und Treue in der 
Ehe Stellt un3 Euripides in der Tragödie Alkeiti3 dar. 
Admet fann nur dadurd) vom Tode gerettet werden, 
daß ein andrer für ihn ftirbt. Geine Eltern Haben 
fi geweigert, auf daS Neftchen ihres freudlofen 
Greijenlebens zu verzichten, da Hat fich denn die 
Gattin Alfeftis zu dem Opfer entichloffen. Schon 
harıt der Gott de3 Todes vor der Thür. Das ganze 
Haus jammert über den bevorftehenden Verfuft der 
geliebten Herrin. Sie feldft aber nimmt Abichied vom 
Gemahl, von den Kindern, vom Haudgefinde, vom 
Leben; jeden Altar befränzt fie und fleht Taut Die 
Götter an. 

Hierauf zum Chbett eilte fie in ihr Genad,, 
Ergob fih dort in Thränen, und jo fagte fie: 
„D Sager, 00 de3 Mädchens reine Blüte fi) 
Zuerft ergab dem Panne, dem id) fterbe nun, 

Zeh wohl! Jh zürme dir ja nit, denn mich allein 
Verdarbft du, weil id, treu verharrend dir und ihm, 
Den Tod erdulde. Did) gewinnt ein andres Weib, 
Nicht Iugendhafter wahrlid, doc wohl glüdlicher." 
Und füffend fanf fie nieder, rings befeuchtete 
Der Thränen überflutend Nah die Lagerftatt.
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Sie jtürzt hinaus, fehrt aber noch mehreremale zum 
Chebett zurüd. Admetos Hagt: 

Web, weh! Jh vernehme das traurige Wort, 
Das bittrer mir ift al3 jeglider Tod. 
Bei den Himmliihen flch ich, verlaß mid) nicht, 
Bei den Kinderen, die bein Eheiden verwaift. 
Wohlauf, harr aus! 
Denn ftirbft bu, Ich aud) ich nicht mehr. 
Bei dir ift Leben und Tod für mid; 
Did acht ih als Heilig, o Liche! 

Und da Alkeftis ihn bittet, den Kindern feine Fremde 
als Stiefmutter zuzuführen, beteuert er, er werde 
überhaupt nicht wieder heiraten, an feinem Gaftmahl 
mehr teilnehmen, 

Noch nich begeiftern zum Gefang bei libyfcer 
Feftflöte; denn bu raubteft mie de3 Lebens Neiz. 
Von eines Künftler3 Meifterhand gebildet, wird 
or meinem Lager aufgeftellt dein Chenbilb; 
Dort hirigefunfen, und bie Hönd’ innfchlingend ihm, 
Und deinen Namen rufend, werd ich wähnen, did) 
Im Arm zu halten, Liebe. . 

Der Todesgott führt fie num fort ins Neich der 
Schatten. Heraffes Tehrt al3 Gaft ind Trauerhaus 
ein, und al3 er erfahren Hat, wa geichehen ift, geht 
er der Berftorbnen nach. Nach einiger Beit fehrt er 
zuräd, ein verjchleiertes Weib an der Hand führend, 
und bittet den Admet, e3 ihm zu bewahren, bis er 
den König im Baltarnerland ermordet Haben werde: 
Admet bittet, er möge fie einen andern in Verwahrung 
geben; 

IH Könnte niemals diejes Weib im Haufe fehn 
Und ohne Thränen bleiben; drum gefelle mir 
Nicht Leid zu Leiden; mic) befäwert mein Gram genug. 
Und wo beherbergt’ id} im Haus das junge Weib? 
Sie follte wohnen, wo das Männervolf verkehrt? 
Die wir fte [Huldlos Bleiben unter Zünglingen?
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Da Herafled mit Bitten nicht nachläßt, will fie Adnet 
durd) einen Diener hineinführen lajjen, aber da3 ge= 
ftattet Hevakfes nicht; er jagt: 

Sn beine Hände, König, übergeb ich fie. 

ANdmetos 
IH rühre fie nit an; fie trete nur ins Haus. 

Herafles 
3 werde fie nur deiner Rechten anverkraun. 

Admetos b 
D Herr, bu zroingft mid! Wider Willen muß ichs thun! 

Herafles 
Stred aus die Hand, Abmetos, Tühn berüßre fie! 

Admetos (da5 Geficht abmwendend) 
So mill ich fie berühren, wie der Gorgo Haupt. . 

Endlid) erkennt er die wiederbelebte Gattin. Etwas 
Sonnigeres, Barteres al3 die Abfchiedsgeiprähe und 
Klagen zwifhen Admet, Alfeftis und den Sindern 
laßt fi) nicht Denfen. 

Daß die Che ein Bund gegenfeitiger reiner Liebe 
fein foll, fcheint dem Sichylus bei Abfafiung der 
Danaidentrilogie al3 Tendenz vorgefchwebt zu haben. 
Sn den Ehjubflehenden fingt der Chor der Mägde: 

D fo Schau, Artemis, Jungfrau, 
Du in Mitleid zu den Qungfraun, 
Dah mit Zwang nicht Kythereia 
Ste ind Brautbeit der Begier führt; 
Denn ein Greul ift Liebed-Luftlanpf. 

Die andern beiden Stüde find verloren, aber die 
eben angeführte Stelle berechtigt zu der Vermutung, 
dag Sichylus den Einn der Danaidenfage jo aufgefagt 
habe, wie e3 Droyfen (S. 265 feiner Hchyluzüber- 
feßung) angiebt: „Auf dem Gefchlecht der So ruhte 
Hera Fluch; Hera, die ftrenge Hüterin ber Ehe, hat 
unabläjfig ihres olympifchen Gemahls Liebe verfolgt 
und dann ihren Haß, vor dem So geflohen, auf deren 

Seichlecht übertragen; fie Hat ihm lange verborgen,
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6i8 num do3 Gefchlecht in herulichiter Btüte dem nahen - :; 
Untergang zureift. Der Sünglinge wilde Begier und 
der Mädchen Abjchen gegen die Ehe it Heras Werf; 
ihr Haß fann nur dur) treue redliche Liebe verföhnt 
werden, und unberührt in jener Brautnacht Hatte 
Hypermneftra ihren Bräutigam gerettet; er Tieß die 
wilde Begehrlichkeit feiner Brüder, fie die unmeibliche 
Sprödigfeit ihrer Schweitern; e3 war ein Bund, wie 
ihn die Hüterin der Ehe loben mußte. Sn ihnen 
alfo ift Hera Haß gegen 03 Gefchlecht verfühnt.” 

Wohl auf orientaliiche Einflüffe ift e3 zurüd- 
zuführen, wenn in der griechiichen Mythologie nicht 
allein Sungfrauen als Feindinnen der Che ericheinen, 

tie die Danaiden, Safandra, Theonoe, fondern aud) 
ein Süngling, der von den Werfen der enprig nichts 
willen mag. Hippolyto3 ift bei Guripides fo feufch, 
daß er nicht einmal verlodende Gemälde anjchaun 
ng und die Bitte eines alten Dieners, doch auch zu 
Aphrodite zu beten, ablehnt: „Ein Teufcher Süngling, 
grüß ich nur bon ferne fie.” Darauf fällt der Diener 
vor dem Bilde der Göttin nieder und fleht, fie möge 
dem Süngling nit zümen: „Stelle dich wie taub 
dazu! Die Götter müjjen weijer fein als Sterbliche.” 
Aber das Gebet de3 treuen Dienerd nübt nichts; 
Aphrodite bereitet ihrem Werächter den Untergang 
durch die Jlache der verichmähten Chebrecherin Rhädra. 
Nachdem diefe den Hippofytos verleumdet Hat, erfcheint. 
feinen Vater Thefeus das ganze frühere Zeben feines - 
fronımen Sohnes al3 Heuchelei. Die Lebenäweiie 
de3 Süngling3, wie fie der erzürnte Water childert, 
weift wieder fehr deutlich nach dem Drient Hin: 

Nun rühme did) denn immer, prunf in folgen Wort 
Mit Pflanzennahrung, fei verzüdt und Hulbige 
Dem Meifter Orpheus und ber Bücher grauem Dunft — 
Du bift entlarvt! Ich mahne jedermann, zu fliehen 
Vor Heuchlern, bie dir gleichen. 

eo, 
ER
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BVegetarianer und zugleich feidenjchaftliher Säger 
— denn dad war Hippolyto3 al3 Verehrer der Ar- 
temi3 —, daS paßt freilich fchlecht aufanımen. Aber 
der Grieche fonnte nun einmal da3 Wefen de3 rich- 
tigen Ufeten nicht faffen. Die jungfräuliche Artemis 
it feine Aöfetin, fondern 'nur eine Verförperung 
rüftiger Sugendfraft, die Fich nicht durch Wolluft 
ichwächen ınag. Much die Bedürfnislofigfeit der Zynifer 
war nicht aßfetifcher Art, fondern lief praktisch auf 
dasjelbe hinaus wie der Epifureismus: auf Meidung 
alfe3 deifen, was Umluft erzeugen oder im Gefolge 
haben fann. Ariftophanes hat den Euripidez in der 
Theömophorienfeier wegen feiner Weiberfeindfchaft 
veripottet, gewiß fehr mit Unrecht. Wenn Hippolgtos 
ruft: „Was haft dur doch der Menichen gleifend Un- 
gemad), die Fraun, o Zeus, an diefe3 Sonnenlicht 
gebracht!", und wenn er meint, die Götter follten den 
Männern lieber ofne Vermittlung der Frauen Nadye 
wuchs fchenfen, fo gehörte das zum Charakter der 
Rolle. Die Tpärlichen tadelnden Bemerkungen, die 
fonft noch vorfonımen, verlieren jich in den Huldi= 
gungen, die Tiebenswürdigen und hochherzigen Ver- 
treterinnen de3 weiblichen Gejchlecht3 dargebracht 
werden. Weiberfeindichaft lag gewiß nicht in der 
weichen Natur des Dichters; dagegen findet man e8 
bei dent ftrengen, durchaus männlichen lichhlus natürz 
lich, wenn er gelegentlich einmal, wie in den Sieben 
gegen Theben, einen Mann auf das Geihwät und 
Gejanmer der Weiber jchelten Täßt, wie das zu allen 
Zeiten bei den Männern Brauch gewejen ift. 

Daß fich bei einem Ehebruch da3 Verdammmngs- 
urteil der öffentlichen Meinung einfeitig gegen bie 
Srau fehre, darüber bejchwert fih Klytämneftra in 
des Guripides Elektra, aber eine fo graufame Be-_ 
Handlung wie bei den alten Germanen Hatte die Ehe- 
brecherin nicht zu fürchten; fo jehr man auch) in Athen
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den Bund der Hera ehrte, Huldigte das loje Bölfchen 

doch der Kyprid zu gern, alS daß e3 nicht bereit- 
willig Bergehungen verziehen haben follte, zu denen 

“ jte verleitete. Was den Ehebrecher*) anlangt, jo er= 
fheint e3 und Heutigen mit echt Höchit anftößig, 
daß feine Beftrafung, die Nhaphanidofis, einen’poijen- 
baften Gharafter trug.**) Doch muß billigeriweife 
dagegen gehalten werden, einerjeit3, daß überhaupt 
eine Strafe immer noch beffer ift al3 gar feine — 
geht doch bei umS heutigen Deutfchen, wo der Ehes 
bruch zu den Antragsdeliften gehört, ‚nicht allein der 
Ehebrecher, fondern auch die Ehebrecherin faft immer 
ftraflo aus; andrerfeits, daß c3 im Mittelalter alle 
Völker Europas liebten, au8 der Abftrafung von Ver- 
drechern einen WIE für die Straßenjugend zu machen. 
Bolfendafte Strafarten von der Art, wie fie Heute 
nicht mehr öffentlich erzählt werden können, fommen 

-3B. im lübiihen Nechte vor, und in Stalien mußte 
fi) der Banferottierer auf dem Marfte einer Höchit 
läderlichen und fchimpflichen Zeremonie unterwerfen, 
ehe ihm der Afford eingehändigt wurde. Daß AUrifto- 
phanes die gejchlechtlichen Verirrungen nicht beiveinen, 
fondern belachen ließ, gehörte zu feinem Handwerf 
als Komiker; man wird daraus aljo jchwerlich den 
Schluß ziehn dürfen, die Athener hätten diefe Dinge 
feichtfertiger behandelt, als die Völfer im Ducchfchnitt 
zu thun pflegen. Puritaner allerdings lachen nicht 
über dergleichen, auch nicht in der Komödie; aber, die - 

Sachen überhaupt nicht und Haben gar fein Ruftipiel. 

*) E3 braucht wohl laum bemerkt zu werden, daf in Athen, twie 

bei alfen Völlern aller Zeiten, von Ehebruc; de3 Mannes nur dann 

die Rede war, wenn er mit der Gattin eines andern Umgang gehabt, 

atjo defien Ehe gebroen Hatte. Nur die Hriftliche Kirche faht jeden 
außerehelihen Umgang eines verheirateten Mannes als Ehebrud; auf. 

*) Daß c3 dem Ehemann gefeplih erlaubt war, ben in flagranti 

ergriffen Ehebrecher zu töten, ift oben erwähnt worbei.
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Die Charafterijtif diefer Seite des athenifchen 
Bolfslebend würde unvolltändig bleiben, wenn wir 
nicht noch den edeln armen Landmann erwähnten, der 
die Cleftra (in dem gleichnamigen Stüd de3 Curi- 
pide3) geheiratet hat, um fie den Unbilden zu ent= 
ziehn, denen fie im Haufe ihres Gtiefvaterd audgejebt 
gewejen ift, aber von feinem Gattenrechte feinen Ge= 
brauch macht und fie nicht berührt, damit fie fpäter 
umentiweiht einen ebenbürtigen Mann heiraten fönne. 
Wäre eine joldhe Handlungsweife ganz unerhört und 
undenkbar geivejen, jo hätte fie Euripide3 weder er- 
finnen nod) auf die Bühne bringen können. 

GEndfid) mögen noch ein paar Stellen au einem 
Profaifer, aus Xenophon, die atheniiche Auffaffung 
der Samilienverhältnifie beleuchten: Sn Oifonomikos 
erzählt er gar anmutig, ivie SSchomacho8 feine junge 
Gattin in der Führung de3 Hauswefens unterrichtet, 
dabei fortwährend herborhebend, daß zwilchen ihnen 
beiden die innigite Gemeinfchaft der Empfindungen, 
der Sntereffen, de3 Vermögens, der Freuden und 
Leiden beitehe. Dem Tyrannen Hiero legt er (HieroIIL, 
3—5) den Ausfprucdy in den Mund: daß die Freunde 
haft da3 Höchite Gut fei, Hätten auch die Staaten 
anerfannt. Denn unter allen Totjchlägen Tiefen fie 
allein den vom Ehemann am Chebrecher begangnen 
unbeitraft, offenbar deöwegen, weil der Chebrecher 
die innigite Freundfchaft zeritöre, die zwiichen Gatte 
und Gattin, die nad Erfättigung am Liebesgenug 
beitehn Hleibe. Und im fiebenten Sapitel der Mens 
rabilien teilt er einen Vorfall mit, der auch in die 
wirtichaftlihen Buftände einen Blick thun läßt. So= 
frate3 fragt den Ariftarch, warum er fo betrüßt fei. 
Diefer erzählt, die KFriegsunrufen hätten nicht allein 
fein Einkommen vermindert, fondern ihm auch noch 
10 viel Schweitern, Bafen ımd Muhmen ind Haus ' 
geiweht, daß er vierzehn freie Perfonen zu erhalten
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habe, da lange e3 ihm nun nicht mehr. Sofrate& 
meint, er folle e8 machen, wie der und jener, der nod) 
mehr Mäufer zu füllen habe und fogar veich dabei 
werde. Sa, die befchäftigten Eflaven; ex aber habe 
dreie, Verwandte zu ernähren. Sokrates entgegnet: 
Beitcht denn die Freiheit darin, daß man nichts tut 
als efjen und jchlafen und dadurch ein unnüßes, 
Iälechtes Wefen wird? Gegenwärtig feien Ariftarh 
und jeine Frauen einander gegenfeitig gram; wenn 
diefe ihm Geld verdienen hülfen, würden fie, weil 
jedes den andern nüße, einander lieben. Gr möge 
Wolle faufen umd Gewebe für den Verkauf anfertigen 
lofjen. Uriitarch befolgt den Nat und befindet jich 
wohl dabei. Daß Frauen, die einen Mann, Vater 
oder Bruder Hatten, fi) ihr Brot anders ala durch 
Arbeit im Haushalt verdienen follten, da8 war eben 
den Alten ein unfaßbarer Gedante, 

Nach dem iS jebt angeführten dürfte e3 ichiver 
halten. aus den Stüden der großen Tragifer 
und, abgefchen von einem einzigen ipäter zur be= 
iprechenden Umftande, jelbft auß denen de3 Ariftos 
dhanes einen Moralgrundfaß herauszufinden, der 
einen edefn Charakter unfrer Zeit nicht anftünde, 
Aber Haften nicht dem gricchifchen Bolfgcharakter 
weltbefannte Häßliche Echandflede an? 

Der ftrenge Chrift wird einen folchen fon in 
dem Mlangel der Seindesfiche bei den Helden der 
Alten finden. „Ein Achill oder Ddyifeus — fchreibt‘ -. 
Bundt in feiner Ethif —, in denen die Zeit, die 
zuerjt den Homerijchen Gedichten laufhte, Vorbilder 
männlicjer Tugend jah, wie ander8 ericheinen fie 
dem ftoiichen Philofophen oder gar dem brahmanijchen 
Reifen und frommen Chriften, denen Zorn und Rache, 
2ift und Betrug, felbft wenn diefe in dem Dienfte 
rühmlicher Bwere zu ftehen fcheinen, al3 verab- 
Ihenungswerte Verbrechen gelten!” Den fchlauen
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Ddyfiens haben wir fchon abgethan. Mas aber Die 
Kache anlangt, it eima der moderne Zweikampf 

etwas andres als lache? Und der Beleidigte, der. 
ihn ablehnt, darf in dem Gtaate, der fich heute vor 
allen der Sittliche und. chriftliche zu fein rühmt, dem 
Stande-nicht angehören, den: diefer Staat al3 feinen 
vollfommenften und wirdigften Nepräjentanten ehrt. 
Auch der öjterreichtiche Kriegsminifter hat den Nejerve- 
offizieren verboten, fi) an Tatholiichen Stubenten= 
verbindungen zu beteiligen, weil dieje die Pflicht 
ritterlicher Genugthuung ablehnten. Und wenn das 
Iiberale Bürgertum diefe Sitte al3 barbarifche Un- 
fitte verurteilt, jo gefchieht e3 nicht, um dent chrifte 

lichen Grundjaße der Feindeäliebe Geltung zu ver= 
ichaffen, fondern aus Abneigung gegen den Nitter- 
Stand und zu Ehren des fogenannten Nechtöftants. 
Sn Privatleben denfen und Handeln die liberalen 
Bürger genau jo ‚wie die fonfervativen Ritter, und 
die frommen Chrijten jo wie die alten Heiden, nur 
daß ihre Nachethaten meift die ritterliche Eleganz 
vermijien lafien. Sn 2. war ich mit einem Seren 
befreumdet, der feines Amts al Kirchen- und Edyul- 
vorjteher mit großem Eifer waltete und u. a. jedesmal 
den Geiftlichen und Lehrern den opf warm madite, 
fo oft er bemerkt zu Haben glaubte, daß fich Kinder 
auf den Echhufvege nicht ganz artig betragen Hätten. 
Einmal faß ich bei ihm, als fein zwölfjähriges Söhn=- 
lein auS der Schule nad) Haufe fam und ihm Hagte, 
daß ihn ein Sunge unterwegd beleidigt hätte. Und 
das Haft du dir gefallen Iaffen? fragte der Papa, 
und du haft ihm nicht fofort ein3 über Maul ge= 
geben und ihn durchgehauen? D du Beigling, dur 
Memme du! Pfui, jchäme dich! Männer, die nad) 
einer Ohrfeige auf die rechte Wange auch die Iinfe 
binhalten, find eben im öffentlichen Leben unmöglich 
und fommen auch im Privatleben nicht durch, wenn, .
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fie nicht Angehörige der unterjten Stlajien find, für 
die e3 in vielen Fällen Lebensbedingung ift, fih 
ichtweigend mißhandeln zu laffen. Die Wirklichkeit 
berechtigt alfo auch Heute no, und Heute exit recht, 
den Dichterphilofophen Niebiche, zwifchen Herren» und 
Sffavenmoral zu unterjcheiden und das Ehriftentum 
eine Sklavenmoral zu nennen. ein Unrecht beiteht 
bloß darin, daf er den Herren nicht allein dag Necht 
augefteht, die Untergebnen ala Untergebne zır be= 
handeln, die eigne perjönliche Würde und Ehre aber 
durch Geiwaltthat zu wahren, fondern auch da8 andre 
veriverfliche, die Untergebnen und Befiegten den eignen 
Lüften zu opfern. Andrerfeits rührt die bielgegeißelte 
Heuchelei und Berfogenheit unfrer Zeit eben daher, 
daß man den Spruch: „Eines hit ich nicht für 
alle" in der Moral nicht gelten Yaffen und die Not: 
wendigfeit verichiednerMoraltypen für die verfchiednen 
Geichlechter, Lebensalter und Stände nicht einfehen 

will. Sene Moral der Bergpredigt, die in der Feindeg- 
liebe ihre fchönfte Blüte treibt, ijt die Moral der 
Armen und Dienenden und der Entfagenden unter 
den Neichen und Mächtigen, und dieje Entfagenden 
bilden ein wohlthätiges Gegengewicht gegen den Melt- 
finn, find daher zu ehren, und c3 wäre fowohl ume- 
recht al3 unflug, fie zu beripotten oder jie ausmerzen 
zu wollen. Aber für Helden, die die Melt beherrichen, 
die Menfchheit zu Ihaten anregen und vorwärts 
bringen wollen, taugt fie nichts. Was bie gewöhns - - 
lichen Leute anlangt, gebildete wie ungebildete, fo er= 
ftaunt man oft Darüber, welches unverföhnlichen Hafies 
Te fähig find, und durch welde lächerlich Heine Ur- 
jachen, oft rein eingebildete Beleidigungen ein folcher 
Haß erregt werden Fannn; fromme und unfromme ber- 
balten fich darin ganz gleich, und felbjt Geiftliche 
machen fich folcher Unverjöhnlichfeit Thuldig. C3 fol 
nicht geleugnet werden, daß die Kirche fo manchen zur
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Hene und Verjöhnung befehrt, und dag Chrifti Beis 

fpiel manches rachjfüchtige Herz bezwingt, aber da& 
find einzelne Vorgänge, die auf den Lauf der Welt, 
der immer auch durch gewaltige Wogen von Haß und 
Nadfjucht mit beftimmt wird, feinen Einfluß üben. 

Übrigens Iafjen die griechtichen Tragifer die Nache 
ihrer Helden weder ind maßloje ausfchreiten noch 
manjtändig werden, fie geben fogar dem Zweifel 
Kaum, ob Nache überhaupt erlaubt fei. Des ichylus 
Gleftra (in den Grabesjpenderinnen) weiß nicht, was 
fie an de3 DVaterd Gruft beten foll. Der Chor rät 
ihr, fie möge zunäcdhft des Bruders in Liebe ges 
denken und dann der Schuldigen: 

Sag ihnen, fommen werd ein Gott einft oder Menid — 

Gleltra 

Meinft du, der fie richten, oder der ihn rächen wirb? 

Chorführerin 

Du fagft e8 einfach: der den Mord mit Mord vergilt! 

Gleftra 

Doc ift ed fromm aud), von den Göttern das zu Mean? 

Chorführerin 

Wie nicht, dab feine Schuld dem Feind fih rät? 

Nicht zur Sättigung ihres perfünlichen Nachegefühls 
alio joll Elektra die Beitrafung der Schuldigen ver- 
langen, fondern damit der verlekten Gerechtigkeit 
Genüge gefchehe. Anı Schluß ihres Gebet zur Ceele 
des Vaters fpricht fie: 

Mir aber gieh du, dak ig tugenbhafter fei 
Denn meine Mutter, reinen Wandels, reiner Hand! 
Für und gebetet hab ich dies; den Feinden la 

Erfgeinen, fag ih, einen, der Dich, Vater, rächt, 
Auf daß die Mörder wieder morde dad Gericht. 
So beiend fchürz’ id) in den fronmmen Gegensjprud 
Den Fludeswürdgen ein des Flucdes Gegenjprud. 
Du aber fend uns alle Heil empor, niit dir 
Die Götter und die Erd und Die Siegerin.
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Don Heraffes Heißt e8 in den Tradhinierinnen: 
Zeus gab der Sklaverei ihn preis, zur Strafe, da 
Von alfen Menfhen diefen [dem Sphitus] er durch Lift 
Getötet. Denn wenn offne Rade er geübt, 
Co hätte Zeus ihm ben gerechten Sieg verzichn. 

Im War des Sophoffes weift Athene auf den 
durch Wahnfinn geblendeten Helden und Tpricht zu 
Ddyffeus: 

fiehft du, wie viel Götterfraft vermag? 
Wo fand man einen zweiten, einfihtsvoll wie er 
Und tüdtig, auszuführen, was bie Beit gcbot? 

 Döyffeus 
IgG Yenne feinen. Zft er aud mein fhlimmfter Feind 
Gewefen, dennod janınert mid; fein Leiden tich. 

Und als fich dann Ajax entleibt Hat, und Agamenmon 
die chrendolle Beltattung verhindern will, da mahnt 
Ddyifens, den Toten nicht zu befchimpfen; Ajax fei 
doch mm einmal der Argiver befter geivejen; 

Lerlehen mwürbeft du nicht ihn, dod) das Gebot 
Der Götter. Denn dem eben Dlann geztemt c3 nicht, 
Am Toten fi) zu räden, ift er ihm aud; feind. 

Agamennon 
Du nimmft, Dbyffeus, diefen gegen mid) in Schuß? 

Dbyffeus 
Gewißt NIS id3 mit Ehren durfte, Haft ih ihn. 

. Agamemnon ‘ 
Bebenke, weldem Danne Liche du erzeigft! 

Ddyfjeus 
Er war mein Gegner, aber einjt cin edler Dann. 

Agamemnon 
Was doc) verlangft du?, Chrjt du fo den toten Feind? 

Odyffeus 
Sog) ftcht de3 Eden Größe über meinem Haf. 

Steht folde Gefinnung gar fo tief unter dem, iva8 
man täglich bei unfern „Chriften” erfebt, die auf die 

Sentich, Drei Epaziergänge eines Saien 8 -
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Tugenden der Heiden al3 auf „glänzende Zafter” mit 

Hochmütigem Mitleid herabbliden? . Auch Euvipides 

läßt feine Gfeftra iprechen: „Auf Tote Ehmad zu 

häufen — Haß wär’ unfer Lohn!“ 

Dak dem Griechen, wie allen Völkern des Alter- 

tum3, der Sremde der Feind geiwvejen, und daß ihm 

gegen den Feind alles erlaubt geiveien fei, daß er den 

Begriff der Menfchheit nicht gefannt und alle Nicht: 

griechen al3 Barbaren verachtet habe, da3 find bei 

ung alltägliche Nedensarten, an deren Wahrheit 

niemand zu zweifeln jegeint. md .doch findet fich in 

den Tragifern nicht3, was ihre Berechtigung beiiefe. 

63 kommen da häufig Ausländer vor, namentlich 

friegsgefangne Sklavinnen, aber ihnen allen wird 

Mitleid und menjchliche Teilnahme gewwidntet, nirgends 

iehen wir, daß fte ein edfer Mann verächtlich oder 

graufam behandelte oder fich nicht durch alle Pflichten 

der Menjchlichfeit ınıd Gerechtigkeit auch ihnen gegen- 

über gebunden fühlte. VBeweife dafür find u. a. aus 

de3  ichylus Agamenmon und aus de3 Curipides 

Hefabe und Troerinnen fon angeführt worden. 63 

ift richtig, daß fich der Grieche dem Griechen Stärfer 

verpflichtet fühlte al dem Ausländer, aber fühft 

der heutige Deutfche nicht auch fo? Sphigenie in 

Tauris jagt: 

ch mweihe nur das Opfer, andre fehladten es — 

D geaufe Pflicht) — im Innern biefes Heiligtums . .... 

Mein arme Herz, du warejt immerdar zuvor 

Sanftmütig und milfeivig gegen Fremblinge 

Und brachteft Stammverwandten gern ber Thränen Zoll, 

So oft ein Mann Adajas fiel in deine Hand! 

Nun, nad; dem Traumgefihte, das mid aufgefähredt, 

AS weile mein Dreftes nit im Lichte mehr, 

Sollt ihr mic) geaufam finden, wer mit immer naht! 

Ep zartgeftimmt und erhabnen Sims wie Goethes 

Sphigenie ift aljo freilich die de3 Euripides nicht, -
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man darf aber auch nicht vergefien, dag ınfre deutjche 
Sphigenie nicht eben zu den Bühnenzugftücen gehört, 
alfo dem bei und herrichenden Gejchmad wenig ent= 

ipricht, und daß Goethe felbit die Stimmung, aus 
der er fie gefchrieben hat, Halb und Halb Hat er= 
zwingen müfjen; feine Alltagsftimmung war e3 nicht. 
Und wel eine würdige Nolle Taßt Michylus die 

Perfer fpielen in jeinem gleichnamigen Stitk! Keine 
Spur von Geringichäkung de3 Feindes ift darin zur 
gewahren. Wie behandeln dagegen die Deutfchen md 
die Sranzofen einander heute gegenjeitig in der Brefje 
und in der Litteratur! 

Wenn fi aber die Griechen fel6ft für daS edelite 
und von den Göttern augerwählte BolE hielten und 
zur Herrfchaft, wenigitend zur geiftigen Herrichaft 
über alle andern Völfer berufen zu fein glaubten, 
Hatten fie da nicht vollfonmen Necht? Sollten fie 
ehiva die Neger für jchöner Halten als die Modelle . 
ihrer :Sfulpturen? Sollten fie da Hebrätiche der 
Sprache Homer vorziehn? Sollten fie nicht ftolz 

jein auf eine ultur, die ihnen Teine härtere Todes= 
itrafe gegen Gtaat3verbredher gejtattete, al3 den 
ichmerzlo3 tötenden Giftbecher, während bei den be- 
nadbarten Barbaren das Pfählen, Tebendig Schinden, 
lebendig Verbrennen, Augen ausftehen, Hände und 
Füße abhakfen, Entmannen an der Tagesordnung 
war? Sollten fie ihr Familienleben nicht höher. 
Thäßen alS den orientalifchen Harem, die Werfe ihrer - 
bildenden Kunst nicht höher al3 orientaliiche raten, 
ihre wenn aud) umvollflommne Freiheit nicht höher 
al3 vrientaliihe Despotenherrichaft und Sklaven 
gefinnung? Denken wit Deutfchen nicht ganz ebenfo, 
und verachten wir nicht mit Nlecht folche, die anders 
denken, als Ichlechte Batrioten? Wenn die griechifchen 
Philojophen und Staatsmänner den Gegenfaß zivijchen 
ihren Bolt und den Barbaren und das höhere Necht 

5*+
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ihres Volkes in fchärfern Worten formuliert haben, 
als e3 dentjche Moraliften und Staatsrechtölehrer mit 
Beziehung auf unjer Volk thun, jo fommt das nicht 
von geringerer Menichlichfeit de3 griechiichen Volfz, 
fondern nur daher, daß fie nicht gezwungen waren, 
eine Moral zu Heucheln, die bei und mr in der 
Theorie gilt, und aud) daher, daß fie nicht wie wir 
mitten unter Bölfern Tebten, die fich Gleichberechtigung 
erziwungen, und die auch wirklich auf derjelben Kultur- 
jtufe geitanden Hätten; ift doch ihre geiftige Uberlegen- 
beit fogar von den Nümern, ihren Befiegern, ans 
erfannt worden. Strabo tadelt (im vierten Kapitel 
des erjten YBuches) den Gratofthenes, daß diefer die 

Einteilung der Menjchen in Griechen und Barbaren 

aus dem Grunde beriwerfe, weil e3 beiler fei, die 
Menjchen nach dem Grade ihrer Bildung einzuteilen. 
13 ob, fagt Strabo, jene Einteilung nicht eben darauf 
beruhte, daß bei den Griechen Gejeb, geordnete Staatd- 
verfajfung, Bildung und Grundjäße vorhanden find, 
bei den Barbaren im allgemeinen fehlen, wenn auch 
auf beiden Seiten gemmg Ausnahmen borfonmen 
mögen. 

Bon der Sklaventheorie de3 Ariftoteled, die Heute 
von der Nechten wie von der Linken mit demfelben 
fittlichen Patho3 ald unfittlich verurteilt wird, und 
vom Sklavenleben der Alten wird nod) befonders die 
Nede fein. Hier beichränfe ich mich auf die Be 
merfung, daß die Iandläufige Vorftellung, bei den 
Alten feien jämtliche Freie Saulenzer geivejen, und 
nur die Sffaven hätten gearbeitet, grundfaljch und nur 
aus der befannten Stelle de3 Ariftoteled, aus dem 
juriftiichen Begriffe der Sklaverei und au den Anef- 
doten abgezogen ift, die Non in der Zeit geliefert - 
bat, two ed Weltftadt und Weltbeherrfcherin gewworden 
und der italienifche Bauernftand großenteil3 durch 
Ratifundien verdrängt war, die natürlicherweife durd) -
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Sklaven bewirtfchaftet wurden. Wer fleikig und aufs 
merkjam im Neuen Teftamente Tieft, der wundert fi) 
manchmal darüber, daß e3 in diefen Geichichten, die 
doch beinahe vor neunzehnhundert Jahren in einem 
entfernten ande gejpielt haben, bei der Haus= und 
Landwirtfchaft, zwilchen Herrichaften und Gefinde umd 
in vielen andern Verhältniffen ganz fo zugeht wie 

bei ung. Aus den Zuftänden Paläftinas, Sleinafiens 
und Muzedontens aber, die den Schauplaß der neu= 
teftamentfichen Geichichten bilden, dürfen wir Schlüffe 
stehn auf die Zuftände des ganzen Nömerreichs, da 
fi) bein: Iebhaften Verkehr aller feiner Provinzen 
unter einander deren Verfchiedenheiten ähnlich auß- 
glichen, wie Heute die Verfchiedenheiten der Völker 
durch den Meltverfehr. Denfelben Eindrud empfängt 

man, wenn man Ariftophanez und die Gedichte don 
“ Iheokrit, Bion und Moschos Tieft, die Hundertfünfzig 

6i3 zweihundertfünfzig Sahre fpäter unter der grie- 
ichen Bevölkerung Siziliend entitanden find. 63 
geht da in der Stadt wie auf den Qande ganz fo zu 
iwie bei und, nur daß, um zunächit die Kufolifchen 
Gedichte abzufertigen, unfre Hirtenjungen viel Prügel 

- befommen, tvovon bei den Zöylifern nichts fteht, und 
dab die Echnadahüpfl der Burfchen und Dirnen in 
den Alpenländern — in Mittels und Norddeutfchland 
entbehrt da3 Tändliche Liebesleben des veredelnden 
Echmelzes der Bocjie vollitändig — meist weniger. , 
zart ausfallen, alS die Wett: und Wechielgefänge der 
altgriechifchen Hirtenjugend, die ja freilich der Dichter 
ftarf retouchiert und idealiftert Haben mag. Nur 
einmal, in Theofrit3 vierzehnter Sdylfe, fommt eine 
Handlung vor, die roh genannt werden Fann, aber 
bei weiten nicht fo roh ift wie vieles, was man 
täglich bei uns erlebt, und die noch dazu vollfommten 
gerechtfertigt ericheint. Der junge Ajchines, offenbar. 
ein Heiner Bauer, beiwvirtet ein Paar Gäfte mit zwei
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Hühnlein, einem Spanferkcl, Zwiebeln und Schneden; 
fein Mädchen ift aud) von der Gelellichaft. Bein 
Trinken wird ausgentacht, daß jeder eine Gejundheit 
auszubringen Habe, aber den Namen zu nennen ber= 
pflichtet jei. Kynisfa müßte natürlich auf das Wohtf 
ihres Liebiten trinken, aber fie bleibt ftumm wie etı 
Fich. Nun fällt dem IAfchines ein, daß man munfelt, 
Ste Halte e3 Hinter feinem Niden mit Qyfos, dem 
noch wnbärtigen Buben dc3 Nachbard, und ald mın 

einer der Gäfte nedend ein Lied von Wolfe fingt 
(Syfos heißt Wolf), da bricht das Mädchen in Thränen 
aus, Seht reißt dem braven Mjchined die Geduld, 
er giebt der Dirne zwei Ohrfeigen, fodaß fie heulend 
hinausftürzt; dann wartet er zwei Monate, Jich 
gränend, auf ihre reuige Wiederkehr, und da fie nicht 
fommt, geht er zu Schiffe, um ind Sölönerheer des 
Slgypterfönigs einzutreten. Das könnte, abgejehen von 
den veränderten Militärverhältnifien, ebenjogut anno 
1899 p. Chr. n. in Holitein wie um 250 a. Chr. auf 

Sizilien gejchehen fein. : 
Die Stüde de3 Ariftophanes jpielen jfäntlich in 

den Sreifen von Sleinbürgern, Främern md Bauern, 
die felber arbeiten, und deren Sklaven nicht wejentlich 
anders zu ihnen ftehen als unfer Gefinde zur Herr- 
Tohaft. Die Acharner, die wadern Marathonfänpfer, 
find hagebüchne Kohlenbrenner, denen ihr ohlenforb 
da3 teuerfte auf Erden ift; der von ihnen bedrohte 
Dikäopolis Ihübt fich dadurch, daß er einen Kohlen- 
ford vorhält, den er zu Durchbohren droht, wen fie 
ihn angreifen, tote in einer verlornen und von Arifto= 
phanes verjpotteten Tragödie de3 Euripides Telephis 
fich de3 Heinen Dreftes bemächtigt, um vor Agamenmon 
Ticher zu fein. „Weh — ruft einer der Kohlenbrenner —, 
auf mir Taftet mein After jchiwer! Einft al ich, jung. 
und Fräftig, meine Zaft Kohlen trug, da wäre mir ein 

Sriedensvermittfer nicht fo leicht entrommen.” Die
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alten Marathontämpfer find nämlich felbitveritändlich 
ganz fo wie unfre Keutigen Striegervereinfer feurige 
Anhänger der Friegspartei, während Dilüopolis, ein 
Bauer, mit allen ariftophaniichen Bauern den Frieden 
will und, gleich unfern heutigen bayrifchen Qandlenten, 
das Militär verivünjcht, famt dem Stadtleben, wozu 
er — da3 Etücd jpielt im peloponnefifhen Kriege — 
geswungen ift. 

SH finne, Feigfe, rupf am Barte, ren” auch wohl 
Und bfie ins Feld hinaus; dem lichen Frieden hold 
Und feind ber Stadt, Tchn’ id) nach meinen Nadhbarn nid). 
Die rufen nimmer mir das: „Eaufet Kohlen!” zu, 
No „Ejfig” oder „OF; fie Eennen nicht das „Lauft!”, 
Sie Bauen altes felhft; Kein „Lauft” durchjlägt das Ohr. 

- Und Trygäus, der auf einem Miüftkäfer, dem für den 
Bauern pafjenden Slügelroß, gen Hinmel veitet, um 
nacjzufehen, wa3 die Götter für eine verrüdte Wirte 
{haft treiben, daß e3 auf Erden gar fo verdreht zugeht, 
wie liebt ex den Frieden und feine Aclerarbeit! Sa, bei 
Zeus, jo begrüßt er die zur Sriedenzfeier Gerbeicifenden 

Freunde, fchön hergerichtet ift die Hade, glänzend hell, 

Und die dreigezadte Karfte Teudjtet blank im Sonnenlicht; 
Stattlih, traun, im Wechfelreihen rage fie wie Neb und 

Baum! 

Drum verlangts auch mid) fo herzlich aufbas Feld hinaus: 
zugehn 

Und einmal mein Gilden wieder umzufhaufeln mit ben 
Karft. 

Die Bauern, ja die Bauern allein find e3 aud) ges 

weien, die ihm geholfen haben, die in einen Ib- 

grund geftürzte Sriedensgöttin wieder herauszuziehen, 

während die Echwäßer der Volfsverfammlung, die 
politifchen Streber, die teild auf Ruhm und Anführers 
ftellen, teif® auf Geldgewinn fpefulieren, die Waffen-
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fabrifanten und Militärlieferanten jämtfich zum Kriege 
beben. 

Sm Plutus wollen die armen Bauern dem blinden 

Neichtumsgott wieder zum Aurgenficht verhelfen, damit 
er die Güter gleichmäßig verteile oder wenigiteng, wie 
es fein ehrlicher Wille ift, nur den Nechtichaffnen 
Reichtum jchenfe und nicht ihn, wie c3 gewöhnlich 
geichieht, an die Schurken verjchleudere. Da belehrt 
Penia, die Göttin der Armut, diefe Rurzfichtigen, daß 
fie davon gar feinen Gewinn haben würden. Menn 

alle gleich reich wären, 

Dann ränge hinfort Fein Sterblicher mehr nad) Kunft und 
weifer Erfenntnis; 

Und find die beiden gejchieden von euch, wo wird dann 
einer fi finden, 

Der fniedet da3 Erz, ber zimmert das Chiff? Wer 
fchneiderte, fertigte Nubder, 

Wer fehufterte, Ihafft’ euch Ziegel aus Lehm, wer walft’ 
und gerbte die Selle, 

Ver rüfe das Erdreich) auf mit dem Pflug und gewönne 
die Frucht der Demeter, 

Wär’ cu) unthätig zu Teben vergönnt und dürflet ihr alles 

verfäunten? 

Schnad hin, Schnad her, meinen fie, da3 müßten dann 
alles die Sinechte machen! (Faulenzen und die Pnechte 
arbeiten lafjen, war aljo zwar daS deal manches 
Bauern, aber um 400 v. Chr. Feineswegs Wirklichkeit 
im 'attifchen Ländchen) Penia aber fragt fpottend, 
woher fie denn die Snechte nehmen würden, wenn 
jedermann reich wäre, md feiner fich auf ein fo ge= 
fäbrliches und [hmähliches Gerverbe, wie der Menfchen- 
bandef jei, zır verlegen brauche? Nicht dad vorher 
geichilderte verderbliche Mühtggängerleben würde ge= 
wonnen fein, wenn alle reich wären, fondern jeder 
würde damı noch mehr al3 biäher jelbit arbeiten 
mifjen, tweil.c3 gar feine nechte mehr geben würde;
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Armut und Reichtum feien eins nicht ohne das andre 
denkbar, und wo alfe gleich reich jeien, da feien alle 
gleih arm. Nur die Armut, nicht etwa die Nettel- 
armut, jondern jener geringe VBermögendgrad, der zum 
Arbeiten zwingt, jchaffe allen Neichtum. Gäbe e& 
feine Armen, die ums Brot arbeiten müßten, jo 
würde e3 feine Betten, feine Teppiche, feine Rracht- 
gewänder, Fein Saldöl mehr geben. 

Was Hilft nun einem ber Reichtum nodj, muß man dies 
alles entbehren? 

Bei mir ift al das, was ihr begehrt, ftets Teiht zu be 

Ihaffen, ich jelbft ja, 
3 fige zur Seite dem Handwerfsmann al3 Herrfgerin, 

treide zur Arbeit 
Ihn, da er, gedrüdt von Mangel und Not, fein tägliches 

. Brot fi erwerbe. 

Nicht bloß die Bauern affo, jondern auch die ftädtifchen 
Kleinbürger, die Srämer und Handwerker, waren Reute, 
die jelöft Hand anlegten, obwohl e& natürfich auch an 
grögern Unternehmern nicht fehlte, die, wie der Gerber 
Kleon, ihr Geichäft mit zahlreichen Sklaven fabrif- 
mäßtg betrieben. Daß die zahlreichen Maler, Bild- 
dauer und Kunfthandwerfer ihre Meiftertverfe nicht 
von Sklaven anfertigen Iafjen konnten, verfteht fich 
von jeldft. Auch an freien Frauen, die fich ihren 
Lebensunterhalt mit ehrlicher Arbeit verdienten, Hat 
e3 nicht gefehlt. Euripides Mufter war eine Gemüfes . 
Händlerin, und in der Thesmophorienfeier Elagt eine 
Krängewinderin, daß ihr der Sohn diefer Grünzeng- 
frau da8 Geichäft verderbe. 

E35 ftarb in Sypros neulich) mir der Mann dahin 
Und Hinterlieh fünf Kinderchen, die mit Müh und Not 
IH erhielt, indem auf dem Myrtenmarkt id; Kränze flodjt. 
So ernährt ih anfangs, freilid) nur notbürftig, fie. 
Segt aber hat in feinen Trauerjpielen der 
Die Männer überredet, Götter geb’ c3 nic, 
Soda Zaun Halb fo groß jeht unfer Abfat; ift.
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Drum ift mein Rat, und dringend forbr’ euch all ich auf, 
Den Mann ob vieler Unbill ftreng zu güctigen ; 
Denn herbe Leiden fügt, ihr Frauen, er uns zu, 
Mus doc er unter herben Gartenfräutern auf. 
Nun aber muß zu Markt ich, c3 beftelfeten 
Die Männer zwanzig Kränze, die id) fledhten muß. 

Atjo Iauter jelbft arbeitende Heines Volk von Freien! 

Zum Überfluß wiffen wir, daß in Athen nach äftern 
Gefeben Landftreicher nicht geduldet wurden und jeder 
Berdächtige nachzumweifen Hatte, von welcher Nrbeit 
oder welchem Gejchäft er lebe; gegen einen müßigen 
Armen Fonnte die dir deylas, Klage wegen Unthätig- 
feit, angeftrengt werden. Unter diefer Anfchuldigung 
wurden einmal ein paar arme junge Sremde vor 

Gericht gezogen, die fich in Athen aufhielten, um den 
Unterricht dortiger Philofophen zu genießen. Durch 
da3 Zeugnis der Handiverfer jedoch, bei denen fie zut= 
gleich in Arbeit ftanden, wiejen fie nach, daß jte fich 
ihren Lebensunterhalt chrlich vberdienten, und da 
wırrden fie denn nicht bloß freigefprochen, fondern der 
tat bewilligte ihnen auch nod) ein Stipendium. (Den 
Nachweis diefer Geichichte — ich glaube fie hei Boch 
gelesen zu Haben — kann ich nicht mehr finden.) All 
gemein befannt it ja, dab Kinder nicht verpflichtet 
waren, ihre mittellofen Eltern zu ernähren, wenn fie 
nachiviefen, daß diefe jie fein Gewerbe hätten Ternen 
Iaffen. Und fo fcheint e3 dann fpäter alle die Sahr- 
Hunderte Hindurch in den Provinzen des römischen 
Neich® geblichen zu fein, woraus von felbjt folgt, daß 
fowohl die wirtfchaftlichen wie die Sittenzuftände 
Griechenlands — Sparta ‚angenommen — im alle . 
gemeinen denen unsrer heutigen Stleinjtädte und Dörfer 
ähnlich gewejen fein müffen. Nur in Stalien und 
namentlich in Nom, wo der Neihkum der Provinzen 
sutammenfloß, entwidelten fich drei Sahrhumderte . 

fpäter Zuftände, wie fie das Großlapital immer und



Tie atheniihe Tollemoral in Drama 75 

überall erzeugt. Wie 63 da auf dem Lande auge- 
jehen haben mag, veranjchaulichen uns die englifchen 
und italienischen, feit einigen Sahren auch die nord» 
deuffchen Latifundien, und die Zuftände der Haupt- 
ftadt finden wir in unfern heutigen Großftädten wieder, 
nur dap unfre Polizei ftrenger gegen alles „Sefindel“ 
it, und daß die verarmten Bürger Noms, die täglich 
vom Patron die Eporteln einheimften und bei allge 
meinen Spenden bedacht iwirrden, noch nicht fo tief 
gefunfen waren umd nicht mit folcher Verachtung als 
Adjchaum von der Gefellichaft außgeichloffen waren, 
wie ımfre heutigen Arbeitsfojen. Exit der Heliaften= 
fold, da3 heißt daS Tagegeld, daS den Bürgern feit 
Perikles für Verwaltung des Nichteramt3 gezahlt 
wurde, verjchuldete eine Verfiimpung, die einftweilen 
int Heinen vorbifdete, was fpäter in Nom durch panem 

et eircenses im großen angerichtet werden follte; den 
Anfang diejes Unheil3 Hat Ariftophanez in den Wejpen 
geichildert. Knaben rücken da ihren Yätern vor, daß 
fie um de3 elenden Triobolo3 willen ihr Gewerbe 
vernachläfligten und die Familie ind Elend ftürzten, 
und Haßkleon jperrt feinen Bater Sleobold ein md 
bewacht ihn mit Hilfe der Snechte Tag und Nacht, 
damit er nicht den ganzen Tag auf der Gerichtsftätte 
totfchlage. 

Der Vorwinf endlich, die Gricchen hätten ihre 
drauen berachtet, jie wie Sklavinnen behandelt und 
ihnen feinerlei Anteil am öffentlichen Qeben veritattet, 
flingt dem, der Die Dramen gelejen Hat, geradezu um 
verftändlich. Yon den fieben Dramen de3 Hichylus 
find drei, von den fiebe de3 Sophoffes ebenfall3 drei, 
von den fiebzehn des Euripides zwölf nach einen 
weiblichen Charakter oder einem aus Frauen bes 
ftehenden Chore benannt. Mie wäre denn ein Sraıen= 
or auf der Bühne überhaupt denkbar, wenn die 
Staunen im öffentlichen Leben feine Rolle gejpielt
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Hätten! Und wie fie geehrt wurden, da3 geht doch 
aus den zu andern Ziveden mitgeteilten Broben jchon 
zur Öenüge hervor. Sr der Mieden fingt der Syrauen- 
or: 

In die Tiefe der Weisheit Hab’ ich mid) oft 
Schon jinnend verfenft und kühner gelämpft, 
Zu durhforfchen die Wahrheit, al3 e3 geziemt 
Dem Gefälechte der Frauen: dod Sinn und Geift 
Dard uns auch verlichn, und die Mufe befucht, 

.. Zchrt Weisheit ung — nicht jegliche zwar; 
Dem wenige der Art findet du wohl 
Aus der Menge heraus; 
Wir lieben die Künfte der Mufen. 

63 ift alfo nicht richtig, daf, wie man gewöhnlich) jagt, 
nur die Hetären hätten Geift Haben dürfen, obwohl e3 

ganz natürlich ift und zu allen Zeiten beobachtet werden 
fan, daß fich emanzipierte Srauen auch in geiltiger 

Bezichung freier bewegen als Ehefrauen; denn ala 
emanzipierte Frauen, nicht al3 in den Kot getretne 

Wefen, wie unfre heutigen Broftituierten, Haben wir 
ung die Hetären zu denken. Und de3 Mriftophanes 

Spfiltrate, die Durch eine Verihwörung der Ehefrauen 
den Frieden erzwingen hat, redet die Abgeordneten 
der griechiichen Staaten an: 

3g bin ein Meib zwar, aber Geift wohnt aud) in mir. 
IH ward mit Mutterwig nicht fhlecht begabt; 
Dann hört’ id aud) von Vater und von Üllteren 
Manch Enge Worte;*) fo Bin ich nicht fehlccht gefeuft. 
Run will ih cud vornehmen, will ud) alzumal 
Ausjhelten, wie ihr3 wohl verdient. Bejprengt ihr nicht 
Aus einem Keljel den Alter als flammvermandt 
In PBija, Pylä, Pytho — wie viel Orte noch 

Sonft nennen Eönnt ich, braucht’ e3 Hier viel Worte no? 
Giebt3 nit Barbaren, Feinde nicht, daß Hellas Gaun, -, 
Daß Hellas Männer ihr vertilgt mit Heeresmadt? 

*) Belher Deutfche dägte da nicht an Stauffaders Gertrud!
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„Diele weile Worte famen aud) von Srauen Ichon,“ 
tpricht Thefeus in den Scähubflchenden, indem er auf 
den Nat feiner Mutter Khra Hört. Dafür beobachtet 

.diefe auch die dem Meibe geziemende Zurückhaltung; 
nicht eigenmächtig will fie handeln, „denn alles nur 
dur) Männer auszurichten, ziemt der weifen Frau." 

Nur vom Standpunkte umfrer heutigen Emans 
sipationsfüchtigen aus, den ich, altmodifch gefinnt, nicht 
teife, fann man c3 al3 eine Herabtvürdigung der Frau 
anjehen, wenn ife nicht der Markt und die Nedner- 
bühne, fondern nur das Haus ala Nirkungsfkreid ans 
geiiefen wird. Zivar bin ich weit entfernt davon, die 
grauen umd Mädchen zu tadeln, die heute in der 
Dffentlichfeit auftreten, um ihren Schweftern befjere 
Lebensbedingungen zu erfämpfen; aber nimmernehr 
werde ich die Verhältnifje, die fie dazır treiben und 
berechtigen, als natürlich und gejund anerfennen: Mo 
ein Ausnahmezuftand Herrichte, da ward e8 auch in 
Hellas der Frau, der fittfamen Jungfrau nicht ver 
übelt, wenn fie Fich in der Öffentlichkeit bewegte. 
Antigone geleitet al3 Pflegerin den verbannten blinden 
Bater auf feinen Srrfahrten, S3mene jucht ihre Lieben 
von Zeit zu Zeit auf, um ihnen Nachrichten von Haufe 
zu bringen, umd feheut dabei nicht die Sährlichkeiten, 
die fie al$ allein reifende Sungfran, nur von einem 
Diener begleitet, zu beitehn Hat. Wir Haben, fagt 
Ddipus, die Lebendweife der Ügypter angenommen: 

Im Haus, den Webftuhl zu beforgen, figen dort 
Die Männer, während draußen ire Frauen ftets 
Veihaffen, was de3 Lebens Unterhalt bedarf. 
So aud; bei euch, ihr Kinder. Deren Pflicht es war, 
Sich abzumühn, wie Mädchen Hüten fie das Haus; 
Statt ihrer tragt ihr beiden viele Not um mid, 
Den Unglüdjeligen. Eine teilt, jeitden ihr Leib 
Entmuds ber Kindespflege und die Kraft gewann, 
Mit mir des Manderns ganzes Elend immerbar;
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‚Sie führt den Greifen, irret ohne Speife oft 
Umber im rauhen Maldesdidit, unbefhuht, 
Dit Schaffen Negengüfie, oft der Some Brand 
Der Hrmften viel Befchwerde; doch fie [hät gering 
Des Haufes Pilege, ift der Vater nur verjorgt. 
Und du, Kind, ohne Wiffen der Kabnıeer Tanıft 
Du fonft fhon, bragteft die Drafel alfe mir. 

Dak Meden licher ein Mann fein möchte, Tiegt in 
ihrem Charakter, aber in ihren lagen über das Xos 
der Frauen Fommt nicht® andre3 vor, al$ worüber ich 
die heutigen Frauen zu beflagen pflegen, und daß e3 
nicht aus Verachtung, fondern zu ihrem ESchuße ge= 
fchteht, wenn fie mit ihrer Wirkfamfeit auf das Haus 
bejchränft bleiben, gefteht fie zu. 

Sind do wir Fraun das allerunglüdicligfte! 
Mit Gaben fonder Ende müfjen wir zuerft 
Den Gatten uns erfaufen,*) ifn al3 unfern Herrn 
Annehmen; dies ift [hlinmer nod) alS jenes Leid. 
Dann ift das größte Wagnis, ob er Dieber ift, 
D5 böfe; denn unrühmlicd, ifts dem Weibe, fi) 
Dom Gatten fcheiden, und fie darf ihn nicht verfchmähn. 
Und freit in neue Sitten und Gefete fie, 
Muß eine, weiß fies nicht von Haus, Prophetin fein, 
Zu willen, weldem Loje fie entgegengeht. 
Dod wenn wir biefes glüdli und vollendeten, 
Der und Verbundne froh mit ung am ode trägt, 
ft unfer 203 zu neiden; fomnıt e8 ander3 — lieber Tod! 
Aud) Tann der Gatte, wern,baheim ihn Ärger quält,. 
Auswärt3 des Herzens Überdruß befhwigtigen, 
Bei Freunden ober einenz, der mit ihm erwud3. 
Uns ift in eine Seele,nur der Blid vergönnt. 

+) Heute erjt rehtf Bon der Dienjtmagd, die ihren Cofdaten 

freihält, bis zur Dälionärstogter, die fid) einen Grafen kauft und od 

von Gfüd fagen tanın, ern der nicht ein abgelebter Wiftling ft. Wie 

viel Höfer im Preiic tcht das Weib bei dem Hottentottenjingling, der 

nicht cher ein Mädchen befommt, al bi3 er ein Paar Ochjen für jie 

zahlen kann, biefer fi in mehrjähriger harter Arbeit verdienen mußt 
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Sie fagen wohl, wir [lebten fidher vor Gefahr 
Zu Haufe, während fie bejtehn der Speere Kampf, 
Die Thoren! Licher wollt’ id) ja dreimal ins Gram 
Der Schlacht mich werfen, als gebären einmal nur! 

Eins fällt dem modernen Leer auf: daß unglüde 
fihe Liebe in der griechifchen Tragödie feine Nolle 
jpielt. Die Erklärung dafür fcheint mir einfach zu 
jein. Lange Brautwerbungen mit Hinderniffen, aus 
denen ein tragiicher Konflikt enttehn Zönnte, Eommen 
in fo einfachen Verhältniffen, wwie fie damals Herrjchten, 
nur felten vor. Creignete fih etwas dergleichen, fu 
konnte die Sache auch tragifch enden, wie der junge 
särtliche Hämon beweift, der fich an der Leiche feiner 

geliebten Antigone entleibt; und in foldhen Fällen wird 
dann Ero3 aud) als ein fchredlicher und erbarmungd- 
lofer Gott mit Furcht und Zittern gefeiert. Aber ver= 

. Tiedtes Gekofe gehört nicht in die Tragödie, in der 
nur ernfte und große Gegenftände berechtigt waren. 

Die geichlechtliche Liebe gehörte ald daS anmutigite, 
beiterjte und beglücdendfte im Leben nicht in Die 
Tragödie, jondern in die Söylle, in die Efegie, in die 
Komödie. Da e3 im modernen Drama einen fo 
breiten Raum einnimmt und im Noman, in der No= 
velle zum alles beherrichenden Mittelpunfte getvorden 
üt, Fan nicht al3 ein Zeichen von Gefundheit ange- 
jehen werden. C3 ift doch eben nicht wahr, dag im 
wirklichen Leben die Gefchlechtäliebe die einzige und 
alfe3 beherrjchende Hauptjache wäre. Mehr Gelegen- 
heit zur Behandlung diejed Gegenstandes geben aller= 
ding3 die durch unsre veriwidelten VBerhältniife und 
fozialen Schwierigfeiter erzeugten Hindernijle der 
Verehelichung, aber gerade die Nomtanlejerei, die die 
Köpfe mit überipannten deen und die Gemüter mit 
eingebildeten Empfindungen erfüllt, vermehrt die Anz 
läile zu tragischen Stonflikten noch um ein bedeutendes, 
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Eine Ausnahmeftellung nahmen die Spartaner- 

frauen ein. Nur näherte fi) ihre. Zebensweife nicht 
dem orientalifchen HaremSdafein, fondern im Gegen= 
teil Bebels Spdeal. Sn der pfiltrate rühmt die 
Spartanerin Sampito mit der dem Nriftophanes 
eignen fräftigen Ausdrudsweife ihre Turnerkünfte, 
und Euripides Yäßt in feiner Andromade den Beleus 

zu Menelaus fprechen: 

Du Feigfter, feiger Eltern Sohn, du wärft ein Dann? 
Gleihwie zu Männcen, alfo fpriht man wohl zu dir? 
Der feine Gattin vauben lich vom Phrygier 
Und unverfloffen, unbewadit fein Haus verlich, 
AS walte drinnen im Gemac ein züdtig Weib, 
Sie, die der Frauen fhlimmfte war? Selbft wenn fie will, 
Kann eine yrau zu Sparta nidt enthaltfam fein, 
Bo Fraun das Haus verlaffen und mit Zünglingen — 
Nahläffig offen ihr Gewand, die Hüfte nadt — 
In Lauf und Ningerfünften, unerträglid) mir, 
Vereint fid) üben. \ 

In dem übrigen Hella aber, und namentlich in Athen, 
fan die Stellung und Lage der Frauen von der unfrer 
heutigen, foweit diefe noch normal ift, nicht wefentlich 
verfchieden geiwvefen fein. Geht doch die Hhnlichfeit fo 
weit, daß Emanzipationsbeftrebungen vorgefommen 
fein müfjen, die darauf ansgingen, in einem Fom- 
muniftiichen Gemeinwefen dn8 Verhältnis der Frauen 
zu den Männern umzufehren, wie Ariftophanes in 
feinen tollen Gf£fefiagufen gefchildert hat. Denn jolfte 
ihm Plato, der übrigen! damals feine „Nepublif” 
noch) nicht geichrieben Hatte, auch die dee des KPon= 
muni3mus eingegeben haben (fpäter haben die Cynifer 
Auflöfung der Ehe und Weibergemeinjchaft gefordert), 
don Weiberherrichaft hat der große Philofoph doc 
gewiß nichts willen wollen; diefen Gedanken muß alfo _ 
der Komiker dem Leben entnommen haben, tvie er ja 
überhaupt, der Wirkung tvegen, gar nicht daran denken
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fonnte, andre al3 im Leben der Gegenwart vor= 
fommende Berbältniffe, Gedanken und Beitrebungen 
zu beriverten. 

Wir jehen: e8 findet fich im athenifchen Drama 
fein Grundfaß, der unirer bentigen Bolfgmoral 
twideripräche. Aber ift nicht ber ganze Ariftophanes 
die Unfittlichkeit in Perfon? Sn der That, wenn 
einer, der in den Srundfäßen unfrer heutigen Polizei 
moral aufgewachlen it, in der Litteraturgefchichte 
fieft, Ariftophases fei der Vertreter ber ftrengen 
alten Eittenzucht gewejen, und dann den Dichter felbjt 
aufichlägt, fo wird er die Litteraturgejchichtfchreiber 
für verrüct halten. Denn die heutige Bolizeifittlich- 
feit Teitet dazu an, dag Unanjtändige für das Unfitt= 
liche zur Halten. 

Ariftophanes fälfcht dag fittliche Mxteil in feinem 
Bınfte. Er verteidigt feine Art von Berleßungen 
der Heiligkeit der Che md Bat fo wenig wie die 
Tragifer ein Chebruchdrama geichrieben. Das Oßfcöne 
hat er reichlich verwandt, obwohl nicht fo veichlich 
wie feine Vorgänger, denn er rühmt fich in mehreren 
Parabafen, dag er die plumpen Späße der „guten 
alten Zeit" von der Bühne verbannt und der Komödie 
einen tiefern Inhalt gegeben Habe. (Durd und dur 
ein politifcher Dichter, befämpfte er die Demagogie, 
die Korruption, die KriegSpartei, vor allem deren 
Haupt, den mächtigen Kleon, und bie Sophijtif) 
Aber e3 fiel eben einem Menfchen in Athen ein, da$ 
DObfeöne für umerlaubt zu Halten. Die Entjcheidung 
über diefen Streitigen Pımkt hängt von der Beante 
wortung der Frage ab,.0b e3 erlaubt jei, einen Ge- 
nuß, den die Natırr gewährt, auch in der Erinnerung 
durch Wort und Bild wachzurufen und fih feiner in 
der Elegie oder im Scherze der Komödie zu erfreuen, 
Die Athener fonnten diefe drage unmöglich mit nein 
beantworten, weil fie die Natur weder für böje 

dentid, Drei Spaziergänge eines Laien 6



82 Die athenijche Bollsmoral im Drama 

hielten, noch für etwas Unmwürdiges, deijen man fich 

zu ichämen habe, fondern für das unentbehrlidhe 

Drgan umd die edle Hülle des Geiftes. Eehen wir 

un: die alferımanftändigfte der Arittophanifchen 

Komödien, Sufiftrate, an, fo finden wir, daß fte jogar 

der griechijchen Volfsfittlichkeit ein glänzendes Zeugnis 

ausftellt. Die Frauen aller grichifchen Staaten ver- 

fehwören fih, ihre Männer dadurd) zur Beendigung 

de3 Srieges zu zwingen, daß fie fich ihnen 6i3 zum 

Abichluffe des Friedens verjagen, md fie erreichen 

binnen fürzefter Srift ihr Biel. Wäre das Hellenen- 

volf fo von Saftern zerfrefien gewejen, wie man fich 

heute gewöhnlich vorjtellt, danır Hätten die Männer 

über eine foldhe Verfhwörung doch nur gelacht; das 

Stüc hätte unter jolchen VBerhäftniffen feinen Einn 

gehabt und Feine Wirkung erzielt. Die allerunan= 
ftändigfte Szene de unanitändigen Stüd3, wo der 
junge Kineftas fein Liebes Myrrhinchen bittet, ihm nur 
ein einziges Stündchen zu fehenten, wird nur dadurd) 

unanftändig, daß fie auf der Bühne fpielt; im Schlaf: 
zimmer wäre fie weiter nicht3 al3 eine Prüfung der 
Zärtlichkeit und Treue des jungen Gatten, die abzu- 
legen ihn fein Ichalkhaftes Weibchen zwingt. Übrigens 
beobachten die beiden den Anftand fo weit — die 
Zufchaner find ja im Sinne de3 Stüds für Die Per- 
jonen de3 Schaufpiel3 nicht vorhanden —, daß fie 

vorher den Sklaven mit dem GSöhnchen fortichiden, 
das SKinefiad mitgebracht Hat, damit e3 die böje 
Mutter ichön bitte, fie möge Doch wieder gut fein und 
in3 Haus zurüdfehren, wo in ihrer Abwefenheit alles 
zu Grunde geht, und die Hühner das Garı vom 
Mebjtuhl zerren. _ 

Diefes Fortichielen des Kindes erinnert un 
daran, daf die Alten nicht durhaus ohne alle Anz - 
itandSvegeln gelebt oder, wie fpäter die Cynifer, im 

täglichen Verkehr da3 Unanftändige geflifientlich her
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vorgehoben haben. ALS unanftändig gilt e3 dem 
Menfchen, der fich über bänerijche Noheit ein wenig 
erhoben Hat, zunächit, durch das Gfelhafte, da3 mit 
manchen Eörperlichen Berrichtungen verbunden itt, die 
Sinne andrer zur beleidigen und fich jel6ft, al3 einen 
Gegenstand des Efel3, gewiffermagen bloßzuftelfen; 
davon wird nun auch das Obfcöne betroffen, da3 mit 
dem Cfelhaften in naher Verbindung fteht. Nur 
ging da3 Anftandsgefühl der Aften nicht fo weit, dag 
fie jich zur Vermeidung von Unanftändigfeiten un= 
bequemen Zwang auferlegt, eine Verlegung des An= 
Itandes alS Unfittlichfeit oder gar als Verbrechen 
behandelt und auf den Genuß der Komik verzichtet 
hätten, die im Unanftändigen liegt. Die vis comica 
de3 Unanftändigen und auch des Obfcönen beruht auf 
dem Kontvaft zwifchen den zivingenden Bedürfniffen 
unfrer tierifchen Natur und den Herricheranfprüchen 
unjer3 Geiftes oder der Miürde unfrer gefellichaftfichen 
Stelfung; fie wirkt daher um fo ftärfer, je erhabner 
die Berfon und je feierlicher der Augendlid ift, wenn 
3. B. ein Potentat al Feftredner mit einem unglaubs 
lich dummen Gefichte niefen und dag Tafchentud) ges 
brauchen muß. Beim Obfeönen kommt nun aller 
dings fofort nod) eine fittliche Erwägung hinzu, die 
Anftandspflicht zu verfchärfen. Wenn die Borftellung 
jerueller Genüffe in folcyen erregt wird, denen jte 
nicht oder noch nicht erlaubt find, fo liegt darin eine 
Verleitung zum Unrecht. Deshalb Haben die Griechen 
den Sungfrauen md den Kindern den Bejuch der 
Komödie verwehrt; nur den Männern, Frauen md 
Zünglingen war er erlaubt. Sodann Haben fie jtet3 
mit feinem Schiclichfeitägefühl darauf gehalten, daß 
das Komifche, daS Heitere, daher auch das Opfcöne 
dort nicht eingemifcht werde, wo e3 nicht Dingehört. 
Su der Alfeftis Eommt Herakfes zu Admet und bittet 
um Herberge, Admet verrät e8 ihm nicht, daf; feine 

. 6*
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Gemahlin geitorben ift, weil er den Gajt fonft ab» 
weijen müßte, und Täßt ihn in3 Haus führen. Heraffes 

trinkt dort tüchtig, fingt und jubelt dabei. - Der ihn 
bedienende Eflave, betrübt über den Tod der Herrin 
und außer fih über die Noheit des Fremden, macht 
ein finfteres Geficht. Heraffes Ichilt ihn einen mürs- 
riichen Thoren und belehrt ihn, der Meije nübe den 
Tag ıumd genieße das Leben bei Mein und Liebe. 
13 er dann aber die Wahrheit erfährt, ift er betrübt 
über fein unpaffendes Benehmen. Die Alten wollten 
jede Stimmung rein haben, fich weder die Heiterfeit 
durch eingemifchte ernfte Betrachtungen trüben, nod) 
eine weihevolle ımd erhabne Stimmung durd) Echerz 
und Berloding zum Sinnengenuß entweihen Tafjen. 
Shafejpeares Art, der feine Trauerjpiele mit zoten= 
baften Späßen durchjeßt, würden fie nicht gebilfigt 
haben. 

Dafür verlangte aber der gejunde Sinn der 
Hellenen Löfung der Spannung, in die dad Trauer- 
ipiel verjeßt, nach defien Schluß, damit fich weder 
lähmende Tranvigfeit noch Tebensfeindlicher Fana= 
tismus im Gemüte einnifte. ‚Daher folgte auf die 
tragische Trilogie da3 Satyrjpiel, md wechfelten Qırit= 
fpiele mit Trauerfpielen. Nun wieder gefcherzt md 
getanzt! Heißts in einem Chorliede der Sröfche, fromm 
waren wir genug. So denken ja aud) unjre Bauern, 
wenns nad der Predigt zum SKirmesihmaus und 
Kirmestanz geht, und unfre „Honoratioren,” wenn 
fie an des Königs oder Großherzogs Geburtätage die 
ungewohnte Anftrengung de Seftgottesdtenites Hinter 
fih und da3 Diner vor fich Haben. Droyfen führt 
in der Snbaltsangabe de3 Satyrjpield Ampmone 
(dieje3 zeigt, tie eine der Feufchen Danaiden nad)- 
träglich mit einem Gotte zu Falle fonımt) das Wort - 
de$ Dichters Son von Chio3 an, mit der Tugend 
verhalte e3 fich wie mit der Tragödie: das Eatyr-
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ipiel fommie unvermeidlich Hinterdrein. Man wird 
an diefe griechifche Art, die eigentlich die Mıt de8 
vollfommmen und gefunden Menfchen ift, erinnert, 
wenn man die Schilderung lieft, die E. M., Arndt 
vom alten Blücher entwirft: „Am meijten machte fein 
Geficht erftaunen. ES Hatte zwei verfchiedne Welten, 
die jelöft bei Echerz und Spaß, welchen er fich ganz 
friich und foldatifch mit jedem ergab, ihre Farbe nicht 
wechielten: auf Stirn, Naje und in den Mugen fonnten 
Götter wohnen; um Kinn und Mund trieben die ge- 
wöhnlichen Sterblichen ihr Wejen." 

Sander ich jchon die Helfenen bewogen, Kinder 
und Sungfrauen vom Genufje der erotifchen Komit 
auszufchliegen, jo hat dann fpäter die Neflerion, 
namentlic) unter dem Einfluffe des Chriftentums, 
diefe Art Scherz überhaupt bedenklich gefunden, weil 
dadurch Doch auch der Mann umd die Frau zur 
Sünde gereizt werden fünnten, umd weil dergleichen, 
jobald e3 überhaupt erlaubt wird, doch gewöhnlich 
auch dor Kindern md Sımgfranen nicht verborgen 
bleibt. Wenn der PVerfafier de3 Cphejerbriefes 
(Kapitel 5 Ber2 4) nicht allein die unziichtige Nede 
(«lozeörns), fondern auch die awgoAoyia, das alberne 
Gejchwäß, umd den wißigen Scherz (edreareiic) yer- 
pönt, jo müijen wir bedenken, daß die Apoftel, ganz 
und gar mit ihrer Heiligen Aufgabe erfüllt, ein folches 
Erfülltfein auch bei den Gläubigen umfonehr borans- 
Teen durften, da ja die Chrijtenheit die Wiederkunft 
de3 Herrn und den Weltuntergang erivartete. Unter 
lolhen Umständen ziemte feine andre als die ernte, 
erhabne und Heilige Stimmung, die nicht bloß dur) 
unanftändige, fondern jhon durch überflüfjige und 
harmlofe Scherze entweiht worden wäre; jedenfallg 
„gehörte dergleichen nicht zur Sache” (odx dvixovra 
nennt der Apoitel die Späße), denn e3 gab nur eine 
ade, und die hatte jchlechterdings feine fpakhafte
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Eeite. Allein die Natur des Durrchichnittänenjchen 

“Hält eine folche Überipannung nicht Iange aus. Schon 
in den allereriten Ehriftengemeinden ift e3, nach dent 
Zeugnis der beiden Slorintherbriefe, mitunter recht 
wilft zugegangen, und dreihundertfünfzig Sahre fpäter 
lajfen un? die Briefe des Hieronymus in einen Ab- 
grund von Gemeinheit und Teichtfertiger Charakter- 
Tojigfeit bliclen, wie ihn das alte Hellas faum gefannt 
hat. Sn moderner Zeit ilt e3, wie ich in den Ge 
ichichtphilofophifchen Gedanken gezeigt habe, mehr 
der Hochmut einer fpiritualiftiichen; die Natur ver- 
achtenden Vhilofophie und die Furcht der Vornehnen, 
fich durd) Natürlichkeit etwa zu vergeben, wa da3 
Unanftändige zum Unfittlichen ftempelt. 

Daß Menjchen von verfeinertem Gefhmad aus 

freien Stüden zu einem rohern Gefchmad zurückkehren 

jolften, ift natürlich ausgefählofien, und jomwohl die 
angedeuteten tvie noch andre Ziveclmäßigfeitsrücfichten 

Taffen die Verbannung de3 Botenhaften aus der 
Dffentlichfeit und aus der guten Gejellichaft gerecht: 
fertigt erjcheinen. Aber wer da3 Obfeöne nicht Hof 
aus Zwedmäßigfeitsriicfichten meidet, jondern grunds 
jäßlich verdammt, der fomımt, ei e3 auf dem Wege 
über den PBellimismus oder auf dem über den 

Manihäismus, zur Weltflucht und Azkefe. Friedrich 
Biicher Hat in feinem NKoman „Auch Einer“ einen 
folhen Grüßfer, wahrfcheinfich fich felbit, gezeichnet. 
Die Nezenfenten diefe3 merbvürdigen Romans haben 
immer nur „den Kampf gegen die Tüde des Objekts“ 
hervorgehoben. Hätte der Verfafjer weiter nicht3 ge= 
wollt al3 diejen Kampf fchildern, jo würde er jelbit 
den Vorwurf verdienen, den er dem fingierten Er- 
zähler in den Mund Yegt: A. E., der närriiche Kaız, 
baufche Kleinigkeiten zu der da3 Leben beherrichenden - 
Hauptjache auf. Für das tragifomiihe Schnupfenleid. 
wäre ein Scherzgedicht von zehn Eciten lang genug;
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ihn einen Noman von adhtdumdert Eeiten widmen, 

wäre ein Heilfofer Unfug. Aber das Werk enthält die 

atheijtiiche PWhilofophie VBilcher: im Yumoriftiichen 
Gewande. Die Natur it ihm ein halb böles, Halb 
gutes Mejen, ein dämonijches, aus Güte und Bosheit, 
aus Schöpferdrang und unvernünftiger, launenhaiter 
Berjtörungswut zufammtengefeßtes Weib, aus deijen 
Echofe fih der Geift de3 Menjchen erhebt, un auf 
der Naturgrundlage „ein oberes GStochverf” nufzue 
bauen. Die Naturgeifter aber, teufliiche Ziverge, 
bafjen den Mienfchen, „weil er über die Natur auf- 

iteigt, lichte Ordnungen gründet.” Mit diefen obern 
Stodwerfe jteht e3 freilid) jchr wadlig, nad) dem Urs 
teile, da3 U. E. über die Menjchen im allgemeinen 
fällt; e3 eröffnet fich feine Ausficht in dem Buche, 
daß hienteden etwas SKluges daraus werden Fünnte, 

and an Vollendung im Senjeits ift nicht zu denken, 
da e3 weder einen Gott noch ein Senjeit3 giebt. 
Renn U. E. teogden nicht Pejfimift wird, fo ijt das 
nur eine feiner energiichen Natur entfpringende Sue 

fonfequenz. Bon fich jelbit jagt ex: „Die Stanaillen 
(die Naturteufelchen, jo in den Hemdenfnöpfchen, in 

Nafe und in den Naturtrieben fien) Haben mich doc) 

nicht untergefriegt, ich Habe nie anı obern Stodwerf 
geziweifelt und treulich daran gebaut, wa3 ich Fonnte.” 
Erit von diefem Standpunkt aus veriteht man richtig, 
was er über md gegen die erotifche Komik fagtk: Er 
erzählt, wie er fich über die efelhaften Boten einer 
Herrengejellichaft geärgert Habe, und Gemerkt dann: 
„Gervig enthält das Geichlecht3feben de3 Menjchen 
reihen Stoff de3 Komifchen. E3 wäre abgejchmadt, 
diefe Duelle für Laden und Wit dverpönen zu wollen. 
To fängt nun aber da8 Gemeine, das Wadtjtubens 
mäßige an? Habe oft darüber nachgedacht, e3 it 
ihwer zu finden. KHöchiten ethiichen Sieden, Ge=
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fühfen gegenüber fällt auf das Eeruelle dn3 Echlag- 
Ticht de3 Tieriichen, ja Mechanifchen. Man hat über 
diejen Sontraft gelacht, fo lange die Melt jteht, auch) 
das reinjte Weib. Gut, dann Tacht! Sucht c3 aber 
nicht, macht nicht Zagd nach jolchen Beziehungen, 
meint nicht, e3 fei fchon wißig, anzudenten, daß euch 
der Gejchlechtsprozeß und feine Luft befannt fei; das 
ift ja Kot! Da heißt ja, fich freuen, Tier zır fein!" 
Die Negel fürs Verhalten, die Bijcher aufftellt, ift 
richtig; aber die in der Iebten Zeile gegebne Be= 
grümdung führt zum Manichäigmus und Belfimismus. 
Darin beitcht ja eben der Kontraft, daß im Menfchen 
der Geift und dad Tier miteinander verbunden ind, 
und wenn ich über diefen SKontraft nicht lachen darf, 
dann darf ich überhaupt nicht Tachen, weder über da 
Grotifche, noch über einen, der zur Ilnzeit nieft, 
jondern ich muß mit den Aäfeten darüber tmweinen, 
daß mein erhabner Geift an ein Tier gefefielt ift. 
Und wen ich mich der Quft nicht freuen darf, die 
aus der tieriichen, d.h. aus der Ieiblichen Natur ent= 
fpringt, dann darf ich mich auch der Nachtruhe nicht - 
freuen, fondern muß auf einem Brette fchlafen md 

mir womöglich fpiße Steine und Glagjcherben unter 
fegen; dann darf ich mich auch einer guten Mahlzeit 
und des Nebenfaftes nicht erfreuen, fondern muß 
mich wie Alfons von Liguori mit verfchimmelten 
Brote und verfaultem Fleifche nähren ımd den Bus 
ftand der Cfitatifchen erftreben, die nicht8 mehr ger 
niegen al3 in der täglichen Kommunion die Hoftie. 
Sn der That ärgert fid) A. E. auch über die Table 
d’Hote, 100 die Zeute ziwei Stunden lang nichts thum 
al3 „Frejien"; eine Kuh — meint er — freife an= 
ftändiger als diefes Volk. Alles, wa3 er über die 
Heiligfeit der Che und die Erhabenheit de3 Zeugungss 
aftes jagt, fann an der Thatjache nicht3 ändern, daß 
er nur dur) Sneonfeguenz der Verurteilung alfes
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Natürlichen, auch de3 Zeugungdatts, zır entgeht 
vermag. Dengemäß find ihm auch Shafefpeareg 
Boten nicht bloß von dem oben bervorgehobnen Ge= fichtöpunft aus, fondern an fich zuwider. 

Beiläufig — c3 gehört eigentlich nicht zu unjerm 
Thema — in A. €. hat Vier, wohl ohne e3 zu toollen, 
ganz prächtig den modernen VBildungshochnmt ge 
zeichnet. U. E, ift Vogt, wa3 etwa dem preußifchen 
Randrat zu entiprechen jcheint, und bäft fich al3 folcher für verpflichtet, alfe „Buchtlofigfeit” mit drafoniicher 
Etrenge zu zügeln, und darin Ticht er da3 einzige 
Heilmittel der franfen Zeit. Dabei aber ift er jelbft das 
Urbild aller Zuchtlofigfeit ; jedes unbedeutende Hinder- 
ni3 macht ihn dermaßen tajend, daf er die Befinnung 
und Gelbftbeherrjehung vollitändig verliert, wie ein Verrüdter flucht und tobt, fogar Tehendige Hunde zum 
Venfter Hinauswirft, die dorübergehenden Exzellenzen 

: auf den Kopf fallen. Mer über folche Heine Hinders 
niffe tticht wütend tverde, fagt er, dem fei e3 nicht Ernft mit der Arbeit; ihm aber fei e8 ehr Ermft. 
Aber in welcher erniten Arbeit Hatte ihn denn das 
Tafelgefirr geftört, das er auf einer Vergnüginngs- reife in Göfchenen zum Senfter Dinauswirft, dein Gafjenbuben, felbjt Safjenbube, eine Spaß bereitend? 
ut der moderne Gebildete etwas, toa3 am gemeinen Manne geftraft wird, jo will er nicht alfein ftraflog 
ausgehn, fondern auch noch dafür gelobt werden, denn, a3 er auch) thue, er thut e8 ftet3 aus idealen 
Beweggründen ober au einem Töbfichen Bwede, und 
jein Bwed heifigt immer dag Mittel. Die „Zucht lofigfeit" de3 gemeinen Mannes ift gewöhnlich ein 
Ausichlagen gegen dejleln, die ihn doppelt ichmerzlich 
drüden, weil fein ganzes Leben eine Sette von Mider- 
wärtigfeiten, Sindernifien und leiblichen Unluftgefühfen 
it. M. G. aber will fich auch nicht die Hleinfte Uns 
bequemlichkeit gefallen lafjen; er hält e8 für felbft=
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verjtändlich, daR Lei Menfch eines Sumftgenufjes oder 

einer Tonftigen idealen Erhebung teilhaftig werben 

fönne, den jein Stiefel drücdt, und von einem Kultus, 

den der gebildete Mann mit jeiner Gegenwart be= 

ehren foll, fordert er, daß die Stirche ichön und warın 

und mit reiner Luft erfüllt, aber frei von aller Zug- 

Yuft fei. „Wer diefe Aufgabe Lölt, wird einer der 

größten WohltHäter der Menfchheit ein. Sit Dies 

exit entdedt, fo werden die Menfchen milder, Taunen= 

{ojer, Hlarer, gemütSfveier, fie werden beijer, fie werden 

edfer ein.“ Richtig! Befindet fich der gebildete Mann 

im BZuftande höchiten Teibfichen Behagens, fo ift ex 

guter Saume amd Fühlt fich nicht verfucht, jemand 

totzujchlagen oder jeiner Frau einen Zeller an den 

Kopf zu werfen. Das gilt aber nur für den gebildeten 

Mann. Der Bergmann, der nicht länger a8 adıt 

Stunden in der Stieffuft und Hibe eines Bergwerls, 

der Tüpfergefelle, der nicht zwölf Stunden lang bei 

naffaltenı Wetter in einem Neubau mit unverglaiten 

Senftern arbeiten will, die find „zuchtlos" und müffen 

mit drafoniicher Strenge behandelt werden. U. E. 

erwähnt folche Zälle nicht, aber er würde auch da 

jeinem Charakter nad) ohne Zweifel einen fchneidigen 

Sandrat abgegeben haben. 

Hören wir noch einen andern Aithetifer, nicht 

über da3 Objcöne, fondern über das Wohlgefallen am 

Menfchenleide im allgemeinen. May Diez, deilen 

Theorie des Gefühle ich feiner Zeit in den Grenzboten 

mit Anerkennung erwähnt habe, beweiit, daß der 

Menih und da3 Menjchenleben nır im Kunftwerf 

äfthetifch genoffen werden Dürfen, Denn mr die 

Natur dinften wir al3 Mittel für unfre Biwede ver= 

wenden, nicht den Menfchen, der Eelbitziwed fei. Der 

Satz wirkt deswegen fehr überzeugend, weil ihn Diez 

mit zwei ganz unanfechtbaren Beifpielen ftüßt. „ES 

wäre umfittfich, einen Menfchen rein als äfthetiiches
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Objekt zu betrachten. E3 fommt mir immer al3 eine 
Barbarei vor, wenn ich einen Menschen jagen Höre: 
eine jchöne Frau! während der Bfie über die Fornen 
gleitet.” Gewiß! Mer eine anftändige Frau befchaut, 
wie ein Maler fein Modell, der it ein frecher Kerl. 
Aber ift c3 überhaupt unerlaubt, zit jagen: eine fchöne 
dran? Wollen nicht alfe dranen für fchön gehalten 
werden? Heben fie nicht ihre Echönheit durch Anzug 
und Pub hervor? Auf das „rein“ muß der Ton 
gelegt werden. Eine anjtändige dran will zuerft ala 
Perfönlichkeit gefchäßt werden, ımd jtie bIoß als 
äfthetijches Objekt anfehen, da3 wäre eine fchwere 
Beleidigung.*) „Der Mann — jagt Diez weiter —, 
der imftande wäre, die Bewegung der Menjchen 
geichide bloß darauf anzufehen, wiefern die Betrachtung 
ihm Vergnügen macht, wiefern der dent Gefhie 
jammervoll unterliegende »ntalerifch int Todesfampfe 
firbte, wäre ein moralifches Ungeheuer.” Gemwiä! 
Ein folcher würde fic) nicht mit Tranerfpielen begnügen, 
tondern zu feinem Vergnügen Gladiatoren und Hin 
richtungen verlangen. Aber ift e3 nicht erlaubt, Sich 
am Anblick eines tüchtigen Mames md feines Wirfens 
zu erfreuen, auch wenn man an dem, was er wirkt, 
gar Fein perfönliches oder vaterfändiiches oder fonft 
gemeinnügiges Sntereffe Hat — cr mag z.B. ein 
ausländiicher Staatsmann fein —, ivenn alio die 
Srende rein äfthetifcher Natırr ift? Ale Menfchen, 
nur dieallerärnften und oßnmächtigften ausgenommeıt, 
gebrauchen andre, die neiften einander gegenjeitig 
immerfort al3 Mittel, und ohne diejes gegenfeitige 
Benußen ift gar eine Gefellichaft denkbar. Unfittlich 

*) Nämlid), went e3 fich um eine befannte grau handelt; eine 
völlig unbefannte können wir gar nicht anders al3 nad) ihrer äußern 
Erigeinung, d. 5. alfo al äfthetifches Objekt fhäten, womit natitelich 
nidt gefagt fein fol, daß fredjes Anfanen ihr gegenüber erlaubt wäre.
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wird e3 erft dann, wenn jemand den Nächten gegen 

defien Willen gebraucht, oder wenn er ihn durch Die 

Benubung jehädigt. Nach dem von Diez aufgeftellten 

Grundfage würden nicht allein das Ballett und der 

Zirkus, die ja allerdings fittliche Bedenken gegen fich 

Haben, unfittlich fein, fondern auchjchonder Ball, beiden 

doc) der Anhlid Schöner Mädchen und Frauen wejent- 

{ich zum Bergmügen der Herren gehört; wenigitens 

glaube ich nicht, daß ein Ball zuftande fäne, wenn 

zufällig alfe Teilnehmerinnen über fünfzig Sahre alt 

und grundhäßfid wären. Und find denn Hpbildungen 

de3 Menjchen möglich, ohne daß Modelle gebraucht 

und vom Künftler mit den Augen genoijen werden? 

Und ift e3 denkbar, daß in dem Menichen, der das 

Menichenantlig und die Menjchengeitalt im units 

werfe bewundert, nicht der Wunjch aufitiege, beides 

aud) Tebendig jchauen zu Fönnen? Und wird nicht in 

manchem fchon beim Anblid einer jchönen Randichaft 

der Wunsch rege, den Werther in der Echiveiz auS- 

ipricht, al® er feinen Sreund einfadet, im Eee zu 

baden? Da Haben die Asketen die Menjchennattr 

Gejfer durchihaut! Sie wilfen: wer Til) einmal auf 

die Freude am Schönen einläßt, der wird bald alles 

Schöne zu fehanen begehren, das e& auf Erden giebt; 

und daher wagen fie außer den vier fahlen Wänden 

ihrer Belfe, einem Sruzifig und eva einen Bilde, 

903 die Qualen der Verdammten darftelft, nicht? an= 

zufehen, wenn jte fich nicht gar zur Sicherheit die 

Augen augitechen. Umd wenn ein dritter Ethifer 

ganz alfgentein jagt, man dürfe im Meibe nicht das 

Weib, fondern immer nur die Rerjon fehen, dann 

muß man joldye Herren Doc) fragen, warum ie nicht 

jtatt eine3 jungen Mädchens einen alten Brofejjor . 

geheiratet Haben, da doch alte Vrofefjoren gehaltvollere 

und interejjantere Berjonen zu jein pflegen al3 junge 

Mädchen. oo.
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Das ganze Mittelalter hindurch Hat e3 weder an 
Erotit nod an ftellenweife vecht unflätiger Komif ges 
fehlt, aber beides ftand in ausgeiprochnem Gegenfaße 
zum Kirchenglauben und zu der theoretifch geltenden 
Moral. Die Wiedererwedung des Hlajfiichen Alter: 
tumß ftellte nicht allein die Einheit zwilchen Theorie 
und Praxis wieder her — auf Koften des Kirchen- 
glaubens —, jondern die von der Kirchenmoral bes 
freiten Geifter ergaben ftch völfiger Bügellofigfeit und 
ihritten über die Echönheitstrunfenheit und Tchalf- 
hafte Natürfichfeit der Alten zur Frechheit des metho= 
diidh geübten Lafter3 fort. Quther verurteilte avar 
die Liederlichkeit, war aber mit den Humaniften darin 
einig, daß er die A3feje nebit der bigotten Angftlich- 
feit und der Sfrupulofität verwarf und der Natur 
ihr Necht zugeftand. Nachdem ein zweitesmal awar 
nicht der Geift das Sleifch, aber die Dogmatik den 
Humanismus befiegt Hatte, reagierte diefer nochmals 
und feßte wiederum die Natur in ihr Necht ein. Dies- 
mal, in Deutjchland wenigftens, ohne der Bügellofig- 
feit zu verfallen. Nicht die Polizei umd nicht die 
Konvention der Gejellichaft Haben unfern Slaffikern 
das Maß gegeben, fondern fie haben c3, echt Hellenifch, 
in fich jel6ft gefimden. Die hier vorliegende Frage 
baben fie nm felbftverjtändlich im Sinne der Griechen 
entjehieden. Goethe — fo erzäßlt Edermann unterm 
25. Sehruar 1824 — zeigte mir heute zwei Hödhit 
merkwürdige Gedichte, beide in hohem Grade Sittlich 
in ihrer Tendenz, in einzelnen Motiven jedoch fo ohne 
alfen Nüchalt natürlich und wahr, dag die Melt 
dergleichen unfittlich zı nennen pflegt, weshalb er fie 
denn auch geheim hielt und an eine öffentliche Mit- 
teilung nicht dachte. „Könnten Geift und höhere 
Bildung — fagte er — ein Gemeingut werden, jo 
hätte der Dichter ein gutes Spiel; er Könnte inımer 
durchaus wahr fein und brauchte fich nicht zu feheuen,
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da3 Beite zu fagen. So aber mu er fih immer 
in einem gewiffen Niveau halten; er hat zu bedenfen, 
daß feine Werke in die Hände einer gemijchten Welt 

kommen, und er Hat daher Urfache, fich in acht zu 
nehmen, daß er der Mehrzahl guter Menichen durch 

eine zu große Offenheit Fein Argernis gebe. nd 
dann ift die Zeit ein wunderlich Ding. Sie ift ein 

Tyrann, der feine Qaumen Hat, und der zur dem, va 

einer fagt und thut, in jedem Sahrhundert ein ander 
Geficht mat. Wa den alten Griechen zu jagen er= 
laubt war, will und zu jagen nicht mehr anftehn, 
und was Ehafefpeares Fräftigen Menjchen durchaus 
anmutete, ann der Engländer von 1820 nicht mehr 
ertragen, fobaß ein Family-Shakespeare ein gefühltes 
Bedürfnis wird,” Und amt 29. Sanıar 1826 Außerte 

Cdermann: „Sch möchte etiwas darum geben, wenn 
ich die Molierefhen Stüde in ihrer ganzen Neinheit 
auf der Bühne fehen Fünnte; allein dem Publikum, 
wie ich e3 fenne, muß dergleichen viel zu Ttark und 
natürlich fein. Sollte Überverfeinerung nicht von 
der jogenannten idealen Litteratur gewifjer Nutoren 
berrühren?" Goethe erwiderte: „Nein, fie fommt 
aus der Gefellichaft felbit. Und dann, was thun 

unfre jungen Mädchen im Theater? Sie gehören gar 
nicht Hinein, fie gehören ins Stlofter, und das Thenter 
ist Hloß für Männer und Frauen, die mit menjchlichen 
Dingen befannt find. AS Mtofiere jchried, ‚waren 
die Mädchen im SHofter, und er hatte auf fie gar 
feine Nücdjicht zu. nehmen." Daß der Altmeifter die 
‚Mädchen ind Klofter fperren wollte, war nicht Hübich 
von ihm und für fein damaliges Alter ein wenig uns 
bedacht; aber darin Hat er unzweifelhaft Necht, da 
fie nicht ind Theater gehören, und Daß e3 in mehr. 
al3 einer Beziehung um die Litteratur gefchehen ift, 
wenn fie fi den Bedürfniffen der jungen Mädchen 
anbequemen joll.
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Karl Auguft Böttiger teilt in feinen Aufzeich- 
nungen*) unterm 22, Januar 1799 folgendes mit. 
„Goethe äußerte gegen Wieland, daß die urfprüng- 
liche einzige vis comiea in den Obfcönitäten und An 
Ipiefungen auf Geichlecht3verhäftniffe liege und von 
der Komödie gar nicht entfernt gedacht werden Fönne, 
Darım jei Ariftophanes der Gott der alten Tomödien- 
dichter — jagte Wieland —, und darum Hätten wir 
eigentlich gar fein ujtipiel mehr. E3 ift auch wahr, 
daß jelbft der ftrengfte, erniteite Mann, jobald er e3 
unbemerkt tun darf, bei einem glücfichen Einfall 
aus Diefer Sumdgrube des Mites, der den Bettler 
wie den König beluftigt, feine Stirn entrunzelt, und 
daß diefem Univerfalmittel au Demofrit3 Apotheke 
eigentlich fein Sterhlicher widerftehn fann.” Daf; 
das Obfeöne in der Komödie da3 Urfprüngliche ift, 
damit haben die beiden alten Herren allerdings Necht, 
aber :daß e3 nicht umentbehrlich fei, hätten fie doc) 
fhon aus Moliere Iernen Zönnen. Und je breiter 
da3 Leben ftrömt, und je verwidelter. die Verhältnifie 
werden, deito zahlreiher werden die Narren und die 
Kontrafte, die Stoff zum Lachen geben. Die $o- 
mödie alfo fan, wenn fie nicht durchaus Banernpofje 
jein foll, da3 Unanftändige jchon entbehren; ob e3 
die Männer entbehren Lönnen oder wollen, ift eine 
andre Frage. 

Böttiger teilt auch zivei Ausiprüche Wielands 
nit, in denen fich diefer gegen den Vorwurf der 
Schlüpfrigfeit entichuldigt. Am 26. November 1795 
Tagte er: „Sch weiß nicht, wie mir der Bonwvurf ges 
wacht werden fonnte, ich fei ein jchlüpfriger Cihrift- 
!teller. In -meiner Seele ift nichts don dem Stoffe, 
der hier gären müßte, wenn ich das fein jolfte. Gin 

*) Litterarifge Zuftände und Heitgenoffen. Leipzig, Brodhaus, 
1338. 1. ®. ©. 238,
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alter Mann, der Kinder und Enfel um jich herums 
Iaufen Hat, ift wohl von allen Kiel frei.. Sch Habe 
überall Originale kopiert umd mich forgfältig in acht 
genonmten, der mienfchlichen Natur Bodsfüße zu 
geben, wo Sie Feine hat. Da hat Weiße in Leipzig 
in feinen fonft jehr bewimderten Gedichten weit mehr 
anftößige Lieber. Bei mir handeln die Berfonen 
ihrem Wefen gemäß, und der Wollüftling fanır nicht 
ander fprechen, al8 ich ihn reden hörte. Hätte ich 
die Menfchen To geichaffen, dann könnten mich Bor- 
würfe treffen. Aber die Hat Gott jo gemacht." Einige 
Tage fpäter fagte er: „Komme ich einft dazu, die 
Gejchichte meiner Schriften zu jchreiben, fo werde ich 
vieles über die mir angejchuldigte (sic) Schlüpfrigfeit 
zu fagen haben. Sch Habe befondre Borftellungen 
von den Saeris phallieis de3 grauen Altertum. 63 
waren bie ehrwiirdigiten Naturfeierlichleiten. Sobald 
der Menfch nur ein Glied an feinem Leibe Hat, dejjen 
er fi) jchämt, hat er feine Unichuld verloren. Man 
tadelt 3, daß nacdte Figuren da aufgejtellt werden, 
wo Mädchen im Haufe jind. Hätte ich nur vecht viel, 
ich wolfte alle meine Zimmer davon anfüllen. Warum 
ziehn wir denn den Hunden und Ochjen nicht auch 
Hojen an?*) Der Heiligite Natırtrieb ist durch Pfafferei 
entabelt und verfchrieen worden. Um diefer Bigotterie 
zu entgegnen, habe ich jolche Themen ausgemalt, die 
ich abfichtlich ergriffen habe, nicht daß fie mir, wie 
Schiller beliebt zu jagen, unglüdlicherweie in die 
Hände gefallen wären.” Bet einer fpätern Gefegen- 
heit wird bemerkt, Bürgers Hohes Lied habe Wieland 
ftet3 die widrigite Empfindimg verurjacht, weil ed der 
Fran eine andern gegolten Hätte. Er dachte md - 

  

) Das gefleht heut infofern, als feit ungefähr dreißig Jahren 
die Poliset da3 Gefcjlechtefeben der Tiere den Augen de3 Publitums 

nach Kräften verbirgt.
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empfand aljo ganz antik, indem ihm unfittfich und 
obfeön zwei durchaus verfchiebne Begriffe waren. 

Nah der Mitte unferd Sahrhundert3 trat eine 
doppelte Wendung ein, die der Freiheit im allgemeinen 
und auch in diefem Gebiete nachteilig war. Sn der 
Wiffenihaft wurde der Humanismus von den Natur- 
wilfenfchaften zurüdgedrängt, umd mit diefen fiegte 
da3 praftifche Snterejje, d. h. ohne Umfchweife ge= 
Iproden, da3 Geldintereife über die idealen Ssnterefjen. 
Sn der Volitif verwandelten fich die Träger de3 Li- 
beraligmus aus Gegnern in Stüßen der Regierungen. 
Die Führer des gebildeten Bürgerftandes wurden fehr 
reich und dadurd) eine herrfchende Mafje; die mittlern 
Beamten wurden durch GSehaltserhöhungen und viele 
nod außerdem durch einen ihren Wünidhen ent= 
Tprechenden Gang der äußern Bolitif mit dem Staate 
verfößnt. &o gerieten fie in Oppofitionsftellung zu 
den Mafjen, deren Führer fie big dahin geivejen waren, 
nd fahen fich genötigt, alfe freiern, nach Revolution 
Ihmedenden Anfichten zu verleugnen. Die Ver: 
teidigung der Volfrechte überließen fie den Uftra- 
montanen, Bartikulariften und Sozialdemokraten; fie 
jelbft waren allemal an der Seite der Volizei und 
de3 StantSanwalts zu finden. Indem fie aber auf 
die fehöne Bezeichnung liberal, die ifnen jo viel Ehre 
eingetragen Hatte, und die immer noch viel Anziehungs- 
kraft auf die Maffen augübte, nicht verzichten nuochten, 
gerieten fie in eine äuferft fchiefe Stellung, jahen 
fih zur Unwahrhaftigfeit gezwungen und erfchienen 
denen als Seiglinge, die, die borgegangne innere Unt- 
wandlung nicht begriffen. 

Mit Beziehung auf unfern Gegenftand darf man 
den meiften der Herren Heuchelei vorwerfen. Sie 
für ihre Perfon Stehen auf dem Standpunkte der 
Humaniften, und viele von ihnen gehen nod ein 
gutes Stüd darüber hinaus, indem fie nicht allein 

Jentfh, Drei Spaziergänge eines Laien 7
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den Geihmad der Alten für ariftophaniiche Komik 
teilen, fondern fi auch jo mandes erlauben, was 
diefe al unfittlih verurteilt Haben würden. Aber 
al3 Herifiende lafje Halten Ste zur Wahrung ihrer 

Würde ftreng auf Wohfanftändigkeit, und durch die 

Sopzialdenofratie, die mit dem in höhern Negionen 

wiflenfchaftlich begründeten Naturaliämug Die Majjen 

durchfäuert hat, erfchredt, hegen fie ängitliche Sorge 
um die bürgerfiche Ordirung. Daher ftellen fie fich 
auch in diefen Punkte auf die Seite der Polizei; die 
Jechte der Natur zur verteidigen überfaffen ite einer 

Gefellfehaft unreifer Stürmer und Dränger, die nicht, 

aleich unfern Staffifern, dn3 Maß in fid) felber tragen. 

Auch) in diefer Beziehung Stnd fie daher in eine ichiefe 

wenn e3 gilt, Angriffe der Ultramontanen auf Suther 
und auf unfre Slaffifer abzuwehren. Beide werden 
von den Uftramontanen verleummdet, indent das, was 
vom Streng chriftlihen Standpunkt an ihnen anftößig 
ericheint, einfeitig hervorgehoben, daS Große und Edle 
aber, wa3 der rechtgläubige Katholif auch von feinem 
Standpunft au anerkennen müßte, verichtwiegen 
wird. Aber unfre modernen „Liberalen begnügen 
fich nicht damit, diefe Art der Verlenmdung zu brand» 
marfen; fie Stellen jich, al3 hielten fie e3 fchon für 
Berleumdung, daß überhaupt von Qutherd Cynismen 
und von der Erotik in Goethes Leben und Dichtung 
geiprochen wird. Wären ımfre Liberalen echte Liberale, 
und wären fie vom Geijte Qutherd und Goethes be= 
feeft, fo würden fe den Angreifern entgegnen: „Bildet 

euch doch nicht ein, daß wir und darüber ärgern! 

Das wilfen wir felber, daß weder Luther noch Goethe ° 

ein Srömniler, Ductmäufer oder Aöfet gewvejen tt. 

Gerade darin befteht ja eben das DVerdienft Diefer 

beiden Männer, daß fie der Natur zu ihrem Nechte 
verholfen und aller Bfafferet und Möncherei ein. Ende
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gemacht oder ihr wenigftens den Nimbus genommen 
haben. Unfre Moral it nicht fo erhaben wie die 
eure, aber dafiir Krauchen wir auch nicht fo zu Heucheln 
wie ihr, und dafür Fommt c3 bei uns nicht vor, daß 
einer mit den Sfarusflügeln einer eingebildeten über- 
natürlichen Hilfe die irdifche Schwerkraft zu üher- 
winden und in den ther emporzufteigen unterninmt, 
beim eriten Verfuch aber Herabjtürzt md im tiefiten 
Kote verfintt." So zu fpredien wagt feiner mehr, 
und jo hat denn der Liberalismus, Nebenbuhlern 
und Nahfolgern das Feld räumend, aud in diefer 
Hinficht bankrott gemacht. 
. Sndem die heutige Sitte da3 Obfeöne aus der 

Offentlichfeit verbannt, dient fie al3 Echubwehr für 
die Unfhuld der Sugend und die Würde der Frauen. 
Aber diefer Nuken wird durch den Umjtand aufge 
wogen, daß die Verwechälung und Berichmelzung des 
fittlih Böjen mit dem Unanftändigen die Gewilien 
verwirrt und abftumpft, [oda ein Mann, ohne Furcht, 
in der Gefellichaft unmöglich zu werden, an feiner 
rau oder an einem von ihn verführten Mädchen 
gemein md niederträchtig handeln darf, wern er nur 
weder den äußern Anftand verlegt, noch das Strafgejeh 
übertritt. Andrerfeit3 hat die öffentliche Bulafjung 
des Objeönen auf die Sittlichfeit der Alten feinen 
nachweilich fchlechten Einfluß geübt; denn fie war 
bei den Griechen wie bei den Römern das Urfprüng- 
liche, die Sittenverderbnig aber riß gerade in der Zeit 
ein, two Neichtum, Luxus und Bildung da3 ganze 
Leben und damit auch den Begriff von Anftand 
verfeinerten. Sm der altitalifchen Banernreligion 
fcheint, wie meiften3 in den Naturreligionen, die ver- 
göttlichte Beugungsfraft den Mittelpunkt gebildet zu 
haben. Der Phallus fpielte bei den Nömern faft 
diejelbe Nolle, wie Heute in fatholifchen Ländern das 
Heiligenbild; überall war er zu fehen: auf der. Straße, 

7*+
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im Garten, im Haufe. Sn Kleinen Format diente er 
al Amulett für einzelne Perjonen, in großem hatte 
er die ganze Familie, den Ader und Garten, die 
Gemeinde und das Sriegäheer zu jchüßen und zu 
fegnen. Und bei diefen Phallusverehrern war die 

Ehe fo Heilig, daß Nom die erfte Ehejheidung erit 

im Sahre 521 nach Erbauung der Stadt erlebte.*) 
Huch it e& charakteriftiich, daß Nom zwei feiner großen 
Staatdummwälzungen auf Entehrung, das einemal 
einer Matrone, dad andremal einer Jungfrau, zurüd- 
geführt hat. Wieviel Nevofutionen müßten wir da 
beute in Deutjchland erleiden! **) 

Würden Breife ausgefeßt für Auffindung von 
Berftößen gegen den fittlichen Takt in den griechischen 
Dramen, fo würde da nicht viel zu verdienen fein; 
dagegen fönnte einer reich werden, wenn er als Stritifer 
heutiger Bühnenftüde für die Nachweilung folcher 
Ehniger prämtiert würde. Ich fenne ja die Heutige 
Theaterlitteratur nur vom Hörenfagen und aus 
Beitungd= und Beitfchriftenberichten, aber zwei Stüde: 
die Verjunfene Glode und Halbe Sugend, die als 
BZugftüde gelten, find mir zufällig in die Hände ger , 
fallen. Sch habe fie gelefen und beim eriten lachend‘ 
„Blech“ gefagt, von zweiten aber geurteilt, daß e3 
nicht auf die Bühne gehöre, fondern an den Drt, 
wo Quther die Streitichriften feiner Gegner zu ver= 
brauchen pfleate. Sch will mich nicht lange bei der 
Unmöglichfeit de3 Hauptcharakterd aufhalten. Da 
ein finnlicher Burjche gleich nach dem Abiturienten- 

..*) Und das erite parrieidium nad) dem zweiten Punifhen Kriege, 
wenigjtens nad Plutard) (Romulus 22); nad) Tionys von Haltlarnaf 

ift Schon in der Zeit de8 Tarquinius Euperbus ein Bürger des Vater: 

mord3 befhudigt und, in ein Ochjenfell eingenäft, Ind Meer gertoorfen 

iporden. 

*) Ausführlicer Habe ic} diefen Gegenftand in der im Verlag der 

Viener Wodenfhrift „Die Bett“ eriienenen Brofgüre „Serualcthik, 

Sernaljuftiz, Eerualpofizei” Hehandelt.
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eramen zu einer Dirne läuft, das Tanrı vorkommen, 
nimmermehr aber, daß er, in Haufe eines Ber- 
wandten gaftfreumdlich aufgenommen, fchon eine Stunde 
nad) feiner Ankunft deifen Tochter oder Pilegetochter 
als Dirne behandelt; einen jungen Studenten, der 
dejien fähig wäre, giebt3 in ganz Deutjchland nicht. 
Verlieben fann er fi) im cerften MArgenblid, aber der 
Unterfchied zivifchen einem verliebten Studenten und 

- einem jungen Bo oder Stier befteht eben darin, 
daß fich bei jenen der Gefchlechtätrieb unter einem 
ideafiftiichen Gewande verbirgt, da8 den Gedanken 
an ein Kocfmäßiges Benehmen gar nicht auffommen 
läßt. Den deutfchen Nomeo hat man diefen geilen 
jungen Kerl genannt! Aber e&& war die angetraute 
Gattin, zu der Nomen in die Schlaffammer ftieg, 
und Komeo und Julia Haben einen geistigen Inhalt, 
wie ihre Monologe und Dialoge beweifen; von einen 
folchen verraten die beiden Perfonen in Halbes Stüd 
nicht daS geringfte; fie quatihen bloß; er ift, wie ge- 
jagt; ein junger Bod, fie eine Yüfterne Ziege. Nun 
hätte ich, int Unterjchiede von den fronmen Kritifern 
beider Konfeffionen, nichts dagegen, daß ein Bod ımd 
eine Biege auf die Bühne gebracht würden, wenn e3 
die verfeinerte Empfindung unjers heutigen Gejchlechts 
erfaubte, denn Bo und Ziege find Hübfche und fpaße 
bafte Gejchöpfe. (In welchem Umfange die verfeinerte 
Empfindung wirklich vorhanden und wie weit fie mr 
Schein ift, das würde man wifen, wenn man bie 
Zahl derer Fennte, die Halbes Stück mit verzüctem ' 
Beifall begrüßt Haben, und dazu noch die Zahl derer, 
deren Entrüftung über da8 Stück geheuchelt ift.) Aber 
billigen würde ich da3 Auftreten der beiden zivei- 
beinigen Tierchen natürlich nur. unter zwei Bedin- 
gungen. Erftens, daß, wie bei den Mhenern, Kindern 
und. JZungfrauen das Theater verichlojfen bliebe, 
zweitens, daß aus dem Bodjpiel nicht durch einen
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Schuß und ein paar falbungsvolle Redensarten ein 
Trauerjpiel zu machen verjudt würde. Im Athen 
wäre Halbe gelyncht worden; oder vielmehr, dazıı 
wäre e3 gar nicht gelommen, denn die Behörde Hätte 
das Stiid gar nicht angenommen ımd den Verfafjer 
wegen grober Berleßung aller Sittlichen Gefühle be= 
ftraft. Der Kern de Stüd konnte in Athen auf 
zweierlei Meije behandelt werden. Entweder als 
Rojie. E3 wäre etwa — nicht ein junger „Bhilofoph“ 
jondern ein junger Aderjflave bei der Kuhmagd er- 
wifcht worden und hätte al3 Nachtifch zu den gehabten 
Senüffen eine Tracht Prügel gefriegt. Sollte aber 

der Gegenftand al3 Tragödie behandelt werden, jo 
mußten die beiden Hauptperjonen menjchliche Charaf- 
tere fein, demgemäß eine andre Sprache miteinander 
führen, und der Verleber de Gaftredht3 und der 
Sungfrauenehre mußte entweder von den Crinngen 

verfolgt oder vom Vater oder Bräutigam oder Bruder 
de3 Mädchens erfchlagen werden. Dak das Mädchen 
erichofien wird, und zwar zufällig, ift ein noch gröberer 
Veritoß gegen die Technik des Dramas al3 der Deus 
ex machina der Alten. Diefen, als den erjten Erfindern 
diefer Kunftgattung, kann man e3 nicht zum Vorwurf 
machen, daß fie, der Vorbilder gänzlich entbehrend, 
jolche technifche Schler begingen; übrigens haben fie 
diefen plumpen Kunftariff doch nur in Fällen anges 
wandt, wo e3 galt, den drohenden tragifchen Aus- 
gang abzuwenden. Außer den Eirchlichen Organen 
beider Konfefftonen haben, jo viel ich weiß, nur wenige 
Halbes Stüd entjchteden gemißbilligt, darımter natür- 
lich die Grenzboten. Was folgt daraus? Daß das. 
dDirhichnittliche fittliche Empfinden und der fittliche 
ZTaft unferd Volkes, oder wenigitens feiner Tittera= 
riichen Vertreter, auf einer viel tiefern Stufe ftehn 
al3 dn3 Empfinden ımd der Takt der Athener im - 
fünften Sahrhundert vor Chrütus.
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Wird nım gefragt, worin eigentlich der Unterfchied 
zwitchen der althellenifchen und der hriftlichen Bolfg= 
moral beitehe, jo müjjen wir zunädhjit jene übernatür= 
lihe Tugend de3 wiedergebornen Nlenjchen, von der 
uns die Theologen?in Taufenden von Büchern und 
Schriften fo viel Echönes erzählen, von der man aber 
im L2eben jo gar nicht3 fpürt, beifeite lafjen; Jind wir 
doch Ichon froh, wenn e$ die Leute, mit denen wir zu 
thun haben, an der gewöhnlichen Nechtichaffenheit nicht 
fehlen lafjen, und Hoch begfückt, wenn wir einen Cdel- 
finn finden, wie er auch jo manchen Heiden gefchmückt 
hat. Aber auch dem fan ich nicht beijtinnen, was 

Döllinger in dem mehrfach angeführten Werfe über 
den Unterichied jagt: „Die Neigung der Menjchen 
überhaupt, die fittliche Verantwortlichkeit für ihre 
böfen Thaten von ftch weg und auf eine außer ihnen 
befindliche Macht zu fchieben, war bei den Griechen 

nicht minder gefchäftig al3 bei andern Völkern; und 
io fehlt e3 denn nicht an Stellen, in denen die böje, 
fluhwürdige That damit entjchuldigt wird, daß der 
Trieb zur Begehung mit unwiderftehlicher Gewalt 
vom Echidjal oder von den Göttern in die Seele 

de3 Menjchen gelegt worden jei.” Sind wir denn im 
Chriftentun auch nur einen Echritt weiter gefommen? 
Sagt nicht Chriftus (Sod. 8) feinen Zuhörern, fie 
hätten nicht Gott, fondern den Teufel zum Water, 
dejien Gelüfte in ihnen lebten? Gagt er nicht (So].17), 
er bitte nicht für die Welt, jondern nur für die, die 
ihm der Vater gegeben habe, die zwar in der Welt. 
lebten, aber nicht von der Welt jeien? Schreibt nicht 
Paulus (Nön. 9), Gott jelbft Habe den Pharao ver- 
ftodt, und Gott bereite die Gefäße des Zorn zur 
Berdammnis, wie der Töpfer au3 demfelben Stoff 
nad) Belieben Gefäße zur Ehre und Gefäße zur Uns 
ehre mache? Haben nicht die größten Theologen von 
Auguftinus 6i8 Calvin und Sanfenius, auf folde
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Stellen geftügt, der fchredlichen Lehre von der eivigen 
Borherbeitimmung der Mehrzahl aller Menfchen zur 
ewigen Verdammmi3 gehuldigt? Machen nicht die 
ftrengen Qutheraner der fatholiichen irche nod) Heute 
den Vorwurf, fte jei femipelagianifch, weil fie die 
Wahlfreiheit Iehre, die Erlöfung und Geligfeit von 
der freien Mitwirkung des Menjchen abhängig mache? 

Und ift diefe Fatholifche Lehre, jo fchön jte Klingt, 
etwas andre3 als eine Neihe Schön Eingender Worte? 
Daß da in Worten der Schöpfer von aller Sdufd 
an dem Schiejale der Gefchöpfe rein gewajchen wird, 
it freifid) richtig; aber wer veriteht diefe Worte? 
er veriteht e3, daß Gott nicht die Urjache de3 
fittfich Böjen und der ewigen VBerdanımnis der ım- 
gehenern Mehrzahl der Menjchen fei, wenn er dieje 
Welt ichafft, obwohl ex vorher weiß, daß alles fo 
fonımen werde, wie e3 in Wirklichkeit gefommen tft? 
Und befennt fi) nicht heute alles, was auf Miffen- 
Schaft Anfpruch macht, zum Determinigmus? Natürs 
lich oßne die allmächtige und umwiderftehliche Urkraft 
in ein Senfeit3 fortwirfen zu laffen, da man meint, 
e3 fei de3 Ubel3 im Diesfeits jchon gerade genug. , 
Und wenn die Determiniften, teil$ aus Nücjicht auf 
die Töbliche Obrigkeit, teil weil fie aufrichtig ihre 
Mitmenfchen Lieben und diefe durch rücjichtälofe 
Holgerichtigfeit zu fehädigen fürchten, die menfchliche 
Berantwortlichfeit retten wollen, find da ettva die 
zu diefem Siveet aufgewandten jcholaftiichen Künfte, 
mehr wert al3 die Kunftftückhen, womit die Theo- 
fogen den Schöpfer von der Verantwortung für feine 
Kinder die Teufel zu entlaften md alle Verants 
wortung für alles Unheil den Gefchöpfen aufzubürden 
fuchen? . 

63 ift richtig, die griechiichen Tragifer lehren, 
teil3 mehr philofophifch, daß eine allmächtige Not- 
wendigfeit (heute nennt man fie das Kaufalitätägejeb)
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Götter und Menfchen beherrche, teils mehr theologijch, 
daß die Götter die Sterblichen verblendeten, um fie 
für ihre Bwede zu gebrauchen; daß insbejondre die 
Naturtriebe und die daraus entipringenden Leiden= 
faften unwiderftehlich feien. Als ben Hämon feine 
Liebe zu Antigone mit dem Vater verfeindet, da fingt 
der Chor zum Gott Eros: „Niemand Tann dir ent 
rinnen, fein Unfterblicher, feiner aus der Menichen 
Tageögeichlecht; wen dt fafjeit, der rofet. Reißeft 
auch des gerechten Mannes Einn zu fränfender Une 
bil fort; Haft auch jeßt den Hader erregt, welcher 
Vater und Sohn entzweite.” Und Salon jchreibt 
alles, was Meden für ihn gethan bat, der Gumjt 
Aphroditend zu. Medea feldft macht die Götter nicht 
jo unbedingt für die eignen Verbrechen berantivortlich. 
Sie müffe, fpricht fie zu dem Pädagogen, notivendiger= 
weife das Schrekliche tun, das fie bejchlofjen habe: 
„Denn folches Hat ein Gott und mein verfehrter 
Sinn mir zugeteilt." Und in den Troerinnen wider- 
fpricht Hekabe der Helena, die alles auf Aphrodite 
ihießen möchte. „O made doch die Götter nicht zu 
ZIhoren, und bejchönige nicht dein Verbrechen! Mein 
Paris glänzte Göttern gleich an Wohlgeftalt: dein 
Sinn, der ihn erblicte, ward zur Kypria.” Einen 
Verjud, das Nätfel zu Töfen, macht Euripides im 
Hippolytus, indem er der Phädra die Worte in den 
Mund Tegt: 

Nimmer glaub id, dab aus angeborner Art 
Der Denfd das Schlimme wähle — warb fo vielen do - 
Einfiht des Neciten; fordern alfo fch ih3 an: 
Das Tugendhafte wiffen und erkennen wir, 
hund aber nit; aus Iafier Trägheit einige, 
Und andre wieder, weil fie irgend andre Zuft 
Vorziehn der Tugend. 

Ganz ähnlich Hat fich Auguftinus ausgedrüdt in der 
eriten Beit, nachdem ex fich vom Manihäismus [o3=
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gerungen hatte; niemand wähle das Böfe um des 

Böien willen, fondern nur durd) den Schein eines 

Gutes getäuicht. Man ficht, an Bemühungen, das 

Aurchtbare Geheinnid zu ergründen, Haben e3 die 

Alten nicht fehlen Taffen; wie hätte ihnen gelingen’ 

fünnen, was bi$ auf den heutigen Tag niemand ges 

{ungen ijt? ’ 

Weiter fagt Döllinger: „Waren nım auch die 

tragifchen Dichter die Vorjtellungen vom Schidjale 

zu veredelt beffiffen, fo brachte e3 daS griechiiche Be- 

wußtiein doch zu Feiner Theodicee, und mochte auch in 

einzelnen Momenten die dee einer ethiichen Welt- 

ordiumg blikartig aus dem umgebenden Dunfel de3 

pofgtheiftifchen Mythen= und Götterwefens aufleuchten, 

fo ward e3 gleich wieder verfinftert und verunftaltet. 

Der Hauptgrumd lag darin, daß den Griechen ein 

febendiger Begriff vom Wefen de3 Böen, der Sünde 

und die Einficht in deffen Uxfprung mangelte. Selbit 

die Sprache bot Feine präzijen Bezeichnungen für das 

moraliih Böje, die Sünde dar; dazjelbe Wort galt 

auch für das pHnfiiche Übel, und ebenfo wenig fonnte 

da3 pofitiv Böje von dem Schlechten oder Geringe 

ipraghlich gejondert werden.” Alfo die Griechen, deren 

Einbildungsfraft die Gejtalten der Cumeniden ges 

ichaffen hat, follen feinen lebendigen Begriff von der 

Eünde gehabt Haben? Wo findet man denn heute, 

von einzelnen Berjonen und Heinen Konventifeln ab- 

gejehen, in Volfe ein fo tiefes umd Tebhaftes Schuld- 

bewußtfein, wie e3 nach dem Zeugnis der Dreites- 

tragödien bei den Alten geherriht haben muß? Was 

Döllinger von den Bezeichnungen fagt, ift Dod nur 

Silbenftecherei. Auch der Deutfche fpricht von einem 

böfen Finger amd einem böfen Zall, und auch der 

Sranzofe gebraucht mauvais md mal, der Italiener . 
eattivo unterfchied3los für das phnfiihe und das 

moralijche Übel. Um aber da3 „pofitiv Böje“ auge
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zudrüden, muß auch Döllinger das Iateinifche Beiwort 
„pofitiv" zu Hilfe nehmen und ift auch fo noch nicht 
ficher, 06 er allgemein wird verftanden werden. Ich 
meinerjeit3 deufe mir unter dent pofitiv Böfen die 
teuflijche BoSheit eine3 Menfchen, in dem der febte 

Neit von Liebe eritorben ift, und der feinen andern 
Genuß Eennt, al3 feinen Mitnienjchen Leid zuzufügen, 
Aus der griediichen Gejchichte ift uns fein foldhes 

, Ungeheuer befannt, und fo hatten die Griechen auch 
feine Veranlaftung, für da3 „pofitiv Höfe” eine be 
Tondre Bezeichnung zu erfinden. Daß aber die „Eins 
ficht in den Urfprung des Böfen," die daS Chriften- 
tum gewährt, fo gut wie feine Einficht fei, Habe ich 
fchon ausgeführt. 

Einen Vorwurf allerdings find der Ruritaner 
und ber fatholiiche Aöfet von ihrem Standpunft aus 
gegen die Hellenen zu erheben berechtigt, da fie fi) 
vom Schuldbewußtlein, tie Iehhaft fie e3 auch in 
einzelnen geweihten Stunden empfunden Haben mögen, 
niemals Haben übermannen, ich niemals ihre Heiter 
feit dadurch haben trüben Infjen. Aber indem Gott 
den Helfenen diefe Gemütart verlieh, Hat er allen 
tpätern Geichledhtern eine unihäßbare Wohlthat er 
wielen. Glüdsgefühl und Güte find unzertrennlid) 
voneinander. Leid beifert den Menschen nur, wenn 
e3 rajch vorübergeht, dauernded Reid verfchlechtert 
faft immer den Charakter, und tiefes Schuldbewußt- 
fein ift das fchlimmifte Leid. Wo c3 fich einfrißt, da 
macht e3 Heiden wie Chriften zur Sanatifern und zu - 
Zeufeln. Man ftelle jih vor, auch die Hellenen 
wären dom Schuldbewußtjein und von der Furcht 
vor dem ftrafenden Zorne der Gottheit übermannt 
worden! Sie hätten diefer zürnenden Gottheit ent- 
weder vie die Semiten Sinder verbrannt oder gleich 
den Aztefen Erwachfene geopfert unter fo graufamen 
Martern, wie fie in den häßlichen Fraßenbildern
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diefes zum Glüd für die Menjchheit wenigftens ala 
Nation audgerotteten Volt3 dargeitellt werden, oder 
fie hätten alfe Menjchen, die nicht an Zeus glauben 
wollten, gefoltert, verjtümmelt und dann. lebendig 
verbrannt, oder fie Hätten, anstatt ihre fröhlichen 
Dionpfogfefte zu feiern, allwöchentlih einmal mit 

“ Heufen und Bähneflappen eine fiebenitündige Schil- 
derung der Höllenftrafen angehört. Sie würden danı 
entweder gar feine Skulpturen und Gemälde Dinter- 
fajfen Haben, oder fcheugliche Fraben und Dar- 
ftellungen von Marterjzenen, die den Geift verdüftern 
und zu wilder Graujamkeit entflanımen. Um wie 
viel taufend Scheufale und um wie viel Millionen 

Verbrechen würden diefe „Runftwerfe” die Miafje des 
Böfen auf der Erde vermehrt Haben! Wie viel Haben 
dagegen Die und bom SHellenenvolf wirklich hHinters - 
lafienen Sunjtdenkmäler dazu beigetragen, da$ Fieber 
wilder Graufanfeit, dem die europäijche Chriftenheit 
von Zeit zu Zeit verfällt, zu Heilen, und wieder 
menfchenfreundlich, heiter und gut zu machen! G3 it 
doch etwas Großes, daß fich unter den vielen taufend 
uns troß aller Berftörumgsarbeit barbariicher Sahre: 
hunderte erhaltenen Hildlichen Darftellungen der 
belfenifchen Kunft bi3 in die Nömerzeit hinein jo 
äußerft wenige finden, die Mordizenen darftelfen, 

und — jo viel ich weiß — gar feine Marterjzenen;*) 
Braßen aber mr zum Bed der Somik, Der Geijt, 
der aus allen diefen in ihren Charakter übereins 
ftimmenden Bildern spricht, Tann fein andrer als ein 
freundlicher Geift geivejen fein, ımd ein freundlicher 

*) Bei der Ehindung de3 Marjyas rue die Vorbereitungen dazır. 
Auch aus der römishen Zeit kennt man feine Abbildungen. Rich Kat 

daher in feinem Sluftrierten Wörterbud der römifhen Altertümer zur 
Verfinnlihung de3 Marterinftrument3 equuleus einen mittelalterlichen 

cavaletto dargeboten. Db die rota beim Foltern jo angewandt wurde, 

wie eine Kobildung de3 Nades de3 Srion zeigt, dürfte fhiver auszıt- 
machen fein. "
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Get ift niemals ein fchlechter Geilt, gejchtveige denn 
ein böfer. Glückliche, an Leib und Ecele vollfonimne 
Menihen zu fchauen, war die böchite Freude der 
Helfenen, und dieje Stimmung der Seele ift unver- 
einbar mit der bewußten Abficht, Menjhenglüd zu 
zeritören, alfo mit dem „pofitiv Böfen." Dem Griechen 
genügte ein Blit auf die Eumeniden, um fi vom 
Böfen fchaudernd abzuwenden; den Hriftlichen Fana= 
tifer bezaubert der Anblick des Teufels, jodaß er fi 
mit feiner PBhantafie in die Hölle Hineinftürzt und 
felöft ein Teufel wird. Danfen wir Gott, daß er uns 
in der griechiichen Kunft ein Heilmittel gegen diefe 
Seelenfrantheit bereitet Hat! 

Nicht alfo in der Gittlichkeit fel6ft Tiegt der 
Unterfchied zwifchen Althella und dem Ghriftentume, 
jondern in den religiöfen Stüßen de3 fittlichen Zebens. 
Die Hriftlichen Apologeten Haben vollfonmen echt, 
wenn fie darauf Hinweifen, wie wenig die Liebez- 
gefchichten und Händel der Götter geeignet maren, 
den frommen DVerehrer zu beifern und zu erheben, 
während die chriftliche Dreieinigfeit in der Seele 
ihres Anbeter3 mr mwürdige und erhebende Nor- 
ftellungen erregt. Doch follte man die entfittlichende 
Wirkung der Mythologie nicht in dem Grade über- 
treiben, wie e3 gewöhnlich geihiceht. Nur der grübelnde 
Vhilojopd verfiel darauf, daß aus den GSöttergefchichten 
gefährliche Folgerungen abgeleitet werden fönnten, 
und unter den Tragifern ift e& nur der philofophifch : 
gebildete Euripides, der folche Erwägungen anitellt. 
Den gemeinen Manne blieben die Chebrüche der 
Götter Miyiterien, iiber die er nicht weiter naddadite; 
ihm waren die Götter der Hauptjache nad) nicht allein 
Spender aller guten Gaben, fondern troß aller Wider- 
iprüche in ihrem Charafter auch die Nächer alles 
DBdjen. E3 waren immer nur einzelne freche Burfchen, 
die dor einem Ledabilde fagten: „Beus jelber Hat
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Chebruc verübt, und ich Menfchlein follte bejjer jein 

als er?" Die Mafje Tieß Fih durch jolhe Wider: 

iprüche in der Volfdrefigion fo wenig irre machen, 

wie unfer heutiges Volf, fotveit 3 noch nicht von der 

Gedankengärung der gebildeten Stände ergriffen it, 

durch die bedenklichen Erzählungen de3 Alten Teftas 

ment3. Sind dod) auch nicht alle Thaten des Heiland$ 

zur Nahahmung geeignet. Umd zwar Hat diefe un= 

befangne, unbeirrte Gläubigfeit, wie Sriedländer in 

feiner römifchen Sittengefchichte nachweiit, BIS in die 

Teßten Zeiten de3 antifen Heidentums, 6iß zur Völfer- 

wanderung fortgedauert. AndrerfeitS darf nicht übers 

fehen werden, daß c3 ja den Bewohnern Griechen= 

Tands und Staliend gar nicht eingefallen ift, beim 

Übertritt zum Chrijtentum ihren Olymp preißzugeben. 

Sie Haben ihn befanntlich mitgenommen und den 

Hofitant de3 dreieinigen Gotted daraus gemacht. Von 

den drei göttlichen Perfonen ift e8 nur die menfch- 

gewordne, zu der fie ein näheres Verhältnis ges 

wonnen haben; mit den beiden andern, die fich nicht 

vollftändig vermenfchlichen Tafien, willen fie nicht viel 

anzufangen. : 

Neit Fräftiger alS die reinere und einfachere 

Borftellung von Gott wirkt der feite Glauben an die 

perfönliche Unfterblichfeit de Menfchen; ja erit hier 

durch erfangt der gereinigte Gottesbegriff praftiiche 

Bedeutung. Die Griechen glaubten nur an ein 

Schattendafein nach dem Tode, das eigentlich nichtS 

wert jei. Der ganze Wert de3 Dafeind Tag. für Tie 

im Diesfeitd. Daraus folgte, daß, wern e& eine filt- 

liche Weltordnung, eine göttliche Gerechtigfeit gäbe, 

Ste fich unbedingt im irdifchen Leben offenbaren und 

ducchfegen müffe. Da nun das Herrlichite auf Erden, 

die feibliche und geiftige Blüte de3 Menjchen, ver 

gänglic) und von Furzer Dauer ift, fpäteltens im Tode 

und oft fchon vor dem Tode verwelft, da ferner auf
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Erden oft Unrecht und Unvernunft zu ficgen feheinen, 
To mußte diefe Wahrnehmung Menfchen, die an feine 
Ergänzung des Diesfeit3 durch ein Senfeits glaubten, 
tief erichüttern. „DO Menfchengefchit! — fingt der 
Chorführer im Agamemnon —, wenns glüdt, ein 
Bild ift, Stolz zu Shauen; das mißlungne, ein feuchter 
Chwamm führt drüber Hin und Löfcht c8 weg; md 
mehr als jenes thut mir fol DVerlöjchen weh." Ein 
leere Traumbild nennt fi Odipus in den Phöni- 
ferinnen, düftres Wahngebild der Chorgreis im 
Rafenden Herakles. „Setzt jeh ich3 deutlich — ruft 
Odyijeus fchmerzlich ergriffen beim Anblid des wahn- 
finnig gewordnen May —, alle, die wir Ieben, find 
doch nichts al3 Ccheingeftalten, Ieere chatten nur!" 
Den berühmten peffimiftiichen Ehlußchor des Hippo- 
Iptus brauche ich, da er allgemein befannt ift, nicht 
erit anzuführen. Und von diefer Nichtigkeit de3 
irdifchen Lebens und alles irdifchen Strebeng über- 
wältigt, mochte fich der Helfene wohl zuweilen fragen, 
ob e3 fich Iohne, aus Pilichtgefühl einer Berfuhung 
zu widerjtehn, einem augenbfiklihen Genuß ober 
Borteil zu entfagen. Sich alle ernften Sorgen aus 
dem Sinne zu jchlagen und die Gaben des Augen 
Bi3 zu genießen, jchien fo geftimmten die einzige 
vernünftige Philofophie zu fein. Da der Durchfchnitta- 
grieche zu heiter war, Bejfimift zur werden, mußte ihn 
feine Religion zum Hedonifer machen, fobald ex an- 
fing, über feinen Götterglaußen nachzudenken und ihn 
fritifch zu zerjeßen. Die Götter erfhienen nur alg 
verförperte Abjtraftionen, al Sinnbilder von Natur= 
gewalten, don Trieben, von Leidenichaften, von 
Tugenden und Laftern.. Damit verloren fie für den 
Eünder dag fchredfende, un fo mehr, al3 die tägliche 
Erfahrung ftatt der twaltenden Gerechtigkeit eher das 
Gegenteil erfennen zur Iajjen fchien. Neoptolemo3 be= 
richtet dem Philoftet über die vor Slion gefalnen
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Helden und bemerkt dazu: „Niemals raffet gern der 
Krieg den Ichlechten Mann Hin, nur die Edeln nimmt 
er Itet3." ALS er dann meldet, daß auch Therfites 
lebe, ruft Philoftet: „Er muß wohl! Denn das 
Schledhte ging noch nie zur Grund; nein, forglich jtet3 
umbegen e3 die Himmlifchen. Was joll ich dazu 
fagen? wie e3 loben, wenn ‘die Götter ich erprobte 
und fie jchlecht erfand?" Das Chriftentum hat feine 
Anhänger mit einem Glauben an die Wirklichkeit de 
Senjeit3 und an die perfünliche Fortdaner der 
Menfchenjeelen erfüllt, der kaum auf natürliche Weife 
zu erklären ift; nur bei den Mohanmmtedanern er- 
fcheint er gleich Iebendig und unerjchütterlich; Hier 
aber fonımt ihm eine glühende Ginnlichfeit entgegen, 
der er volle und endlofe Sättigung verheißt. 

Darum bildet der Glaube an die leibliche Auf- 
erftehung Ehrifti den Grundftein de3 chriftlichen Lehr- 
gebäudes, und ohne diefen Glauben würde das Neue 
Zejtament faum mehr wert fein, al3 Ciceros Buch 
über die Pflichten oder die platonifchen Dialoge. 
„Wenn die Toten nicht auferftehn — fagt Paulus 
im 15. Sapitel-de3 1. orintherbrief® —, fo ist au 
EhHriftus nicht auferftanden. Sit aber ChHriftus nicht 
auferjtanden, fo ift euer Glaube eitel, und fo find wir 
elender als alle andern Menfchen.” Der Durchs 
Tähnittöchrift vertauscht die erjten beiden Gfieder diefer 
Schlußfette und jpricht: ift CHriftus nicht auferftanden, 
fo habe ich auch feine Gewähr fir meine eigne Aufs 
eritehung; giebt e3 aber'fein Ssenjeit?, jo bin ich, der 
i& um einer eiteln Hoffnung willen auf jo manchen 
irdifchen Genuß verzichte, ein Narr und efender als 
die übrigen Menfchen. Nur der Glaube an die per- 
fünliche Unfterblichfeit macht jenen Begriff der Per- 
fünlichfeit möglich, auf dem die Morafiyfteme Fants 
und Fichte: berufen. Was in aller Welt follte . 
und denn abhalten, einen Menjchen von fehwachern
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Geitte und niedriger Geiimmung, der nicht3 als 
tierifches Behagen erftrebt, vein als Werkzeug zu be= 
handeln, wenn wir nicht glauben, daß der Keim einer 
ewigen Berjönlichkeit in ihm ftede? Denn vorläufig 
it er gar Feine PBerjönfichfeit. Den Philofophen, die 
den Glauben an die perjünliche Fortdauer preisgeben, 
die daranf gebaute Moral aber reiten wollen, nüben 
alle ihre Kunftitüde nicht3; niemal3 wird man eine 
aus dem Schoge de3 Unbewußten aufgetauchte, nad) 
einer furzen Beitjpanne zerplaßende E*ifenbfafe, ein 
Ding ohne alle Subftantialität, für eine Berfönlich- 
feit halten, niemal3 auch im Ernfte Plichten aner= 
fennen, wenn fein perjönlicher Gott da ijt, der fie 
auferlegt. Ein guter Menfch, der nicht an Gott glaubt, 
handelt gut und edel, weil und joweit ihn fein Herz 
dazu treibt, aber eine Verpflichtung dazu braucht er 
nicht anzuerfennen. So Hat auch Leibniz die Sache 

. angejehen. Si Deus non esset, sapientes (von den Une 
reifen, bom großen Haufen ipricht er gar nicht exft) 
ad caritatem non ultra obligarentur, quam ex usu suo 
esset, neque ad honestatem, nisi suae perfectionis causa, 
cujus in hac vitae brevitate, si anima immortalis non 
esset, ratio satis haberi non posset. (Mitteilungen aus 
Leibnizend ungedrudten Schriften. Won Dr. juris 
6. Mollat. Biweite Auflage. Saflel, Friedrich 
Edel, 1837.) 

Erft durch diefen Glauben ans Zenfeit3 erhalten 
die übrigen Grumdfehren des ChHriftentums Wert 
fird Tittliche und Gemütsfeben. An und für fic) be 
friedigen jene Erklärungen des Welträtfel3, die der 
Katechiämus enthält, die Vernunft und das Herz fo 

“wenig, tvie irgend eine alte Mythologie oder Bhilo- 
fophie. Haben wir aber den Glauben an die perjüns 
liche Unfterblichfeit geivonnen umd zugleich den 
Glauben, dat der Gott, den wir im Senfeit3 finden 
tollen, weder ein finderfreifender Moloch, noch, ein 

Sentih, Drei Spaziergänge eines Oalen 8
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blindes Verhängnis, nach die Naturnotwendigfeit jet, 
fondern ein Wefen, dn3 nach Ehrijti Worten am beiten 
unter dem Bilde eines gütigen Vater$ vorgeitellt 
wird, jo vertröften wir unfer Verlangen. nach der 
Röfung des Lebensrätjel3 zuverfichtlich aufs Senfeits. 
Die Bihel- und Katechismuslehren darüber haben 
dann nur die Bedeutung folder vorläufigen Er=- 
Härungen, wie wir fie den Slindern zu geben pflegen, 
wenn dieje und über Dinge fragen, die ihnen auf 
ihrer gegenwärtigen Grfenntniäftufe noch nicht bes 
greiffich gemacht werden Fünnen. Die Dogmen vom 
Teufel und vom Sündenfall, von der Erbjünde und 
der Erlöjung bedeuten dann bloß, daß Gott weder da3 

Böfe noch die Unfeligfeit des Menfchen will, jondern 
dejien ewige Seligfeit, und daß uns Chriftus dazu 
verhilft. Das find Andeutungen des Zufanımenhangs; 
den Bufammenhang zu durchichauen it hienieden 
feinem vergönnt.. So flößt un3 der hriftliche Glaube 
auch daS Vertrauen ein, daß unfer guter Mille nicht 
vergebens fei, aber das Geheinmi3 von Freiheit und 
Notwendigkeit wird und dadurch nicht entichleiert. 
Sn diefem Vertrauen auf die VBernünftigfeit md: 
Güte der Gottheit, die fi un3 erit in Senfeit3 ganz 
ofienbaren will, beiteht die moralifche Wirkjantkeit 
de3 Chriftentums; denn diefes Vertrauen allein ver= 
nıag die zagende Seele vor pejfimijtiicher Verzweiflung 
wie vor frehen Hedonismus zu bewahren. G3 it 
lächerlich, wenn fich die Darwinianer einbilden, diefed 
Bertranen durch das Entiwiclungsgejeß, das fie ge= 
funden zır Haben meinen, erjeßen zu Fönnen. König 

 Kaufalität fan md Heutigen fo wenig helfen, wie 
König Umfhwung den Strepfiades, Daß die nebel- 
bafte und teilmweife faljche Naturanficht der Alten der 
Haren Cinficht in eine ziemlich lange Nette von 
Wirkungen gewichen it, mag fehr nüßlich fein für die | 
Mafchinenbauerei, fir die Verfehrsanftalten, für die
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Särberei, für die Landwirtichaft, mag aud) den Er- 
fenntnißtrieb in höherm Grade befriedigen, al3 c3 die 
Phantafien und Vermutungen der Alten dermochten, 
aber unfer Gemüt, den Drt unjerd Wejens, wo die 
Seligfeit oder Unfeltigfeit empfunden wird, Yajjen alle 
Herrlichfeiten moderner Naturerfenntni Ieer. C3 
nüßt dent Arbeiter, der von einer Mafchine zermalmt 
wird, gar nichts, daß er den Mechanismus bdiefer 
Machine duch und durch Fennt und außerdem viel- 
feiöt noch weiß, wie viel Kilogrammmeter lebendige 
Kraft dazu gehören, ihm das Bein aus der Hüfte 
und den Kopf bon Numpfe zu reißen oder die 
Rögrenknochen feiner Oberjchenkel zu zerbrechen. 

Das andre Große, das die hriftliche Nefigion 
feiftet, Gefteht in den Einrichtungen ihrer Kirche. Die 
Alten Hatten Feine Kicche, Ihre Zxxinoia war die 
weltfiche Bürgergemeinde, und der Kultus war nur 

. Anhängfel und Schmud de$ bürgerlichen Lebend. Die 
von dem theokratiichen Judentum ausgegangnen 
Ehriten organifierten fich als felbftändige Kultus- 
gemeinden innerhalb der Vürgergemeinde und ihr 
gegenüber. Sie erfrenten fi eines geiftigern Kultus 
als Althellas. Wirkten der öffentliche Dionyfozkultus 
und die Miyfterien auch nicht fittenverderbend, wie 
der ChHrift und der moderne Menfch vorauszufehen 
geneigt find, fo enthielten fie doch auch nichts, was 
geeignet gewefen wäre, die Gemüter über da3 Sinn: 
liche zu erheben und die jittliche Sraft zu ftärfen. 
Soldhes that nun zwar da3 Drama, aber dejfen Wirk: - 
jaınfeit blieb auf eine kurze Spanne Zeit beichränft. 
Deren Dauer Ding von ben Perfonen der Dichter 
und dem Gefchmad des Publitums ab. Der Staat 
fonnte nach dem Tode der drei großen Tragöden 
weder die Geburt neuer Genies anordnen — Arifto- 
phanes, der fchon mit Euripides nicht zufrieden ift, 
läßt in den Sröfchen den Mfchylus aus der Unterwelt 

8*
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wieder Herauffolen —, nocd) fonnte er die Bürger 
zwingen, fi jahrhundertelang immer wieder Diejelben 
Tragödien anzujehen. Die chriftliche Kirche erteilt 
ihren Gläubigen ımd deren Kindern jeit mehr al3 
achtzehnhundert Sahren einen regelmäßigen Unter- 
richt, der außer tröftenden und ftärfenden religiöfen 
Sehren und anmutigen Erzählungen auch die twich- 
tigften fittlichen Grundjäße nebjt früftigen, mahnenden 

und warnenden Sprüchen umd ungemein anregenden 
Gleichniffen von wunderbar tiefem und reichen: Inhalt 
mitteilt. Diefe Einrichtung gewährt dem fittfichen 
Streben der riftlihen Völker einen fejten Halt, 
macht e3 ihnen möglich, Tech nach großen Ummwälzungen 

und Kriegen, die alle bürgerlichen Einrichtungen zer= 
ftören, au& der Verwirrung und Barbarei Ieicht und 

° rafch wieder zu erheben, und ftellt ihre ittlichen Arı= 

Ihauungen ficher gegen die Angriffe der weltlichen 
Riitenichaft in Beiten, wo diefe, wie in der alten 
Sophiftif und in modernen Zeiten wiederholt, darauf 
ausgeht, die fittlichen Speen umd die fittlichen Grunds 
fühe wegzudisputieren. 

Aljo der feite Glaube ans Senfeit$ und Die Eine: 
rihtungen der Kirche, das find die Heiden GStüßen, 
die das fittliche Leben vom Chriftentum empfangen 
hat. Den Inhalt des fittlichen Gemüt fonnte biefes 
nicht ändern, denn der gehört zur Natur de3 Menjchen 
und entwidelt jich bei allen Höher begabten Völkern 
gleichmäßig, nur daß er außerhalb des Chriftentums 
Teichtev der Verderbnis auSgefeßt ift; jedenfall3 Hat 
ihn außerhalb de Chriftentums und vor ihn fein 

Volt in folder Reinheit dargejtellt wie die Griechen. 
DÜL man durdaus einen Unterichted im Inhalt nadj= 
weifen, fo Eönnte diefer höchitens in der dem Chriften- 
tum eignen Liebe zu den Seelen gefunden werden, 
die den Glauben an die perjönliche Fortdauer und _ 
an die mögliche eivige VBerdammmnis vorausjeßt. E$
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muß zugeftanden werden, dai diefe Liebe, die fi) 
nicht don felbjt entfaltet, ‚Sondern durch Reflerton 
geiwedt und durch religiöfe Übungen anerzogen, daher 
auch bloß bei Geiftlichen und bei jehr fronmen Per- 
lonen de3 Laienftandes gefunden wird, die uneigen- 
nüßigfte aller Arten von Liebe ift und die einzige 
von Sinnlichkeit ganz freie und von Naturtrieben un- 
abhängige, daher an fich Höher ftebt al3 jede andre, 
auch al3 die Mutterliche. Leider aber ift die Greiz= 
iheide zwijchen ihr umd dem danatismus, in de fic 
leicht unschlägt, fo fehmal, daf fie feicht gefährlicher 
werden fanıı al? jelbit die geichlechtliche Liebe. So 
entipricht alfo auch Hier der Stärfe dez Lichtes die 
düunfternid de3 Schatteng, 

Wenn ich da3 vorteilhafte Bild der athenijchen 
Bolksfittlichleit, daS mir die Dramen darzubieten 
fcheinen, für den 2ejer nachzumalen berfucht Habe, fo 
ift e3 nicht ehwa zu dem Bivede geichehen, die alten 
Griechen auf Koften der modernen Deutfchen zu ver- 
berrlihen. Bon der Thorheit, das eine Wolf und 
Zeitalter herauszuftreichen und andre Bölfer und 
Beiten fehlecht zu machen, bin ich weit entfernt, 
Meiner Anficht nach gilt das Gejeß von der Er- 
haltung der Kraft auch für die geiftige Welt, daher 
muß die einmal vorhandne Menge oder Stärke der 
Sittlichfeit zur allen Zeiten diefelGe bleiben. Inter 
Eittfichfeit verftche ih Hier mır dag zur Erhaltung 
de3 Menjchengefchlechts notwendige Gteichgervicht 
zwifchen Selbftliebe und Nächitenliebe; denn die for 
male Seite der GSittlichfeit, die in dem Miichungs- 
berhältniffe der fittlichen Sdeen (3. 8. in Borherrichen 
der Gerechtigkeit oder de Wohlwollens oder der 
Sreiheit) beiteht, ift bei jolchen Vergleihungen aus 
dem Spiele zu Iajjen, weil die Überlegenheit der einen 
vorm über die andre nicht quantitativ gemejjen werden 
fann. Jedes Volf Teiftet jederzeit, mag c3 feiner Natır=
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anlage nach unter den eben obwaltenden Umftänden 

zu leiften vermag. Haben die alten Hellenen das 

Menichheitsideal reiner, fahlicher dargeitellt, al3 wir 

Nenern e3 vermögen, jo haben fie3 dafür auch Teichter 

gehabt: in mäßiger Zahl bewohnten fie ein Kleines 

Sand in einem glüdlichen Himmeläftrich in einer Beit 

jehr einfacher Wirtichaft3verhältnifie und eines Willen 

von fehr mäßigen Umfange. Uns Moderne erdrüdt 

die Maife; die Mafle der Menjchen, die Mafie des 

Willens, die Maffe der Eindrüde; und verwirrt eine 

unüberfehbare Menge wideriprechender Anfichten, uns 

reißen unverfößnlice Intereffen auseinander; und 

außerdem macht und, die wir weiter nad) Norden 

wohnen, der Winter da3 Leben in einer Weife jchiver, 

von der die Völker de3 glüdlichen Südens nicht3 wilfen. 

Eben deshalb aber bedürfen wir zu unjrer Sammlung 

und Slärung mitunter des erquigfenden Blid3 auf ein- 

fachere Zuftände. 
Damit ift der Zwed diefer Betrachtungen und 

die Abficht de3 Verfaiferd ausgejprocen. Sch möchte 
etwa3 zur Beantivortung der Frage beitragen, ob der 
Gedankeninhalt und Kormenreichtum der Hellenen: 
‘wert jei, von und bewahrt und gepflegt zu werden, 
und möchte vor dem Teihtfinnigen Wegiwerfen eines 
fojtbaren Schaße3 warnen. Mir jcheint: Tein andred 
Gefchlecht bedarf fo notwendig wie unfer heutiges de3 - 
geiftigen Umgangs mit einem in feinen Werfen fort= 

Tebenden Wolfe, bei dem wir einfache, veritändliche 

und feite fittliche Grumdfäbe, Wahrhaftigfeit und $Har- 
heit im Denken, Schönheit und Anmut der Formen, 

Menfchenfreundlichkeit, Herzensgüte und Milde, Heiter- 

feit, Sebenzluft und Thatkraft finden.
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gemeine äußert einntal, ex habe fich getvundert, 
bei ben römifchen Sontifern ein ganz andrez 

Bid der dantaligen Sklaverei zu finden al3 bei den 
heutigen Gelegrten, die darüber ichreiben. Dasjelbe 
war auch mir begegnet und wird jedem begegnen, 
der jich mit den Komifern nicht alfein, fondern über- 
Haupt mit den Dichtern der Alten beichäftigt. €3 
Topnt fi alfo wohl, diefeg von den gewöhnlichen 
Daritellungen abweichende Bild einntal it zeichnen. 
Buvor aber möchte ich and) an dad Neue Teftament 
erinnern, das in diefer Hinficht den denfenden Refer 
no mehr in Erftaumen jebt. Die drei eriten Evans 
gelien atmen Barmberzigfeit. Märe die Lage der 
Sklaven jo entfeßlich gewefen, wie man fie und zu 
iildern pflegt, fo würde Chriftug ihrer al3 der be= 
mitfeidendwerteften und HilfShedürftigsten Stlaffe aug- 
drüdlich gedacht und über die Herren feine Wehe’ ges 
rufen Haben. Seine Spur davon! Sn den Gleid)- 
niffen ift von treuen und fleißigen wie von Ichlechten 
und faufen Sinechten die Nede, aber die einen wie die 
andern pflegen. jo behandelt zu werden, wie fie c3 
verdienen. Werben die Knechte einntal mißhandelt, 
To gefchieht dad nicht om Haudvater, der ein viel 
u bomehmer Mann ift, al3 daß er fich an irgend
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jentand thätlich vergreifen follte, fondern von einem 

DIberjklaven. E3 gehört zu den Obliegenheiten eines 

Haud= oder Gut3verwalters, daß er jeinen Mitiklavden 

Speife außteile zur rechten Zeit,*) und felig ift der 

Knecht, den der Herr, wenn er fommt, in diejem 

Stüce pilichtgetreu findet. Wenn aber ein jolcher 

Iperfnecht in feinem Herzen fpricht: Der Herr wird 

ja fo bald nicht wiederfommen, und wenn er anfängt, 

Knechte und Mägde zu fhlagen, zu eifen, zu trinfen 

amd fich vol zu faufen, fo wird ihn der Herr einmal 

überrafchen zu einer Stunde, ivo er e3 amt wenigiten 

erwartet, und wird ihm feinen Teil bei den Uns 

getreuen geben. (Lufas 12, 42-46) Eind e& doc 

auch 56i3 auf den heutigen Tag gewöhnlich) nicht die 

großen Herren, die ihre Snechte plagen, fondern die 

Oberfnechte: Wirtfehaftsinipektoren, Yabrifauficher, 

Unteroffiziere und wie fie fonft heißen. Einmal wird 

der Patron al ein harter Mann bezeichnet, der 

ernten wolle, wo er nicht gejät habe, in dem Gfeich- 

nid von den Talenten oder, wie Zuther überjebt, 

Bentnern. Diejes GTeichniß, deifen unendlich tiefe 

Bedeutung uns hier nicht? angeht, it ganz md gar 

dem römischen Leben entnommen, denn in der That 

fanı e3 nicht felten vor, daß der Herr einem Sklaven 

Kapitalien, fei e3 zu Mechiel=- und Wuchergefchäften 

fei e8 zu andern Unternehmungen, anvertraute; wie 

viel er dent Snechte Taffen wollte, das ftand natürlich 

in feinen Belieben, wie c3 auch den Sflaven freiftand, 

den Herrn zu betrügen oder ehrlich ‚gegen ihn zu 

Handeln. Hart zeigt fich aber jener Herr in Evans 

+) Einem Berliner Pferdebahnfchafiner foll vor ein paar Sahren 

folgendes begegnet fein. Wie'er in feiner fieben Minuten währenden 

Mittagspaufe ein paar Biffen effen will, fommt ein Kontrollbcamter, 

um Revifion abzuhalten. Der Ehafftter bittet, ihm die paar Minuten 

zur notdürftigiten Cättigung zu Taffen; für diefe Widerfeglichtelt wird 

er nit Entlafjung beftraft, verliert er fein Brot.
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gelium nur dem dummen und faulen nechte gegen- 
über, der Zurdht vor feiner -Härte borgefhübt md 
das Geld vergraben Hat; den andern beiden fchentt 
er Kapital und Zins und giebt dein, der fo fchon 
zehn Talente Hat, noch das Talent de3 Dummfopfs 
dazır, jodaß jener num ein Vermögen von über fünfzig- 
taufend Mark befitt. (Matth. 5 und Luf.19) Ein 
Nömer, und zwar ein Offizier, jpielt die Hauptrolle 
in einer evangelifchen Begebenfeit, und einer feiner 
Sflaven Hat die Veranlaffung gegeben. Der Centurio 
zu Sapernaum bittet Sefus (nach Matth. 8; ach 
Luft. 7 fäßt er ihn bitten), feinen Sungen zır heilen, 
der an der Gicht daniederliege und fchredfiche 
Echmerzen leide. Und er macht jo viel mit diefem 
Sungen her, daß fogar der Gemeinderat de3 Städt: 
leind ausrüden und bei dem Wunderarzte Sürbitte 

einlegen muß.*) Su den Strafpredigten der Apoftel, 

*) Daß mit dem Jungen — 0 als zov — nidt etwa fein 

Cohn gemeint Üit, ficht man aus Zulas, vo er SodAos genannt wird. 
Mit diejer Liehreihen Zürforge eines alten Heiben fir feinen Sklaven 

vergleiche man unter umzähligen Sälen, die wir aus unfrer „drift- 
lien” Gefelfhaft anführen könnten, nur den folgender. El Brauer, 

der fünfundzwanzig Jahre Tag in berfelsen Brauerei gearbeitet Hat, 

wird entfaffen, weit ifnt die Gidht arbeitsunfähig gemacht hat. Wegen 
DVetteln3 vor Gericht geftellt, fagt er: „Wenn id) mir mein Leben nicht 

Teldft nehmen, fondern folange aushalten twill, 613 e3 Gott gefällt, mic 

zw erlöjen, muß ich, aus dem Gefängnis entfaffen, wieder bettefn und 

immer wieder bettelt. Ich bitte Herzlich, verurteilen Cie mid) zum 

Tode, da bin id; erlöft!” (Berliner Morgenzeitung 1893, Nr. 274.) 

Tie Gefhihte vom Hanptmann Hat aber noch eine andre Ceite, die 

einmal befonder3 und zwar gründlich behandelt zu werden verdiente, 

und Über die jedesmal geprebigt werden müßte, fo oft fid) el reicher 

Mann in die Kirdje verirrt. Die Äfteften empfehlen den Hauptmann 
mit den Worten: Er Ticht unfer Voll und Hat una auc) die Cynagoge 

gebaut. Wo hätte man wohl je vernommen, daß ein Löniglic) preußifcher 

Hauptmann, Major oder Oberft am Garnijonorte feinen Konfefjionz- 

genofien, gefchweige denn der Gemeinde eines andern Gfaudens eine 

Kirde oder Schule gebaut Hätte! Wer num Srichländers Tarftellungen 
aus der Eittengeigichte Noms Ienut, der weiß, daf diefer römijche
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3. B. in der berühmten im eriten Sapitel des 
NRömerbriefd, wird Härte gegen die Sklaven nicht 
befonder3 gerügt, fie Iannı alfo fein hervorftechender 
Charakterzug de3 antifen Lebens gewejen fein. Wo 
in den Epifteln die Standeöpflichten abgehandelt 
werden, da wird auch der gegenfeitigen Pflichten der 
Herren und der nechte gedacht, aber in einer Weife, 
die durchaus auch auf unsre heutigen Verhältnifie paßt. 
Wenn die Snechte 1. Petri 2, 18 ermahnt werden, 
den Herren in aller Ehrfurdht unterthan zu fein, 
nicht allein den gütigen und milden, fondern aud) 
den mwunderlichen, fo ift damit deutlich genug auds 
gefprochen, daß die age der Sinechte nur dann fchlimm 
war, daß ihnen die Verfuhung zu Hab und Wider- 
fpenftigfeit nur danıı nahe lag, wenn der Herr fein 
normaler Menfch war, fondern einen Sparren hatte, 
Da3 griechiiche Wort, das Quther fehr gut mit wunder- 
lich überfeht Hat, oxoAcös, bedeutet eigentlich Frumm, 
verbogen, verdreht; Die Wulgata überjeßt es ftatt mit 
einem lateintjchen mit einem andern griehiihen Worte 
dyscolus, wa3 jhwer zu befriedigen oder mürrifch 
bedeutet. \ i 

Den Begründern des Chriftentums hat fich alfo 
die Sklaverei nicht al3 eine befonderd auffällige Er= 
Iheinung aufgedrängt, und wo fie fie gelegentlich er= 
wähnen, da gereicht das, wa3 gejagt wird, den Herren 
nicht zur Unehre. Wenden wir und num zu ben 

Hauptmann zu Kapernaum nidt etwa ch Gonderling war, der den 
Spott feiner Kameraden zu fürchten gehabt hätte, jondern daß er nur 

that, wa3 in feinem Stande Eitte war. Großartige Hreigebigkeit gegen 

arme Verwandte, Belannte und Klienten, namentlid) aber Etiftungen . 
und Prahtbauten zu gemeinnägigen Sweden, nit bloß für die eigne 
Baterftadt, fondern aud) für andre Gemeinden, zu denen man irgend» 
wie in Beziehung ftand, „Bauen und Ecenfen,* tie Sriebländer nad 

Martiat fagt, das gehörte in Altrom fo wefentli zur Lebensführung 

de3 vorehmen und reihen Mannes, wie heute bei und ein guter ' 

Safanenftand, ein Stall vol von Nennpferden und cin cu.
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Heiden. Die Sffaventheorien der alten Bhilofophen 
und Juriften find felbftverftändfich, wie alle Theorien, 
aus den wirklichen Werhäftniffen abgeleitet. Nichts 
Tönnte verfehrter jein als die Vorftellung, die Theorie 
jet in diefem Sale der Praxis vorangegangen, irgend 
ein uninterejjterter Whilofoph oder intereffierter 
Staatsmann hätte den Sab aufgejtellt, «8 gebe 
zweierlei Arten von Menfchen, oder c3 gebe Nefen, 
die nur wie Menfchen ausfähen, in Wirklichkeit aber 
feine Menfchen jeien, umd daraufhin wäre eines 
Ihönen Tages die Sklaverei förmlich eingeführt 
worden. Vielmehr ift die Sache in Griechenland, in 
Stalien und fonft überall folgendermaßen verlaufen. 
Bor dem Beginn der geichichtlichen Zeit beitand das 
Volk aus gleichberechtigten freien Bauern. Einzelne 
Stammesgenofien waren zu größerm Grundbejiß und 
damit zu Höhern Anfehen gelangt, waren Bornehme 
und Häuptlinge oder Könige geworden. Diefe Vors 
nehmen Hätten ihren größern Ader, zu deilen Be 
bauung die Samilienmitglieder nicht Hinreichten, nicht 
beitellen, hätten die mancherfei Zuyuögeräte und 
ihönen Stleider, die fie im Haufe anfertigen Tießen, 
nicht Haben können, wenn fie fich nicht Arbeiter von 
auswärts verichafft Hätten, denn von ihren freien 
Stammesgenoffen dachte natürlich Feiner daran, für 
fie zu arbeiten. Bei den beftändigen Zehden der Völfer 
und Stämme mit einander war da3 nun eben nicht 
jhwierig. Was Hätte man wohl mit einem Krieges 
gefangnen befferes thun Lönnen, al3 ihn für fich 
arbeiten zu lajien? Ihn niederhanen, nachdem er zu 
fämpfen aufgehört und um fein Leben gebeten hatte, 
wäre eine unnüße Graufamfeit, ihn laufen zu Iaffen 
in einer Zeit, wo e3 nod) fein Offizierehremwort 
gab, Höchft unffug gewefen. Dder hätte der Gieger 
den Gefangnen etwa einfperren und ernäften, aljo 
ielber für ihn arbeiten jollen? Das wäre geradezu
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Narrheit geweien. Daß der Gefangne für den Herrn 
arbeitete, war da3 einzig natürlie und, indem e3 
die Arbeitteilung beförderte, für die Kultur Höchit 

eriprießlih. Hatte man einmal jolche Arbeiter, fo 
wurde bald die ganze Wirtjchaft auf fie gegründet, 
und nun waren Jie unentbehrlihd. Man durfte ie 
alio auch dann nicht fortlaufen Taffen, wenn die 
Gefahr, daß fie noch einmal die Waffen gegen ihren 
Befiger ergreifen Könnten, vorüber war. Wie jollte 
man fie feithalten? Man fonnte ihnen ihre Lage 
angenehm maden und fie durd) Zuneigung und Ge= 
wohnbeit fejjeln, oder man fonnte fie in Setten 
arbeiten Yajjen, oder man Fonnte ihnen für den Fall, 
daß fie fortliefen, einen graufamen Tod androhen. 
Alle diefe Mittel wurden abwecdhjelnd angewandt. 
Das Necht des Sieger über Leben und Tod des 
Kriegdgefangnen verjtand fich von jelbit; damit war 
auch das geringere, da BZüchtigungdrecht, gegeben. 
Einen Staat, der den Herren dieje beiden echte 
hätte nehmen oder bejchneiden können, oder der fie 
an ihrer Etatt und zu ihrer Bequemlichkeit ausgeübt, 
etwa den fortgelaufnen Sklaven „wegen Stontraft 
bruch” Detraft hätte, gab e3 nicht, und als fpäter der 
Staat entitand, befaßte er fich nicht fofort mit allen 

Stleinigfeiten, fondern ließ bor der Hand einen jeden 
Haudvater Herr bleiben in feinem eignen Haufe. War 
jeßt jtehende Nachfrage nad; Sklaven vorhanden, jo 
fanden jich bald auch unternehmende Kaufleute, die 
aus ihrer Befriedigung ein gewinnbringendes Gejchäft 
machten, fodaß die großen Gutäbefiber nicht auf einen 
Krieg zu warten brauchten. Bei dem gänzlichen 
Mangel völferrechtlicher Beziehungen zwifchen den 

verichiednen Stänmen machten ich fühne Uhenteurer 
fein Gewiffen daraus, wildfremde Menfchen zır bes 
rauben oder auch in Berjon zu rauben. Das Geichäft - 
wurde, weil e3 gewinnbringend war und gar nicht



Tie Eflaveret bel.den antiken Tichtern 125 

entbehrt werden fonnte, no) 6i5 im die Zeiten der höchiten Kultur*) Hinein betrieben. Angejehen war 
diefe3 Gewerbe gerade nicht. Sn des Ariftophanes 
„Bluto5" meint Penia, wenn nicht die Not dazu 
triebe, würde fich niemand auf ein jo widerwärtiges 
Gejchäft wie die Menfchenjagd einlafjen, und Plautus 
Tößt im „Schiffhruch” den Charmides enfen:DerMenfch 
muß ein Skfavenhändfer fein, ex Tennt fein Mitleid, 

So waren aljo die Grumdbefißer im natürlichen 
Laufe der Dinge zu leibeignen Arbeitern gefomnten 
und Dadurch Herren geiworden, aber ihre Sklaven für 
eine andre Art von Wefen anzujehen, fiel ihnen felbft 
dann noch nicht ein, al8 die Sflaventheorie fon aug- 
gedacht worden war, fiel den Alten fo wenig ein, ivie 
63 irgend einen Menfchen des fiebzehnten Sahrhuns 
dert3 eingefallen ift, auf die Mutorität de3 Gartefius 
hin die Tiere für feelenfofe Majchinen art halten umd 
den Schrei einer in den Schwanz gezwidten Habe 
auf die nämliche Meije zu erklären wie den einer 
Schreipuppe. Die Sklaven bfichen Menjchen auch in 
den Yırgen ihrer Herren, nnd diefe traten in menjch® 
liche Beziefungen zu ihnen. Natürlih wird von 
folgen, die in Gefangenfchaft geraten, namentlich 
wenn e3 Mädchen edler Abftammung find, die 

  

*) Der alten Kultur, meinen wir aunächit, one jedod) Die neuere 
auszufhliegen. Bis in unfer Jahrfundert Herein wirrde der Negerz 
Hlavenhandel betrichen, Heitte nennt mans Kulifandel. Tazı fit dann ' ber Handel mit englijchen Sabrikfindern, fizifianiichen CS chivefelgruben- 
fnaben, deutihen Nübenkindern ujw. gekommen. Alın das „Herr, 
ih danle dir!“ (daß ich folder Greuel nicht füßig bin) mit Andacht 
und Überzeugung weiter beten au Lönzen, Yaffen toir uns jedes Biertel- 
jahr einmal von den Beitungen erzählen, wie in Lemberg oder Warfhau 
oder Ddeffa ein Mäddienhündler abgefait worden fet, natürlich ein 
polnifcher Jude, umd wie man ihm feine Beute, beftchend aus äivei 
Mädhen, entriifen Habe. Daß in Berlin die Mädchen tagtäglich und 
du Hunderten verfchadert werden, läßt una der Glanz der Gerehtigfeit, 
der und umgiebt, nicht fehen.
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Stlaverei al3 daS größte Unglüd beflagt, und an 
dergleichen Sagen find befonder einige Dramen de 
Euripided reich; aber würde e3 heute etiva nicht als 
ein entjeßliched Unglück angefehen werden, wenn ich 
eine geborne Gräfin al3 Meagd verdingen müßte? 
Bumeilen fam die Unglüdliche no recht glimpflich 
davon. Die Sklaverei — meint Tefmefja bei Sophofles 
zu Ajax, der fie erbeutet und zur Gattin genommen 
hatte — fei zwar alfer Übel fchredfichites, allein da 
ih num dein Weib geworden, „nehm ich Tiebend teil 
an deinem 203." Gelbit Apollon läßt e8 fich Dei 
Adnıetog, zu dem er durch des Zeus Beichluß geraten 
ift, „am Sklaventijche" gefallen (nach Euripides in der 
Afkeftis). Die Sklaven find aljo Menjchen wie andre 
Menfchen, nur durch den Natjchluß der Götter in 
eine üble Zage verjeßt, und eined cedeln Menjchen 

ward e3 nicht würdig erachtet, Diefe üble Lage noch 
zu verjchlimmern, wie das Wort der Dejanira in den 
„ZTrachinierinnen” beweiit: Fern fei e8, daß id} ihr 
(der Sole) noch ein weiteres Leid zufüge! Nicht jelten 
ftehen die Sklaven ihren Herrfchaften al3 Freunde und 
Bertraute nahe. Möchteft du wohl von mir einen 
freundlichen Nat annehmen? fragt ein alter Diener 
den Hippolytus; md diejer antivortet: Gewviß, jonit 
wäre ic) ja ein Thor! Chrmürdig ift mir deine Hand, 
fagt Phädra zu der Amnme, Herren und Diener, 
Staunen ıumd Dienerinnen nehmen den herzlichiten 
Anteil aneinander. Sch bin in deinem Haufe nur 

ein Snecht, redet einer in demfelben Stüde de3 Euri- 
pides den Thejeus an, doch bringt in meinem Leben 
mich fein Menfch dazu, von deinem Sohn zu glauben, 
doß er böfe fei, mögen fich auch alle Frauen an 
Striden aufhängen. Dem wohlgefinnten Diener, fagt 
in der „Medea” die Amme zum Pädagogen, ift des 
Herrn Leid wie eignes Leid, jo hat auch mich der 
Kummer übermannt. Al Dejanira (in den „Tradjis
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nierinnen”) vom Leben Abichied nimmt, bricht fie auf 
neue in Thränen aus, fo oft „auf eines lieben Dieners 
Angeficht ihr Bid fiel," und beim nahenden Tode der 
Alteftiz ift daS ganze Haus deg Mdmetoz in Thränen 
aufgelöft. So wenig warb der Sklave berachtet, daß 
Ti Agamemnon in Sphigenie in Aulig nicht fcheut, 
dem alten Diener zu geitehn, er beneide ihn, der in 
niedriger BVerborgenheit fein Reben forgenlo3 ver= 
bringen dürfe. 

Da immerhin der Hochmut mancher Herren fchon 
anfangen mochte, nad) einem in der Natur begründeten 
Unterfchiede zwifchen den beiden Menfchenklaffen zu 
fuchen, fo weifen die Dichter folde Gedanken aus- 
drüdlich zurüd. Mas dem Sklaven zur Unehre ge- 
reicht, fpricht ein After im „son,“ it ja nur der 
Name; fonft ift ein Sklave, wenn er nur wader üt, 
in nichts fchlechter al ein dreier. Der Bote in der 
„Helena" bezeichnet c3 als Pliht des Sklaven, fich 
mit der Herrihaft zu freuen und zu betrüben, und 
fügt Hinzu: „Mir feis bechieden, 'nıich zu den edel- 
gelinnten Dienern rechnen zu dürfen, und wurde mir 
der Name de3 freien nicht, fo fei doch frei die Seele!" 
In demfelben Stücd jpricht der König zur Mort- 
führerin der griechiihen Sklavinnen: Dir geziemt 
nicht, Hier zır richten! Mohl geziemt c8, erwidert fie, 
wenn ich zum beffern rate. Dann bin ich der Sffave! 
ruft Theoffymenos; darauf fie: „Herr genug, um 
wohlzuthun.” 

Sünffundert Jahre nach Euripideg hebt in Itom 
Suvenal die natürliche STeichheit der beiden Stlafjen 
nahdrüdfich Hervor. In der vierzehnten Satire tpridht 
er davon, wie die Kinder durch die Beifpiele de3 
Vaterhaufes entweder zum Guten erzogen oder ber= 
dorben würden, und ftellt da gleich voran: e2 fei ein 
großer Unterfchied, ob der Vater ein MWüterid) fei, 
der am SMatfhen der Echläge und am Raffeln der
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Ketten Vergnügen finde, wegen Steinigfeiten feine 

Sklaven mit glühenden Eifen rennen Tajfe und die 

Sflavenwohnung auf feinen Landgute zum BZuchthaufe 

niache, oder ob der abe von Kindheit an zur Sanft- 

mut ımd Nachficht bei Eleinern Vergehn angehalten 

und ihm die Wahrheit eingeprägt werde, daß Leib und 

Ecole der Sklaven aus denjelben Stoffen gebildet find 

wie wir. In derjelben Satire dharafterifiert er einen 

Geizhals damit, daß Diefer feine Sklaven hungern Taffe 

und felbft mit Hungre. Der lächerliche Heucjler unjrer 

Tage läßt feine Sklaven niemal3 hungern, fondern 

diefe Hungern freiwillig; fie verdingen fich „durch frei= 

willigen Vertrag" um eine Mark für den Tag oder 

für die Hofe, und wenn fie davon nicht jatt werden, 

fo ift da3 ihre Schuld: warum haben fie fi „bei 

Abfchliegung de3 Vertrags" verredinet! Aber wenn 

fie fortlaufen oder fi) mit ihreögleichen verbünden, 

um einen befiern „Vertrag“ zu erzielen, fo ruft „Der 

Kontrahent” die Bolizei, den Staatganwalt und die 

Gefeßgebung gegen fie zu Hilfe. Dit genug kann ja 

der Herr nicht mehr zahlen al3 einen Hungerlohn. 

Da3 kam num zwar im Altertum auch vor, aber dann 

war 03 ein Gegenftand ernftlicher Sorge für den 

Herrn. Su der neunten Gatire des Suvenal Hagt 

ein Schmaroßer über fein farges Einkommen. Cr 

habe nur nod) einen Sklaven; damit fünne man jich 

doc aber fo wenig begnügen, wie mit einem Auge; 

er müfje aljo noch einen hinzu Faufen; woher Tolle er 

aber für zwei Nahrung und Stleidung nehmen? Solle 

er fie etiva, wenn fie im Winter fröven, auf die Zeit 

vertröften, wo die Heupferdehen wieder zirpen würden? 

Am Luftipiel tritt natürlich die ivakhafte Seite 

de3 Verhältniifes in den Vordergrund. Der Sklave 

ift da ein Wejen, da3 der Herr je nad) Laune ent= 

weder prügelt oder Tiebkojt, mit dem er jherzt oder . 

zanft, da3 für oder gegen ihn Nänfe fchmicdet; er
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fpielt ganz diefelbe Nolle, wie die Diener unterges 
ordneter Art bei Shafefpeare, und wie fie inechte und 
Bediente auch Heute überall fpielen, wo die Verhält- 
niffe noch naturiwiüchlig find, weder Höfifch verzopft, 

noch byzantinifch vermummmt, noch juriftich verfünftelt. 
Nicht wenige Leute benehmen fich gegen ihre Kinder 
— don den Hunden nicht zu reden — genau fo, wie 
die Herren in der alten Sfomödie gegen ihre Sklaven. 
Das Mufter eines folhen Herrn und Dienerpaard 
find Dionyfos und Kanthias in den „Sröjchen.” Dio- 
n9jo3 Hat Urfache zu fürchten, da e3 ihm an manchen 
Drten der Unterwelt übel ergehn Fönne, weil er in 
dem Röwenfelfe de3 dort unten in fchlinnmen Andenken 
ftehenden Heraffes erfcheint; er übernimmt daher de3 
Dienerd Nanzen und taufcht mit ihm daS Gewand. 
So oft num der Burfch Miene macht, die Herrenrolle 
im Exnit zu fpielen, nimmt Dionyfo3 feinen Helden- 
mantel zurüd; droht dann aufs neue Gefahr, jo will 
er fich wieder verkleiden, muß fich aber aufs Bitten 
verlegen, weil Kanthias nicht mehr Luft hat, fchmeichelt 
ihm md nennt ihn fein Liebes Kanthiaschen; bei einer 
andern Gelegenheit veripricht er ihm ein Wiürftchen, 
weım er artig fein wolle. Sn „Frieden“ zählt Trygaios 
betend alle die Güter auf, mit denen die Sriedend- 
göttin daS Volk fegnen folle, und vergikt dabei aud) 
bie warmen Wintermäntel für die Sklaven nit. Xmı 
„Bluto“ erfahren wir gelegentlich, daß der neugefaufte 
Sklave beim Eintritt 113 Hau mit Nüffen und andern 
Näfchereien beivorfen zu werden pflegte, zum Zeichen, 
daß er in ein wohlhabendes Haus Tomıme, wo er feine 
Not zu leiden braudhe. Qucian Täßt in einen feiner 
Gefpräche die Bhilofophen öffentlich verlaufen. Hermes, 
der Gerichtövollzieher, bietet einen Epifureer aus und 
bezeichnet ihn al3 einen Atheiften und ein Ledermauf*) 

*) Der Verkäufer war verpflichtet, die Schler des Sfaven anzıı= 

geben. Später, in Nom, bejtimmten die Zuriften, welde Sehler anzu 

Sentih, Drei Epaziergänge eined Laien 9
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Der Käufer zahlt die geforderten zwei Minen umd jagt: 

„Was ich aber fragen wollte, welche Speifen Tiebt er 

denn?" Süßigfeiten, bejonders Honigkuchen und Feigen. 

o, das ift nicht jähwer zu befchaffen; wir werden ihm 

Stangen farifcher Feigen Faufen.” über ihre Lage an 

fich beffagen fich die Sklaven nur felten in der 

Komödie; öfter Hlagt der eine oder der andre darüber, 

daß er feine Not mit dem Herrn habe, wenn oder 

weil diefer verrüct jei. Aber der Burjche fchweigt 

nicht fill zu dem Abjonderlichen, wa der Herr thut, 

fondern fehilt ihn tüchtig aus, auf die Gefahr Hin, 

Prügel zu befommen. Dafür ift denn der Herr auch 

mit Schlägen oder Drohungen fchnell fertig, und jelbit 

einem Burfchen, der font ald Herzensfreund behandelt 

wird, droht man wohl ein Auge außzufchlagen. Solche 

Drohimgen find dann natürlich nicht ernfter zu nehmen 

al3 die Drohungen, die umngebildete Leute im Zorn 
gegen ihre Kinder auszuftoßen pflegen, wobei die 
Pedensart: Sch Schlag Dich tot! ganz befonderö be= 

Tiebt ift. 
- Wenn fi bei Plautıd und. Terenz Freie und 

Sklaven, die etivas miteinander zu fehaffen haben, be= 
gegnen, fo unterfäßt feiner von beiden den Höflichen 

Gruß. Trifft der Ankonmende einen Bekannten mit 

feinem Diener, jo bietet ev feinen Gruß „dent Herrn 
wie dent Diener." Daß der Sklave zur Familie ges 
hörte, war, auch wen twir dad Wort Samilie in 

modernen Sinne nehnten, Feine feere Nedensart. Bon 
den fatholifchen Pfarriwirtinnen geht die Gage, fie 

pffegten im erften Jahre: de3 Herrn Schweine, im 

zweiten: unfre Schweine, im dritten: meine Schweine 

geben feien, und darunter wurden, fehr Harakterlitiih, au) die Leiden 

Tchaft fürs Theater und die Gemäldelichhaberei genannt. Namentlich 

gricifge Ellaven mögen auf ihren Botengängen bei jedem Kunjnverfe " 

ftehn gebficben fein umd fi) fo mandhmal ftark verjpätet Haben.
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zu fagen. Die Sklaven der Ulten blieben im zweiten 
Sadre ftehn; bei allen, was die Familie und dag 
Haus de3 Herrn betrifit, fprechen fie in der erften 
Terfon der Mehrzahl: wir, und, unjer. In den 
„Brüdern“ des Terenz kommt Mchinus in Verdacht, 
feiner Braut, der Tochter des Softrata, da Chever- 
iprechen gebrochen zu haben. Deren treuer Sklave 

Geta nimmt fi) das jo zu Serzen, daß er fidh vor 
Wut nicht fenmt und wünjcht, e& möge ihm nur einer 
vom Haufe des Ilbelthäters, „der und zu Grunde ges 
richtet Hat,” begegnen, damit er ihm den Schädel ein= 
ichlagen könne, dem böfen Buben felbft will er vorher 
nody die Aigen ausreigen. Ein Zreumd der Witwe 
giebt diefen Geta da3 Zeugnis, daß er „für einen 
Sklaven Fein fchlechter Mann” fei und mit feiner 

Hände Arbeit die beiden mittellofen Frauen ernähre, 
Sm „Schab" de3 Plautıs wirbt Philto für feinen 
Sohn um die Schweiter de3 Leshonifus. Diefer Teicht- 
fertige junge Mann Hat alles ducchgebracht und nun 
noch ein Landgütchen übrig, dad er der Schwefter zur 
"Ausfterer geben will, da er fie doch unmöglich ohne 
Mitgift vermählen könne, denn dadurd) würde er fie 
ja zur Buhferin jtempeln. Darüber ift num jein Snecht 
Stafimus unglüdlich; wovon, fragt er, follen wir denn 
leben, wenn dir unjre Nähramme weggiebft? Nun 
ninumt er den Philto beifeite und Tügt das Blaue von 
Himmel herunter, um ihm das Gütchen zu berleiden 
was ihm um fo leichter gelingt, al3 Diefer ohnehin 
aus Meitleid mit Qesbonifus bon vornherein auf Aus- 
fteuer verzichtet hat. Freilich ift des Staftimu3 Sorge 
feinesweg3 ımeigennüßig, dem um fich felbft thut c3 
ihm nicht weniger leid al3 um den Herrn. Er fürchtet, 
daß diefer, wenn er vollends fertig fein werde, als 
Söldner Dienfte nehmen und er als Troßfnecht werde 
mitziehn müffen. 

Die Sklaven der Komödie jind fait fäntlich Hause 
9%
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flaven, hie und da ericheint ein ländlicher Gut&vers 
walter. Nur bei Ariftophanes, vo e3 noch Heinbürger- 
licher zugeht, fpielen auch Aderbaujklaven eine Nolfe, 
fpäter gehören Dieje nicht mehr zur Gefelljchaft (die 
Sabrififlaven natürlich exft recht nicht), fommen daher 
in der fpätern Komödie, der griechtichen wie der ihr 
nachgebildeten römischen, nicht mehr vor. Diefe Spätere 
Komödie hat feine politifchen Tendenzen mehr, fondern 
ift rein bürgerliche Charakterfomddie. Sklaven find 
gewöhnlich die Sntriganten de Stüidd. Dazu waren 

fie gewifjerniaßen borgebildet, weil‘ Tügen, betrügen 
und jtehlen fpezififche Sklavenlafter find. Eie fonnten 

e3 darin um jo mehr zur großartigften Virtuofität 

bringen, da jich der Staat nicht einmijchte, der Heutzu= 
tage fhon bei der Harmlofeften und entjchuldbarften 
Dieberei eines jungen Menfchen einfchreitet und die 
Sutrigantenlaufbahn Furz dadurch abjchneidet, dak er 
den Erwifchten zum „WVerbrecher” tempelt und zeit» 
lebens aus der Gefellichaft ausjchlicht; mur in der 
Form der Hochitapelei kann der in Spitbubenkünften . 
geübte noch zeitweilig mit der rejpeftabeln Gefellfchaft 
in Verbindung treten. Sn Altertum hing das Shid- 
jal de3 Effaven allein von feinem Herren ab. Diefer 

fonnte ihn freuzigen laffen oder auf fein Landaut 
oder in den Steinbruch jchiden, aber wegen Steinige 
keiten pflegte er nicht fo graufam zu fein. Den Prome- 
tHeus läßt Qucian jagen, Zeus jei doch wahrlich Höchft 
unvernünftig, daß er über einige Stüdchen ftibikten 
Opferfleiiches in folhen Zorn gerate und fo furchte 
bare Strafen verhänge. „Um wieviel verftändiger 
betragen jich hierin die Menfchen, von denen man er= 
warten jollte, daß fie fich Ieichter ereiferten als die 
Götter; troßdem würde feiner von ifnen feinen Koch) 

die Strafe der Kreuzigung zuerfennen, ten er beim 
öleischkochen mit dem Finger Brühe let oder fich ein 
Stüdchen Braten abjchneidet. Werden fie einmal fehr
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zornig, fo verjeßen fie dem Ertappten ein paar Rüffe 
oder Ohrfeigen, ans Kreuz jedoch it noch nie einer 
wegen folcher Dinge bei ihnen geichlagen worden." 
Übrigens erreichte der Herr mit Ohrfeigen nicht viel, 
und wenn er gröber twurde und die förmliche GSeikefung 
verhängte, noch weniger. Denn jebt ftahl der Buriche 
erit recht, fchon aus Nache. Geftohlner Wein, gejtehn 
die Sklaven, fehmede doch immer am beften, faft nod) 
beijer aber fchmede 8, wenn man die Geheimniffe de3 
Herrn austragen und über feine Schler Hatfchen könne, 
aus Nade für empfangne Schläge; das erquide den 
ganzen Menfchen 6i3 ins Simerjte hinein. So drüdte 
denn der Herr lieber anderthalb Augen zu, bi3 ce 
einmal gar zu arg wurde. &3 Kommt wohl vor, daß 
der Burfche beraujcht au dem Keller oder vom Ges 
lage dahertaumelt amd an der Hausthür ein aus 
andern Urfadhen Iosbrechendes Gewitter fpürt. Na, 
meint er in biefem Eritifchen Mugenblid gemütlich, da 
verfrieche ich mich in einem Winfel und fchlafe meinen 
Naufch aus; bis dahin wird das Umwelter wohl aug- 
getobt Haben. Der Herr ift übrigens nicht der einzige 
Geärgerte; auch der Oberjklave wird wütend, wenn 
er merkt, daß der Stellermeifter die beften und teuersten 
Weine unten allein außjäuft und nur dag Shlechtefte 
für den Tifch des Herrn Keraufichiet, denn fo fommen 
ja auch fämtliche Mitjlaven zu kurz. Bor einiger 
Beit erzählte der Vorwärts folgendes aus einer mittels - 
beutfchen Stadt. Sm Hofpital wohnt eine über fechzig 
Sahre alte Frau, die fich aber den Lebensunterhalt 
— ich glaube mit einem Lumpenfram — felbit ver- 
dient und nur den Fehler hat, daß fie fich gern eins 
mal ein Näufchchen antrinkt. Eine Abends num, wo 
fie angeheitert nach Haufe gefommen fei, Habe fie der 
Auffeher mißhandelt. Andern Tags fei fie auf? Nat- 
Haus befchieden und dort vor dem Bürgermeifter — ob 
and) andre MagiftratSperfonen dabei twaren oder nicht,
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habe ich vergefien — unter Zuziefung eines Arztes 
mit einem Stode geprügelt worden. Der-Bürger- 
meister fandte darauf dem Vorwärt3 eine Berichtigung, 
die der Hauptjache nach Lediglich eine Beitätigung tvar. 
Nur wırde die Frau al3 umverbeiferliche Trunfen- 
boldin bezeichnet, die Schon öfter öffentliches Argernis 
gegeben Habe; an jenem Abende fei fie neben ihrem 
Hundefarren auf der Straße Tiegend angetroffen 
worden. Mit den Schlägen fei e3 nicht fchlimm ges 
wejen; die Srau fei dabei vollftändig hefleidet geblieben 
(a3 fehlte auch gerade noch, daß ein deutjcher Magiftrat 
d68 neumzehnten Sahrhundert3 einer alten Frau die 
Nöcde aufheben Tieße!), und e3 fei Dazu ein jhiwaches 
Stöcchen benußt worden, die Strafe habe mehr jchreden 
als wehthun folfen (wozu wurde dann der Arzt zuges 

zogen, wa die „Berichtigung” ausdrüdlich bemerft?). 
Jun, auf die Stärfe der Hiebe Fommt hier fo viel 
nicht an. Im alten Griechenland oder Nom wird 
eine folhe Noheit kaum vorgekommen fein; daß ein - 
Mann eine Frau fchlägt — von den Mißhandlungen : 
der Sflavinnen durch Damen wollen wir fpäter 

reden —, kommt in der Komödie nur einmal vor; 
im „Goldtopf" prügelt der vor Geiz verrüdte Euffio 
die alte Magd zum Haufe hinaus, weil er fürchtet, 
fie fönne einen Schat entdeden oder habe ihn fchon 
entdedt. Aber daß ein mit obrigfeitlicher Würde be= 
Heideter Manı eine alte Srau vor feinen Augen mit 
Borbedadht Hätte abprügeln faffen, das ift dem Geifte 

de3 Altertums nach nicht aut denkbar. Und wegen 

diefer Urjache! Ein fehöner Anblid ift e$ ja freilich 

nicht, wenn eine alte Frau betrunfen im Ninnftein 

liegt. Aber da die Betreffende bloß einen Hundefarren 

Hat, kann fie nicht in der Equipage nad) Haufe fahren, 
wie Herren, die fi) beim Diner angeheitert haben, 
und wenn fie täglich ein Fräftiges Mittagefjen und 
dazu ihr Glas Vortwein Hätte, würde fie überhaupt
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feinen Schnaps trinfen. Was auch die Temperenzler 
jagen mögen, ein Tropfen Alkopol thıt alten Magen 
wohl und wird nantentlich bei fader Soft zur Exhals 
tung der Spannfraft notwendig. Auf dem Dorfe 

lieben alfe alten Frauen den Schnaps Teidenfchaftlich 
und machen fein Hehl daraus; Stadtfrauen Haben nur 

zu viel Selbftbeherrihung, um ein für ımanjtändig 
geltendes Gelüft zır verraten. Für unanftändig gilt 
natürlich nur der billige Alkohol, im regelmäßigen 
Weingenuß findet niemand etiva3 unanftändiges, der 
nacht int Gegenteil vornehm. Und ijt e8 ein Ver- 
brechen, wenn eine arme alte Frau ihr Elend einmal 
anf ein Stündchen dergefjen, fich in heitre Stinumung 
verjegen, den Schmuß und die Qıuumpen, die fie ums 
geben, einmal durch ein verklärendes Medium jehen 
will? Das Dichtergenie — auch die religiöfe Schwär= 
merei tft Ausfluß der dichtenden Phantafie — bringt 
das. ohne Alkohol fertig; it aber die Qumpenjanmmlerin 
verpflichtet, ein Dichtergenie zu fein? Edler und 
achtungSiwürdiger ift fie, wenn fte troß beftändigen - 
Magenkrampfs feinen Echraps trinkt; thut fie aber — 
num, wers haben Tanıı und troßdem noch nie in feinen 
Leben Champagner gefoftet, die Sagdflaiche immer nur 
mit Waffer ftatt mit Kognak oder Notwwein gefüllt 
bat, der werfe den eriten Stein auf fie! Mer ihr aber 
Prügel zudiftieren will, der lafje vorher unfre fänte 
lichen Korpsjtudenten öffentlich auspeitfchen! 

Aljo dem Sutrigantengenie wırrde die Entiwidfung 
nicht abgejchnitten, e3 Eonnte fich voll entfalten und 
ausleben. Aufgabe eines jolchen Burihen ist e&8 nım 
in der Komödie gewöhnlich, dem Sohne bei feinen 
Liebichaften zu helfen: Geld für die Kuppler zu Ichaffen, 
den Vater zu hintergehn, die VBermählung mit einer 
ungeliebten Braut zu vereiteln, die Geliebte zur 
Gattin zu machen. Der Sklave Hilft dem Singling 
entweder aus reiner Gutmütigfeit, oder mit dem
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Hintergedanfen, daß man e3 mit dem zukünftigen 
Herrn nicht verderben dürfe, in welchem alle er 
wohl darüber Elagt, twie fehivierig feine Lage zwifchen 
zwei Seuern fei, oder aus reiner Luft an Nänken und 
Bofjen, oder aus allen diefen Gründen zugleich. Der 

Sohn ift dem treuen Helfer in der Not ItetS von 
Herzen dankbar, und wenn fih dann am Echluffe 
alles in Wohlgefallen auflöft und der Alte Hloß noch, 
um den Neft jeiner Galle loszuwerden, den Schurfen 
freuzigen oder in die Mühle fchidlen will, fo bittet ihn 
jener los. Manchmal macht dem Alten jelber die 
Pfiffigfeit de3 Kerl3 Spaß, und es fommt vor, daß 
er mit diefem eine Wette eingeht, er werde fich nicht 

“überliften Tafjen, aber verfpielt und dem Halımfen 
auch noch ehivaS herauszahlen muß. Ein echt menfche 
licher Zug! Können doch bis auf den heutigen Tag 
jel6ft die Frömmijten umd fteifleinenften Zeitungen nicht 
umbin, intereffante Gaunerftüdchen aufzunehmen, weil 
fie den Gefchmad ihres Publitum3 wohl kennen: alle 
dieje bornehmen Herren und würdigen Makronen . 
freuen fich über einen fchlau durchgeführten Betrug, 
vorausgejeßt, daß nicht fie die Geprelften find. Eeinen 
böchiten Triumph feiert der Tiltige Sklave, wenn e8 
ihm gelingt, zwei zugleich zu prellen, deren Snterejfen 
einander entgegengejeßt find, md deren jeder ihn 
gegen den andern zır benußen gedachte. Den Gipfel 
der Frechheit Täßt Plautus den Tranio im „Haußgeift“ 
erklimmen, der dem Hausfohn nicht allein bei feinen 
Streichen geholfen, fondern if geradezu verführt hat. 
Während der Sohn umd ein Freund de3 Waters; der 
eine erenplarifche Büchtigung- feft beichloffen Hat, den 
Erzürnten zu bejänftigen bemüht find, hält jener feinen 
Augenblid fein lofes Maul, und da feine Gönner ihn 
befchwören, doch endlich einmal ftilf zu. fein, fchneidet 
er wenigjten3 noch Gefichter. BZufebt unterjtüßt er 
ihre Bitten gar noch mit dem fchönen DVerjpredhen:
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Thu ur, waß die jagen! Big morgen jtell ich twieder 
wa neue3 an, und du Farnft mich dasın für da3 alte 
und neue zugleich gerben Iafen. Der Vater Ichenft 
ihm troßden die Strafe. 

Doc ist der Ränkefchmied nicht der einzige Skla= 
ventypus der Komödie. E33 Toınmen techtfchaffne 
Sklaven vor, die «3, wie Strobilus im „Soldtopf,” 
für ihre Pflicht Halten, den Hausfohn vor Thorheiten 
zu bewahren. Den edeln Süngling, der für feinen 
Herm und Sugendfreund fein Reben aufs Spiel fett 
und Dualen erbuldet, vertritt Tyndarıu in den 
„Sriegsgefangnen.” Wie unbedingt der Herr feinen 
Zeibdiener zu vertrauen pflegte, fieht man aus den 
Menächmen, wo Mefjeniv nicht allein den Beutel des 
Herrn hat, fondern auch dei Herrn zur Sparjamfeit 
mahnt. Wenn Shafefpeare in feiner Bearbeitung 
(1. Aufzug, 2. Szene) dem Dromio von Syrafus 
Worte in den Mund Icgt, die 3 gewagt erfcheinen 
fajien, daß ihm der Herr eine bedeutende Geldfunme 
anvertraut, fo ift diefer Sat nicht dem Original ents 
nommen. Endlich Tonımt der DVeriwalter vor, dem 
der Herr vor Antritt einer langen Neife fein ganzes 
Haus anvertraut Hat, und der jeined Amtes mehr 
vder weniger treu waltet. Daf diejer dall fehr Häufig 

 geivejen fein muß, fehen wir aus dent Neuen Tejta= 
ment.*) Die Anziehungskraft der Barabeln Sefu auf 
die Gemüter beruhte eben darauf, dag fie Zug für 
Zug dent wirklichen Leben entnommen, nicht geiftreich 
erjonnene und Eünftlich Eomponierte Märlein waren. 
Der Herr glaubte fich alfo im allgemeinen auf fo 
einen alten, bisher umfichtig und freu erfimdnen 
Sklaven verlaffen zu fönnen, auch wenn diefer monate= 

I Noch Häufiger Fan, tvie wir aıt3 Giceros Briefen fehen, da3 
Umgefeßrte vor, daß ein Sklave oder dreigelaffener ii ferne Länder 
geihtelt tourde, um dort für den Seren Geld zur erheben md andre 
Vertranensfachen zu erledigen.
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und jahrelang allein und ohne Aufiicht fchaltete. Bu= 

weilen fand er fi) einigermaßen getäufcht. © im 

„Bhormio“ des Terenz Demipho, der bei der Nüd- 

fehr erfährt, daß fein Sohn ein arnıes Mädchen ges 

heiratet habe und den Oberjklaven Geta mit den iro= 

nifchen Worten begrüßt: „Ei twillfonmen, du wadrer 

Hüter, du wahrhafte Stübe des Haufes, dem ich bei - 

der Abreife meinen Sohnlanvertraut Habe!“ Bimweilen 

ift aber der Verwalter auch wirkfich treu, grämt ich 

über de3 Sohnes Tiederliche Wirtichaft, wünjcht, der 

Alte möge recht bald zurüdfehren, und begrüßt ihn 

mit aufrichtiger Freude, wenn er dann fommit. So 

der jchon erwähnte Stafimus im „Ehab.” Zwar hat 

der Mann aud) fich jelber nicht vergeijen. Al Les- 

bonikus, der gute Fiederliche Zunge, einmal Kechnung 

macht, um zu jehen, wo fein Geld eigentlich Dinge 

fommen fei, erinnert ihn Stafimus noch an einen 

Boften: „und ıwa® ich geitohlen Habe?" Allein er hat 

Hoch eigentlich recht gethan, daß er nicht alles zum 

Kudud gehen ließ; im Grunde genommen hat er für 

den Herrn mitgejtohlen. Da er den Verkuit de3 

Gütchens drohen fieht, beichlieht er, fein Talent zurüd= 

zufordern,. da3 er außgelichen hat, damit er Neijegeld 

habe, und e3 ift nicht daran zu zweifeln, daß er, wenn , 

e3 jo weit gefommen wäre, feinen ganz anftändigen 

Zehrpfennig mit Lesbonifus ehrlich geteilt Haben 

wide. Sm „Hausgeift" gerät der freie Gutäver- 

walter Grumio mit dem Erzhalunfen Tranio, dem 

Verführer ded Hausfohns, zufammen. Sener kommt 

in die Stadt, um Geld auf Viehfutter zu holen, wird 

Heim Anblid der Schlemmerei, die er da mit anjchen 

muß, und über die er fich fchon lange gegrämt hat, 

von Wut ergriffen und Hält dem Tranio eine derbe. 

Strafpredigt. Diefer von Ealben duftende feine Herr 

veripottet den „Itinfenden Bauer” und prahlt, er werde ' 

auch in Zukunft nach feinen Gejchmad weiterleben
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bei Wein und Mädchen; Grumio möge fid) nur nicht 
um die Erziehung de3 jungen Herrn, fondern um die 
feiner Ochlen befümmern. Buweilen ermuntert der 
braveStnecht fich felbjtmit einer drolfigen Ermahnungds 
und Lobrede, Hält fich die Pflichten eines freuen 
Dienerd dor und preift fich gfüdfich, daß er Feine 
Schläge zu fürchten brauche wie die fchlimmen Buben, 
die nur durch Nänfe der verdienten Strafe eine Zeit 
fang entgeßn fönmen; mit folchen möge er nichts zu 
Ihaffen Haben, ja nicht einmal an einem Tifche efien. 
E35 entjpricht nur einem auch heute noch nicht auS- 
geitorbnen Gejchmad, wenn gerade fo ein guter Tropf 
in feiner Dummheit feinen Heren einen recht fchlechten 
Dienft eriweifen und arg hineinfalfen muß, wie Harpar 
in „Piendolug." 

Spielen die landiwirtichaftlichen Sklaven in der 
Komödie Feine Nolfe, bewegen fie fich für gewöhnlich 
im Hintergrumde und treten nur gelegentlich einmal 
vor, jo genießen fie dafür die Ehre, Gegenftand einer 
befondern Dichtungdart getvorden zur fein: Die Dapbnen 
und Chloen jamt Damon und Tityrus, Korydon und 
Aleris find Sklaven. Gelbitverftändlid) Haben die 
Söyllendichter nicht die Abficht gehabt, gerade Sklaven 
zu befingen; fie feierten das Candfeben und insbejondre 
da3 Hirtenleben, und auch freie KRolonen werden 
ihnen al3 Modelle gedient Haben, aber Hie und da 
tritt ein Bug hervor, der die Unfreiheit der handelnden 
Verfonen andeutet oder ausdrüclich erwähnt. Sn 
Virgils erjter Efloge 3. B. erzählt Tityrus dem Meli- 
BöuS, wie er num doch endlich auf jeine alten Tage 
ein freier Mann geworden jet: 

D Meliböus, ein Gott hat mir die Nuhe bereitet! 
Er ifts, ber mir gewährt, daß frei mir weiben bie Kühe, 
Und ich felbft Fanıı fpielen nad; Luft auf der Tändlicen 

Flöte,
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Dak dem Dichter die freie und die unfreie Tändliche 
Bevölkerung al3 ein Ganzes ericheint, daß er die 

alten wie die jungen Hirten und Hirtinnen als Tieben?= 

werte und anmutige Geftalten vorführt, ihr Liebe- 

Ieben fo zart fehildert, da ift doch, mit heutigen Bu= 

ftänden verglichen, etwas großes. Birgil war jelbit 

Grundbefißer und praftiicher Landwirt; freilich nur 

ein Kleiner, dafür aber Hoch angefchen am Statjerhofe. 
Man denke fich einen fchlefifchen oder pommerfchen 
Gutsbefiger Hoffähigen Ranges, wie’cer die Licbes= 
verhäftniife feiner Snechte und Mägde befingt und 
die alten rechte mit den jungen Preisiwechjelgefänge 
aufführen fäßt! Undenkbarer Gedanfe! Der Mann 
Hat ja auf feinem Gute nır Nüpel und Lüimmel, oder 

Schjen, Schweinchunde und Noblöffel, wenns Hoch 

kommt Kerl, und daneben Bälger und Menfcher, 
wie Fönnte fo wa befungen werden! Sn der Hunioresfe 
allenfalls können fie vorfonmen al3Tölpel und Trullen, 

wie denn jchon Shafefpenre die Zeute niedern Standes, 
namentlich die Bauern, mit der Bezeichnung „Clown“ 
auf die Bühne zu bringen pflegt. Sünglinge und Jung 
frauen giebt3 jebt zwar auf dem Lande in Norddeutfch- 
fand wieder, aber nırr bei den evangelifchen Geift- 
fichen, und zwar erft, feitdent diefe Sozialpolitik treiben. 
In den Alpen hat e3 immer Buben gegeben, und in 
den jungen Stpfer, gleichviel ob er Sfirecht oder Freier 
it, darf ih aud) eine Dame von Stande verlieben, 
ohne ich Tächerlich zu machen. Ein Verbrechen begeht 
fie ja damit; ihr Bapa wird jeden, der ihre VBerirrung 
oder das unbegrindete Gerücht von einer foldhen 

Berirrung unter die Leute bringt, mit der Neitpeitjche 
oder mit dent Nevolver züchtigen, und die Gejellichaft - 
einfchliegfich der Nechtögelehrten wird diefe Wieber- _ 
heritellung der gefränkten Familienehre gutheißen; 
das bringt nun einmal unfer amtliche3 Chriftentum 
und unfre verfaflungsmäßige Gleichheit mit fich. Aber
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lächerfich macht fie fich nicht. Wie fonmit da3? Weil 
da3 Alpenvolf nicht fo geprügelt und mit Füßen ges 
treten worden ijt wie Die nicdere Yändliche Bevöfferung 
de3 nordöftlichen Deutichlandg und fich daher die 
aufrechte Haltung, den freien Bit und den edel 
Sefichtsfchnitt der Vorfahren erhalten bat, weil e3 
fi) in feinem freien Hixrten=, Säger= und Holzhader- 
leben die Spannfraft de3 Geiftes und Körper, die 

- Anmut der Bewegungen, bie Unbefangenheit und 
‚Sicherheit de3 Venehmens bewahrt Hat, und weil 
einige nenere Dichter feine Sprache gefellichafts- umd 
büßnenfähig gemacht Haben. 

Dieje3 poetifche Sandleben num, nach dem Sich die 
edeln Geifter der alten Weltftadt zurücjehnten, gerade 
jo wie viele Geifter unfrer heutigen immer mehr 
fädtifch werdenden Zeit, war feineSiveg3 fo felten, 
wie man fich Heute allgemein bvorzujtellen fcheint. 
Keimpirtichaft war in Stafien, tie beute fo auch da= 
mals, die vorherrichende Form der Zandwirtichaft; 
die Sroßwirtfchaft, fehreibt Frichländer (1.8d., ©.368), 
„beitand regelmäßig aus einem Kompfer von SMein= 
wirtichaften. Für die Kleinen Eigentümer aber, wohl 
auch in einigem Umfange für die Scldftwirtichaft des 
GutSheren, waren im Laufe der Zeit mehr und mehr 
Stleinpächter eingetreten: und der ältere Plintus Tann 
bei feinem befannten Ausjpruch, daß der Srofgrund- 
bett Italien zu Grunde gerichtet habe und nım aud) 
die Provinzen, wohl nur an die Verdrängung der 
anfäligen Stleinbauern durch die eigentumalofen 
Keinpächter gedacht haben." Das wird dann urkund- 
lich beiwiejen. ’ 

Die Sflavenwirtichaft Haben wir ung nım den 
Andentungen der Dichter nach jo zu denfen, daß c3 
eriten® noch Heine Bauern gab, die mit einem oder 
ein paar zur Familie gehörigen Sklaven wirtichafteten 
wie vor alters, daß e3 zweitens größere Gutwirt-
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ihaften gab, die plantagenmäßig betrieben wurden 

und einen Sflavenzwinger (ergastulum) Hatten, md 

daß drittend Sklavenfamilien in eignen Häuschen 

wohnten, teil® al3 Wächter, teil al3 angeftellte 

Winzer, Rinder, Schaf und Ziegenhirten, ungefähr 

in der Lage de3 göttlichen Saufirten Cumaios und 

de3 Ziegenhirten Melantheng. (Siehe übrigens den 

Schluß der zweiten Abteilung de3 dritten Zeiles diefer 

Schrift.) Befondre Echweinehirten fcheint es nicht 

gegeben zu haben, jondern jede unfreie Bauernfamilie 

mäftete für fich einige Schweine, wie das von jeher 

überall bei Bauern Sitte geivefen ift. Da die Gut?- 

befißer, auch die wohlhabenden, um die Mitte de3 

zweiten Zahrhunderts vor Chriftus noch jelbit zu 

arbeiten pfleaten, fieht man aus dem Heautontimorus 

meno3 (Selbftauäler) des Terenz;*) hätte Menedemus 

*) Hätte Terentius fo Tange nad; Chriftus geichrichen, wie er vor 

ihm gelebt Hat, fo würden die Apologeten nit verfehlen, diefed Lurfte 

fplel als einen Bewels dafür anzuführen, wie fehr damals Kriftliche 

Denkungsart auch fon die Heiden beeinfluht Habe. Menedemus bes 

cut e3 tief, feinen Eofn durch Härte zur Slucht aus dem Baterhaufe 

getrieben zu haben. Wie er, nachdem er die Abreife de3 Eohneg er- 

fahren Hat, betrübt nad Haufe fommt und die SHlaven fi um ihn 

bemüßn, ihre zu tröften und zur pflegen, da madt er fi) Bittere Vore 

würfe: fonfel Arbeit und Eorge wird auf mic einzelnen Mann ver 

wendet, und mein Sohn fmacstet vielleicht im Elend! Sch bin nicht 

volixdig, au genießen! Jdh toifl entbehren, für if, der doc victleidt 

nod) einmaf zuridlommt, arbeiten und jparen! Co verkauft er ben 

alfe nicht unbedingt notwendigen Ellaven und arbeitet täglich von früß 

518 fpät auf einem Acer, den er eigens zu bieiem HBirede gelauft Hat, 

nahe am Grundftice des Chremes. Diefer far e3 nit mit anjchen, 

twie fi der alte Manz, jein neuer, ihm bis dafin unbefannter Nad- 

bar, plagt, redet ifm ab, dringt in’ihıt, die Urfache feines Kummers 

au offenbaren, läßt fich nicht abweiien; auf de3 Mencdemus Mort: 

as gehts di an? erwidert er mit dem berühmten Berfe: Homo sum, 

humani nihil a me alienum puto. Anti Philte im „Cap“ zu 

dem verarmten Lesbonifus: „Ih bin ein Menfh, bu bift e3 au, 

Beim höcjiten Gott, nicht dein zu fpotten Fant ih Her, da3 wär nit -- 

echt!“ At das alles nicht hriftlich amd modern fentimentat zugleih?
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die Aerarbeit nicht von Sugend auf geübt, fo Hätte er 
nicht mit fechzig Sahren graben und pflügen Fönnen. 
Aber auch zu Virgild Zeit muß 3 noch dreie genug 
gegeben Haben, die e3 nicht für Schande erachteten, 
mit Hand anzulegen; er felbjt hat ohne Biveifel, wie 
man aus feinen Georgifa fehliefen muß, wenn auch 
nicht gerade gegraben, gepflügt und Dünger geladen, 
fo doch den Weinftod, die Obftbäune und die Bienen 
mit eigner Hand bejorgt ımd die übrigen landivirte 
Ichaftlichen Arbeiten mit Verftändnig und Liebe ge= 
leitet. Aber auch die fchtveren Arbeiten kann .er nicht 
für de3 Freien ımmwürdig gehalten haben. Denn er 
hat doch wahrlich nicht lauter Sklaven vor Augen, 
wenn er (Georgifa I, 121) lehrt, der ewige Water 
babe nicht gewollt, daR die Landiwirtichaft ehvas 
TeichteS fei, fondern dem Landmann allerlei Echiwierige 
feiten bereitet, um alfe Sräfte der Eeele zu weden, 
zu üben, die Tränfeit auszufreiben, die Fünfte zu 
erzeugen: euris acuens mortalia corda, nec torpere gravi 
passus sua regna veterno. Ex} fchildert dann mancherlei 
Schwierigfeiten und fließt mit dem herrlichen: 

Tum variae venere artes: labor omnia. vincit 
Improbus et duris urgens in rebus egestas. 

Dieje Erziehung zu den Künften und zu ber alles 
übervindenden Arbeit durch Not Hat nad) des Dichters 
Meinung der Göttervater doch gewiß nicht einen 
Volke von Sklaven zugebacht, fondern gerade den 

I der Liche und Ehrfurdit vor den Eltern Fönnen die Sünglinge bes 
Rautus und Terenz allen heutigen zum Mufter dienen; aud)- ihre 
Seimliclelten gehn mehr aus der Furcht, den Vater zu betrüben, al 
aus der Zurdit vor Etrafe Hervor. Luther Hat denn aud) oft Bervors 
echoben, daß in Sittengefeh umd Leben swilgen Heiden, Juden und 
Chrljten fein Unterfchied fei; eben deshalh dringt er fo darauf, daz 
Gefeh gering zu adten und auf den Glauben allein zu fchen, weil es 
ja der Glaube allen fet, der uns zu Chrljten mache, von Suden und 
Heiden unterfcheide. |
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edelften, zur Herrfchaft berufnen Stämmen. Und 
wie preift ex (II, 520 ff.) danı das Glüd de Lande 
lebend, an dem er fel6ft mit ganzer Scele hing: den 
Wechfel der Verrichtungen, deren jede ihr anzichendes 
hat und mannigfaches Snterefje erregt, den jchönen 
Nechjel von Arbeit und Nude, die gemütlichen Tänds- 
lichen Fefte, die Umzüge ums Seld, die‘ eigentüms 
Tichen Freuden, die jede Sahreszeit bietet, da3 Glüd 
eine unfchuldigen, trauten Samilienleben?! 

€3 fchenft der Herbft vielfarbige Früchte, 
Und Hoch reift die balfanifche Traube an fonniger Feld: 

wand. 
Schmeihelnd Hangen indes am Kuffe de Water die 

. Kleinen; 
Keufchheit Herrfcht in dem fittfanen Haus, mildjfdjwellende 

Euter 
Senken die Kühe herab, und fett im fröhlichen Grafe 
Kämpfen die Böde, mit Hörnern fi ftogend, gegencin: 

ander. 
Sefte ordnet er jelbft; Dahingeftredt in dem Grafe ufw. 

Wie glücklich, ruft er in demfelben Buche (B. 458), 
wäre der Landmann, wenn er ed nur felbit erkennen 

möchte! 

Preift Birgil am Schluffe diefer Echilderungen 
die alten Sabiner und Zatiner, die fo gelebt und mit 
ifrer urwüchfigen Volskraft Nom groß gemacht 
hätten, fo darf man da8 doch nicht jo verftehn, als 
ob zu jeiner Zeit diefe Art Leben ausgeftorbei ges 
wejen wäre. Tief hat fi 3. B. feinen Gedächtnis 
die Erinnerung an einen armen aus Gilicien ftanı= 
menden Greis eingeprägt, der bei Tarent ein Kleines, - 
zu Getreidebau und Viehzucht ungeeignetes Gütchen . 
bejah, auf dem er Gentüfe baute und Blumen pflegte, 
und der fich reich wie ein König dünfte (Georgifa IV, 
125). Nur Abbilder deffen, wa3 fe vor Augen jahen,
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nicht Rhantafiegebilde oder hiftoriiche Gemälde pilegten 
die alten Dichter zu Yiefern. So preift ztvar auch 
Suvenaf (XIV, 160) das frühere Gefchlecht, two aivei 
Sugera dem verdienten Neteranen genügten, feinen 
Topf mit Brei zu füllen, für ihn felojt, die in den 
Wochen Tiegende Frau, die vier Kindlein, die um fie 
herum fpielten, drei ihre eignen ımd ein bun der 
Sklavin, und die ältern Brüder, die vom Pflügen 
heimfommen. Aber er fehildert auch ein einfaches 
fändliches Mahl, ivie er e3 jelbft liebt. Dabei warten 
nicht gejchniegelte ausländische Snaben auf, fondern 
die derben umd züchtigen Söhne de3 Kuhhirten und 
v3 Cchäfers, die nur für den heutigen Tag einmal 
ihr fchlicht gefchnittues Saar gefänmt Haben (XI, 
145). Sriebländer führt noch andre Zeugen dafür 
an, daB auf dem Lande und in der Provinz no 
ftrenge Sitten Herrichten; die Einfachheit de Lebens 
außerhalb Noms Tobt Suvenal ı. a. auch IH, 170 ff. 
Bei alledem wird swiichen Freien und Sklaven fein 
Unterfchied gemacht. Zu welchen Leiftungen die an= 
gejiedelten Sklaven verpflichtet waren, it aus den 
DVichtern nicht zur erjehen. Nicht felten mag ihr Ver- 
Hältnis der Heutigen Halbwinnerichaft ähnlich geivefen 
fein,‘d. 5. fie werden einen bejtimmten Teil de3 Gr- 
trags ihrer Wirtichaft dem Heren in natura abgeliefert 
und das übrige für fich behalten haben. Man ficht 
jie über ihr Vieh frei verfügen, 5. B. Lämmer md 
Bödfein al3 Preije bei Rettgefängen augjeßen. Tity- 
rus erklärt, wie e3 Tonme, daß er grau getvorden 
ei, che er fich habe frei Kaufen fünnen. Daran fei 
die Galatea, feine frühere Geliebte ihuld. So Iange 
er die gehabt, Habe er nicht fparen Eönnen. 

Sällte das Beil au nod) fo oft aus der Herde ein 
Schäflein, 

Preßt id) aud) nod) jo feiten Käfe undankbaren Städtern, 
Nie ift [mer von Gelde die Hand mir zu Haufe gefehret. 
entf, Tre Spaziergänge einez Laien 10
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Exit, feitdem er3 mit der Amaryllis Halte, Tönne er 

fparen. Übrigens Yebten diefe unfveien Koloniiten 

wie auch viele Hausikfaven für gewöhnlich in ordent- 

ficher Ehe, wenn auch vor dem Gefebe ihr Verhältnis 

nicht al? connubium, fondern num al& contubernium 

galt, daher vom Herrn getremmt werden fonnte, wenn 

3 ihn einfiel, ein3 von beiden zu verkaufen. Gin 

Humaner Herr that das allerdings nicht. Wie Micio 

in den „Brüdern“ dent Syrus die Freiheit Ichentt, 

Hittet diefer, auch feine Gattin (uxorem) Phrygta Frei 

zu lafjen; die Bitte wird gewährt. 

Freilich fah das italienifche Landleben nicht über- 

all iöylfiich a3: ein Teil der Aderbaufklaven arbeitete 

gefefjelt. Auf einem gefchnittnen Steine fieht man 

der Saturn al3 Sklaven dargeftellt, wie er fich er- 

midet und mit raurigem Antfib auf den Bidens 

ftüht. Die Sußringe find untereinander durch eine 

Sefel (compes) und diefe durch eine zweite vorn her= 

unterhängende Kette mit dem Eifenringe- verbunden, 

der um.,den Leib geht. Die NadtHeit der Figur, 

würde für fich allein den Sklavenjtand noch nicht an= 

gezeigt haben, denn bet Arbeiten im Freien trug man 

feine Kleider, wenn e3 warnt war; auch Gincinnatus 

mußte fich erft ein Gewand aus den Haufe holen 

faffen, um die Abgefandten des Senat zu empfangen, 

die ihn die Ernennung zum Diktator anfündigten. 

Nudus ara, sere nudus, rät Virgil, md nad) Sohans 

ned 21, 7 Stand Petrus beim Fifchen nackt in Sahne. 

Damit wären wir bei der Schattenfeite der Sflaverei, 

den Sflavengreneln, angelangt. 

Fir gewöhnlich fcheinen*) nur folche Aderjflaven 

in Sefieln geichlagen worden zu fein, die zur Gtrafe 

für ein Vergehn aus dem Haufe aufs Rand geichict 

"Nah den Diäten; über die Betätigung de3 Scheins durd) 

die Aderbaufchriftfteller fiche den dritten Tell diefer Ehrift.
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worden waren. Sn der Komödie fürchtet der Slave 
und droßt ih der Herr an: einfache Schläge, fürn 
liche MAuspeitfchung, wobei er an deu Füßen aufge- 
hängt wurde, Folterung, die Mühle, den Ader, den 
Steinbruch, al3 Tettes das Frei. Tyndarus in den 
„Striegögefangnen” wird zum Echmicde seichidt, um 
eingefchmiedet zu werden, und dam in den Steine 
brauch. Wie e3 ihm da ergangen jei, erzählt cr bei 
der Nüdfehr: „Solche Hölfe giebt? feine mehr in 
diefer Welt, al ich fie beftand im Steinbruch! Dort 
wird die Mattigfeit der Glieder durch Arbeit ausge: 
peitfcht;*) wie man Heinen Findern Pferdchen giebt, 
jo gab man mir diejes Hämmerden zum Spielzeug.“ 
Tyndarıs Hatte als Leibpage de3 Hausjohns, ehe ihn 
das Unglüd traf, niemals jchiwere Arbeit berrichtet. 
Soweit c3 fh um Veftrafung Handelte, Hat bie 
deljelung**) nichts auffälliges. Der Herr war der 
Nichter feiner Effaven, und fein Brivatgefängnis ver 
trat in allen Sällen, wo nicht fremde Perjonen die 
Berlegten waren, die Stelfe ımfer3 heutigen öffent 
lichen Gefängnifies.***) BiS1849 arbeiteten in Preußen 
die Feltungsfträflinge in Ketten (fie trugen halbierte 
Stleidung; die rechte Hälfte war gelb, deshalb nannten 
wir fie Kanarienvögel) und die Gafeerenfträffinge 
Stalienz, wem ich nicht irre, Heute nod. Bei unjern 
Militärfträflingen bildet das geladne Gewehr der 
begleitenden Soldaten den Crjat für die Sette, 
Schwere Verbrecher, die nicht im öreien arbeiten, 
liegen auch bei und no in Stetten, und Berjonen, 
die eines fehweren Verbrechens angeklagt find, werden 

4 

’) In den Varmorbrücen von Carrara berricten der Hunger 
und die Eoldatenflinte den Dienft der Peitfche. 

*) Genus ferratile, Settenreiber, wie Donter überjeßt, erden 
die compediti in der Stomödie fpottweije genannt, 

*) Tiefe Geite der römischen Rechtspflege Hebt Gihbon Londoner 
Ausgabe von 1862) Bd. V &. 318 Hervor, - 

10*
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To aus der Unterfuchungshaft vor Gericht geführt; ja 

€3 ift in neuerer Zeit vorgefommen, daß ein anerkannt 

ehrenwerter Manır gefefjelt über die Straße geführt 

wurde, deilen Verbrechen darin beitand, daß er in 

einer öffentlichen Verfammlung Anfichten über die 

Monarchie vorgetragen hatte, die wilienjchaftlich durd= 

aus berechtigt und unter den Gelehrten jehr ver 

breitet find, wenn te auch von den in Breußen 

amtlich geltenden einigermaßen abweichen. Sollten 

aber bei den Römern überhaupt alle Sklaven gefejielt 

worden fein, die im Freien fchwvere und unangenehme 

Arbeiten zır verrichten Hatten, fo wäre daS gerecht 

fertigt gewejen und nicht int mindeiten zu verivundern. 

Denn fein Menjch, e3 müßte denn ein Heiliger fein, 

der fein Zleifch Ereuzigen wollte, unterzieht fih uns 

neziwungen fofchen Arbeiten, die Teibliche Wein verurs 

fachen, ohne innerlich zu befriedigen; wer fie verrichten 

fol, der muß irgendwie angebunden werden. Der 

Heutige Volizeiftant beforgt das durch ein raffiniert 

ausgeffügelte3 Suiten von Gefellichaftseinrichtungen 

und Strafen. Manchem befitlofen Menichen, der fich 

nicht jeder, auch der peinvolliten Arbeit unterzieht, 

ja der nur einmal dabei verichnaufen will, bereitet 

er ein Schieljal, dem daS antife Ergaftulum vorzu= 

ztehn wäre. Auf diefe Weife bewirft er, daß fich auch 

zu den iwiderwärtigiten, fchwerften, gejumdheit3fchäd- 

Yichften und Iebensgefährliäften Arbeiten jederzeit 

Menfchen in Menge drängen, ja daß fie um Aufnabnte 

betteln und e3 al ein fchredliches Unglück beklagen, 

wenn fie entlajen werden. 3 giebt Gifthütten, in 

denen der junge Menjch — ältere Perfonen werden - 

gar nicht zugelaffen — binnen zehn Jahren zu einem 

fchtoindfüchtigen Srüppel wird, und doch fehlt eS dort 

niemal3 an Arbeitern. In Wien tft, wie daS Sozials 

pofitiiche Zentralblatt in Nr. 4 des Jahrgangs 1893] . 

berichtete, von der Verbandsleitung genoffenfchaftlicher
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Stranfenfafjen ermittelt worden, daß dort 17872 Eranfe 

Berjonen in Arbeit ftanden, darunter über 500 Bäder: 

und Konditorgejellen, die an efelhaften Hautkrank- 
heiten und Gefchwüren und an Hochgradiger Tu= 
berfuloje leiden; fie wagen nicht, ih ein paar 
Tage oder Wochen ins Krankenhaus zu legen, weil 
fie willen, daß ihre Stellen fofort bejeßt werden 
würden und fie dann auf der Straße umfonmen 
müßten. In Manufeim find nach dem Vorwärts, 
Sahra. 1894, Nr. 202, im August 1893 die Arbeiter 
de3 Lagerhaufes einmal eine Woche Hindurch täglich 
18", Stunden bejchäftigt worden. Sonnabend nadje 
mittag fühlten fte fich fo erfchöpft, daß fie um vier 
Uhr um die Erlaubnis baten, nad) Haufe zu gehn. 
Das wurde ihnen rundiveg abgeichlagen, auch einem, 
der noch anführte, daß jeine Frau fehtver Frank im 
Wochenbette Liege. Um adjt Uhr Konnten fie nicht 
mehr und gingen ofne Erlaubnis nad) Haus; zur 
Strafe wırden Montag früh acht Mann entlafien. 
Sn manden Gefhäften, wo die Arbeit an fich nicht 
unangenehm ift, wie in VBerfaufsfäden und Epeife 
wwirtichaften, wird das Leben der Angeftellten dur 
eine drafoniiche Hauss oder Geichäftsordnung zım 
Sflavenleben gemacht; fogar Kapitaliftenblätter vom 
reinften Waffer haben jich vor einigen Sahren einmal 
veranlaßt aefehen, die „Gefchäftsordnung” deS „Melt: 
baujes" Hugo Simon in Berlin (gegenüber dent 
Adgeordnetenhaufe) dem Urteile de3 Bublitums zu 
überantivorten. Exft jeit wenigen Sahren haben Gc= 
jeßgebung und Bolizei,begonnen, diefen Unntenfchlich- 
feiten zu fteuern. 

Dem antifen Patron Stand fein Rolizeiftaat zur 
Verfügung, der ihm jeine Sklaven im Gejdhirr er- 
halten und für Sortgelaufne Eoftenlofen Erjaß ges 
liefert Hätte. Bwar von den Hausjflaven, deren 
Arbeit meiftens darin beftand, daf fie, wie die orien-
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tafifchen Haußjffaven und bei und die Bedienten vor= 

nehmer Häuser, einander müßig gehn halfen, von den 

Meiern, Winzern, Hirten hatte er nicht zu fürchten, 

daß fie fortfiefen, denn fie alle führten ein behagliches 

Leben ofne Sorgen, und gelegentlich eine Ohrfeige 

oder eine Tracht Prügel waren für Leute, die den 

Ehrbegriff eines überfeinerten Gejchlecht3 nicht 

Tannten, nichtS fchlimmered al3 die Schläge, die fich 

gefunde Sungen bei Balgereien freiwillig holen. Aber 

dem Steinbrirharbeiter 3. B. Tag die Berfuchung nabe, 

Wurde er freilich erwijcht, jo ward er ans Freuz ge= 

nagelt; alfein einer Sklaverei, die nicht bloß dem 

Namen nach Sklaverei ift, zieht ein frischer Manır 

den Tod, felbit den jehmerzhafteiten, bei weiten vor. 

And die Todesgefahr Fonnte um fo weniger von dem 

Wagnis abhalten, al3 die Ausficht auf glüdliches Ge= 

fingen nicht gering war. Wir nüfjen und nur ver- 

gegenwärtigen, daß fich die VBerwohner des römifchen 
Jeichs der unbeichränfteften Freizügigfeit erfreuten. 
Bon den Säulen deS Herafles 6i3 an den Cuphrat, 
von der Üsyfchen Wüfte 6i8 zun Piktenmvalf konnten 
der Kaufmann, der Vergnügungdreifende, der Aben- 
teuver, der Bettler, der Gauffer, der entlaufne Sklave 
md der — Apoftel einer neiten Lehre umderfchweifen 
und jeder feinen Gewerbe nachgehn, ohne von einem 
Gendarnen angehalten und un feine Papiere befragt 
zu werden, ohne von Stenerbeamten, Grenzfägern 

oder fonftiger Wolizei beläftigt zu werden. So um- 
ähnlich die Apoftelgefchichte ud der VBagabundens 

roman de3 Petronius in allem übrigen fein mögen _ 

— fieht doch die Nebeneinanderitellung beinahe tvie 

eine Läfterung aus —, darin Fommmen fie überein, 

daß fie Heide diefe Föftliche umd unvergleichliche Srei= 

Heit bezeugen. Gehört doch ein entlaufner Sklave zu 

den neuteftamentlichen Perjonen. Dem Bhilenen, 

der in Kolofjä in Seinafien gewohnt Haben mag
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(Kolojfer 4, 9), war fein Sffave Onefimus entlaufen, 
Diefer fam nad) Non, wurde mit Paulus befannt 
und Tieß fich taufen. Paulus fchicte ihn feinem Herrn 
zurüd, bat diefen, dem vormal3 Ungetreuen zu vers 
zeihen und ihn freundlich wieder aufzunehmen, md 
ziwar jebt: al Bruder, und verpflichtete ich, den 
Echaden, der den PBhilemon chiva erwachfen fein 
möge (vielleicht Hatte Onefimus feinen Herin da3 

Reifegeld geftohlen), aus feiner Tafche zu erfeken. 
Da die Wilffür de3 Herrn in der Behandlung 

der Sklaven in Nont, twenigjten3 in der Altern Zeit, 
durch Gefeße nicht eingejchränft var, fo Eonnten Harte, 
jähgornige und graufame Herren ihren Zeidenichaften 
den Bügel fchießen lafjen, d. h. wenn fie reich waren, 
denn der arme Bauer nimmt fich wohl in acht, feinen 
Sklaven zum Krüppel zu fhlagen; Eoftet ihm doch 
der Erjat bares Geld. In Griechenland, namentlich 
in’Athen, ftand das Leben de3 Sfaven uuter gefet= 
lichem Schuß, zu Zeiten auch fein Leib. So erfahren 
wir aus dem „Blutus" des Ariftophanes, daß der 
Sklave nicht gefchlagen werden durfte, wenn er für 
eine religiöje Seier befränzt war; ganz allgemein 
wurde e3 zu Beiten verboten, two der Staat Sflaven 
im Kriege zu verwenden gedachte. In Nom Hing die 
Behandlung Tediglich von den Bermögensverhättnifien 
und der GemütSart de Heren ab. Doch wurden 
auch hier böfe Herren durch die Volfsfitte und die 
Bolfaftimme einigermaßen gezügelt, in älterer Beit 
überdies durch die Nüge des Benford. Das Wort, 
womit der Hirt im „König Odipus” dem zum Schlage 
audholenden Arın des erzienten Herrn begegnet; 

„Schlage nicht mich alten Mann!", Kommt auch in 
der römijchen Komödie vor. E3 galt alfo nicht für 
geziemend, einen bejahrten Sklaven zır fchlagen. 
MWiüteriche, wie fie Suvenal befchreibt, richteten fich 
Volterfammern ein und hielten fich eigne %olter=
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meiiter, aber fie galten eben al3 Wüteriche, und der 
Bolfemund wird fie fo wenig gefhont haben wie 
Suvenal. Diejer Satirifer wird nicht der einzige ge= 
iwejen fein, der Das Mitleid für eine wejentliche Cigen= 
ichaft der Menjchennatur und die Graufanfeit für eine 
unnatürliche Verirrung erklärt (XV, 132): 

Mollissima corda 
Humano generi dare se natura fatetur, 

Quae lacıymas dedit, 

Sinnlofe Granfamfeiten, teil$ um ich einen beftia= 
tifchen Genuß zu verichaffen, teil aus zigellofer 
Laune und Leidenfchaftlichkeit verübt, famen übrigens 
mehr bei Frauen al3 bei Männern vor. Sin der be 
rühmten Stelle von Zuvenals 6. Satire (von Ver 219 

an) verlangt die Dane vom Gatten,: ex jolle einen 
Sklaven Freuzigen Iaffen. Der Mann erwidert: 

Wodurd) Hat er denn die Todezftrafe verdient? Wer 
hat ihn demumziert? Wo find die Zeugen? Wenn c3 
fih um ein Menfchenfeben Handelt, Kann man doc; : 
nicht Tange genug zögern. Worauf die icbenswürdige 
Vertreterin des zarten Gefchlecht$ jagt: Du Dufel- 
fopp! der Effave joll ein Menjch fein? Mag er aud) 
nicht3 verbrodhen haben — hoc volo, sic jubeo, sit pro 
ratione voluntas! Mie manche römische Damen ihre 

Skavinnen bei der Toilette quälten, ift oft befchrieben 
worden. Hadrian verivied eine Dante tvegen ihrer 
Granfamkeit gegen ihre Sflavinnen nach einer Snfel 
und nahm den Herren dad Necht, die Sklaven will 
fürlich zu töten. 

Könnte man mn diefe Mithandlungen einerjeit3 
und da3, iwad die Abhängigen und Untergebnen in 
den modernen Sulturftanten Teiblih zu erdulden 
haben, andrerjeit3 je auf einen Haufen bringen und 
diefe Haufen miteinander vergleichen, wobei die 
Kopfzahl der beiderfeit$ betroffnen Menfchenklafie zır
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berücfichtigen twäre, fo ift eg fraglich, ob ung Heutigen 
nicht der größere Haufe zufiele, Bei ung werden die 
Mißhandlungen auf zweierlei Weife verüßt: die 
liberale Welt giebt dem mittelbaren, die Fonjervative 
dem unmittelbaren Verfahren den Vorzug. Der 
Liberale ift ein zur Dumaner, zu erleuchteter und zu 
fortgefchrittner Mann, al3 daß er gegen einen Unter- 
gebnen, jelbjt wenn diefer ein Miffethäter wäre, den 
Stod erheben jollte Mie einft die Heilige Kirche, 
quae non sitit sanguinem, die Keßer dem weltlichen 
Arm übergab, daf er fie verbrenne, fo übergiebt der 
Liberale den Schuldigen dem Staate, umd wenn diefer 
durch feine Stodmeifter prügeln fäßt, fo — hört das 
der Liberale nicht. Bei weiten großartiger ift jene 
Beranftaltung zım Züchtigung von Sauffeit, Unges 
fchieffichfeit und Unbotmäßigfeit, die man freie Kon= 
furrenz nennt. Der Hausinduftrielle prügelt feine 
Kinder und läßt fie Nächte hindurch arbeiten, um 
den Fabrifanten billige Mare liefern zu fönnen. Der 
Sabrifarbeiter geht „ganz freiwillig“ in eine Sabrit 
oder Grube, Ivo eine Heine Unaufmerkjanteit oder 
Nachläffigkeit nicht felten mit dem Tode oder Ber= 
malnıung oder Ausreißung eines . Gliedes geftraft 
wird. Sr England (ofne Bales, Echottland und 
Ireland) Hat die Zahl der Betriebsunfälle in der 
Anduftrie, ohne die CSceeunfälle, in den eriten acht 
Monaten des Zahres 1893 5100 betragen. Sm Deutz 
hen Neiche waren 1891 über fichzehn Millionen 
ländliche und Suduftriearbeiter gegen Unfälle ver- 
fihert. Auf je 1000 Verficherte Famen 11,79 (im 
ganzen aljo über 200000) Berlegte und 2,74 (im 
ganzen 47648), denen eine Entichädigung zuerkannt 
wurde, 

: Den Fonferbativen Geifte entipricht mehr die 
unmittelbare „Büchtigung.” Sm Londoner Standard, 
jowie im Evening Standard und in der Christian World
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hat man längere Zeit Hindurch folgende Anzeige ges 
Iefen: „Die Tochter eine Geiftlichen, die auf ftrenge 
Zudt Hält, erteilt an unbotmäßige Sinaben, Mädchen 
und Erwacjene Leltionen. Der Brief mit Natfchlägen 
5 Shilling, eine Konfultattion im Haufe 6 Shilling, 
förperlihe Zücdjtigung don 8 Shilling 6 PBence an. 
Honorar nad) der Entfernung Nuten ufiv. 
1 Shilling 6 Perce da3 Stüd, Mrs. Veirce, Lime 
Cottage, Sancerösrond, Houndlow." Ein Bericht» 
eritatter der Truth hat die Dame — natürlich gegen 
Entritung von 6 Shilling — audgeforjht, und fie 
hat ihn überzeugt, daß fie mit ihrer „Methode" — fie 

ift außerordentlich ftarf — den ftärfiten Willen zu 
brechen vermöge; feitdem ihr einmal ein erivachjenes 
Mädchen foldhen Widerftand geleistet Hat, daß fie beim 
Ringen ein Fußgelent brad), legt fie den Opfern vor 
der Auspeitihung Hande und Beinjhellen an; au) 
wird der Mumd verbunden. Die Virtuofin hat eS. 

-fchon 613 zur „Züchtigung” von Männern gebracht. 

Da die zuchtlichende Dante eine Engländerin ift, jo 
braucht kaum bemerkt zu werden, daß fie jtet3 Die 
Bibel bei jich trägt — daraus Tieft fie den Gezüchtigten 
dor, während fie gefejfelt und anı ganzen Leibe zitternd 
in einer Ede ftehn — ımd die Whisfeyflafche.*) 

Sn Deutfchland Haben wir zwar feine gewverb3= 

mäßigen Auspeitfcherinnen, aber die find auch wohl 
faum nötige. Wird doch auch fo fon genug ges 
prügelt. Geprügelt wird in der Familie, geprügelt 

*) Wie diefe beiden „Kulturgüter” nebjt dent britten, ben 

Mordiwerkzeugen, von den Weißen den Zarbigen gebraht werden, das 

Hildet einen ftändigen Gegenftand der Klage filr die Srommen und des 

Hohnes für die Unfrommen. Auf dem Neligtonstongreß zu Chicago 

tief der Brafmine Narajina Chamya in Hinblid auf die Engländer, ' 

die „en der einen Hand die Bibel, in der andern die Numffafche” nad 

Anbdien gefonmten felen: „„D, dak wir nie ein eutropätfches Gerät ge, 

feßen hätten!” (Chriftliche Welt 1893 Nr. 48.)
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wird in der Werkitatt, geprügelt wird in der Echule, 
geprügelt wird auf dem GutShofe, geprügelt wird im 
Gefängnis, geprügelt wird an manchen andern Orten, 
die wir nicht erjt nennen wollen. Im Gefängniß zu 
Schtershaufen plaßt beim eriten Hicbe die Haut; die 
andern gehn auf das rohe Fleifch, wie Boshart er- 
zählt. Er ift zwar dafür auf nee eingejperrt, aber 
nicht zum Widerruf feiner Behauptungen geziwungen 
tworden. E3 ijt ja auch gar nicht denkbar, daß fich 
ein Menfch folche Einzelheiten, wie er fie mitteilt, 
folfte au den Zingern jagen fürmen. Die „gute“ 
Prefie Hat feine Mitteilungen um die Wette totz 
geichtwiegen; ich fenne fie mur auß der Berliner 
Morgenzeitung. E3 ift richtig, daß die Gefeke der 
Prügelfreiheit der Brotherren und Borgefeßten 
Schranken ziefn. Eftern werden zuweilen wegen 
Mikhandlung ihrer Kinder vor Gericht gezogen, 
allerdings gewöhnlich exit, nachdem der Tod die 
Opfer erlöft Hat, und Lehrer, Meifter, Brotherren 
werden zuweilen von den Gezüchtigten oder deren 
Angehörigen wegen Wberfchreitung des echtes der 
väterlichen Züchtigung verffagt. So kommt c3 denn 
öfter zu PBrozefjen. Ein Landrat 3.8. Hatte ein 
Dienftmädchen wegen Iofen Maufe3 der guädigen 
drau gegenüber jo mit dem Möbelausflopfer bear= 
beitet, daß ihr Nüden zehn Echwielen davontrug; 
das Gericht fand jedoch nicht, daß er fein Züchtigungg= 
recht überfchritten Habe, md jpradh ihn frei. . Auf 
einem Gute in Sachjen weigerte fich ein alter Ar- 
beiter mit einen lahmen Bein, morgen um bier hr 
Wafjer zu pumpen. Der Ofonomieverwalter $., acht- 
undzwanzig Sahre alt, fchleppte ihn Hin und ließ ihn 
unterweg3 fallen, fodaß der alte Mann ein Bein 
brach. Die Ferienftraffanıner zu Dresden verurteilte 
S. zu 15 Marf Geldftrafe. Nach einem Bericht der 
Boftifchen Zeitung vom 12. November 1893 aus



156 Die Ellaverei bei den antilen Tichtern 

Löbau ftand dort der Nittergutäßefiker 9. auf 2. 
(die VBolfiiche Zeitung fchreibt die Namen aus) vor 
Gericht, der fchon mehrfach wegen Gewaltthätigfeiten 
beitraft war, unter anderm wegen Musjeßung einer 
Arbeiterfanilie bei jtrenger Kälte. Diesmal Hatte er 
eine polnische Magd mit Sußtritten und mit der 
Keitpeitfche fo zugerichtet, daß fie. wegen Verlekung 
eine Auges ärztliche Behandlung braudte Die 
Magd tvar entlaffen worden, aber gegen den Vefehl 
des Herrn noch mehreremal zurücgelehrt (wahrichein- 
Gh um um Wiederaufnahme zu bitten), da3 Hatte 
feinen Zorn erregt. Herr 9. wurde zu 100 Mark 
Gelditrafe verurteilt, die Miagd aber erhielt ald 

- Blafter auf ihr Auge — eine Woche Gefängnis wegen 
Hausfriedenzbruchd. Alfo: Unannehmlichfeiten — 
von Strafe zu reden, wäre in den meijten Fällen 
Yächerlich — Fan fich einer durch Grobheit bei Aus- 
übung feines Büchtigungsrecht3 allerdings zausiehı, 
das wird ja aber eben bon den Sfonfervativen al3 ein 
abnormer Zuftand beklagt, ıumd feit der großen 
Nendung im Sabre 1878, wo man allen Liberalen 
Berirrungen abjchtwor, hören auch die mittelpartei= 
lichen Blätter, obwohl fie BIS auf den heutigen Tag 
nod) gar zu gern ein wenig Tiberal fcheinen möchten, 
nicht anf, über den Verfall der Autorität zu jammern 
und die Notivendigfeit ihrer Miederherftellung zu 
predigen. Unterfircht man aber die Autorität auf 
ihren Kern, fo findet man oft feinen, ‚als das unde- 
Tchränkte Necht, zu prügeln.. 

Sp roh num aud) diefe niodern Tonfervative Ge= 
finnumg fein mag, fie ift mir, weil ehrlicher und 
mutiger, immer nod) Tieber al3 die modern liberale. ° 
Sm fiberalen Lager faffiert man den baren Ertrag 
der EFörperlichen Qeiden feiner ärmern Mitmenschen 
Tchmumgzelnd ein — ohne unfäglide Zeiden der ımtern 

Hafen giebt5 ja feine „billigen Arbeitskräfte" —
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und bewahrt dennoch jein Gewifjen und feinen Auf 
frei von dem Vorwurf der Härte nnd Gtanfamfeit. 
Der Teufel felbit Hätte nichts feineres erjüunnen 
Tönen, al3 den Erfab der perfönlichen Herrichaft de3 
Brotheren durch die unperjönliche Herrihaft des 
Kapitals, und überhaupt diefeg ganze moderne Syiten 
der Abwälzung aller perfünlichen Berantwortung auf 
Kollegien, Staatögejehe, Naturgejeße und andre ım= 
perjönliche Mächte, die der Unterdridte nicht fafjen 
fann. Der antike Mcnfch war ehrlich und ftarfmütig 
genug, die Verantwortung feiner Handlungen vor 
aller Welt auf ih zu nehmen. Die Rage eines 
Sklaven war das Produkt feines eignen Charafter3 
und de3 Charakters feines Seren. War der Herr 
ein guter Menfch, jo hatten e3 die guten unter feinen 
Sklaven gut, und verarnte er, jo Bungerte und for 
er mit den wenigen, die er cHva behielt. War der 
Herr ein Müterich und machte er feinen Sflaven da? 
Reben zur Hölle, jo war er fich defjen bewußt, der 
Urheber der Leiden feiner Sklaven zu fein, und die 
Welt wußte e3 und nannte ihn einen hold, und 
er wußte c&, dab ifn feine Sklaven und das Wolf 
verabicheuten; e3 faS nicht die Bibel, um mit Hilfe 
von Bibeljtellen fih und der Melt vorzulügen, da$ 
ihn der Eifer für Gottes Ehre und für die Geredtig- 
feit verzehre, und daß er feine Eflaven abradere, nur 
um fie vor der Sünde zu bewahren. Zeder entfaltete 
ungehindert feinen Charakter und erichien vor aller 
Welt als das, wa3 er twirkfich war, wie cr Tich ja 
auch der Teiblichen Nadtheit nicht fchämte, In den 
„Brüdern“ befehrt fich Demea, der nicht graufam, 
Tondern nur ftreng und ein ivenig geizig war, zur 
Milde feines Bruder3 Micio, um auc) jo von alfer 
Melt geliebt zu werden tie diefer. 

Dab die Sklavin etivaigen ungebührlichen Zus 
mutungen de3 Herrn gegenüber wehrlos ift, Hilde .
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eines der Stärkjten Bedenken gegen Die Sklaverei dom 

Kriftlichen Standpunkt aus. Doch hat auch in diejer 

Beziehung das antife Lehen ohne Zweifel ebenfo hoc) 

über jeiner Theorie geftanden, wie unfer eben ımter 

der feinigen Steht. Sm Heinen Haushalt wird Die 

Eiferjucht der Frau die Sklavin fo weit behütet Haben, 

das e3 auf den alten Bauernhöfen durchichnittlich nicht 

fchlimmer zugegangen ift al3 auf unjern Heutige. 

Mas aber die Lurusjklavinnen der Reichen anlangt, 

fo wird ihre Abhängigkeit, abgejehen von bejonderd 

fraffen Zälfen, nicht fchmachvolfer gewelen fein, als 

die vieler heutigen Sellnerinnen, Sonfektionsarbeites 

rinnen und Schanfpielerimmen. Wäre Sklaverei und 

Verurteilung zur Unzucht ein und dasfelbe geivelen, 

fo Hätte Paufus feinen Nat 1. Kor. 7 ganz anders 

gefaßt. Er rät in diefem Kapitel, ieber folle in feinem 

Berufe bleiben, und jagt B. 21: „Bilt du als Knecht 

berufen, jo befümmere dich das nicht (u7 vor ueltw), 

fannft dir aber frei werden, jo mache lieber davon: 

Gebrauch“; er hätte dann den nechten und Mägden 

gebieten müfjen, die Freiheit um jeden Brei zu 

fuchen.. Sm Gureulio läßt Plautus die Planefiun 

au den Händen de3 Kuppfers, deiien Sklavin fie it, 

al3 Zungfrau in die ihre Bräutigams übergehn; 

ja fie bittet ihren Vruder, der fie aus der Sklaverei 

befreit, für ihren bisherigen Herrn mit den Worten: 

„Bruder, richt ihn nicht zu Grunde, mag er immer 

fchuldig fein! Sein und fittfan hielt er mich zu 

Haus." *) 
Vrojtituiert werden durften nur Sklavinnen; 

ion die Verführung eines freien Mädchen: war 

*) Zuther Iobt den Terenz, weil er fee züctig fei, amd bie 

Komödien ber Alten überhaupt, weil fie die Zünglinge von der Unzucht 

abzögen und zur Ehe lodten, am zivel Stellen feiner Tifchreden: 

Wald Ausgabe von Luthers Werken, 22. Band, Epalte 1775 und 

2278. :
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Itrafbar. Die Alten wareı aliv in diefem Yunfte 
ftrenger alS die modernen Staaten. Doc findet man 
nirgendS angedeutet, daß die fäuflichen Mädchen fo 
ichmachvoll, fo rein ala Sache behandelt worden wären 
(worin doch gerade das eigentlich Unfittliche Yiegt) 
wie bei uns; fowohl bei den römischen Zyrifern wie 
in der Komödie ımd in Sıreians Hetärengejprächen 
(die, nebenbei bemerft, nicht zotenhaft find) erfcheinen 
ihre Verhältniffe al3 wirkliche Ricbedverhältniffe. Bei 
Pautus und Terenz findet das Berhältnis gewöhnlich 
in der Ehe feine Legitimation und Bollendung, indem 
die freie Geburt de3 Mädchens nachgewiefen und damit 
da3 entgegenftehende Hindernis bejeitigt wird. Sir 
der „Schiwiegermutter” de3 Terenz, wo die Cadje 
anders verläuft, Gegiebt fich die Hetäre Bacchi zur 
Gattin ihres früheren Geliebten, um diefe durch Auf- 
Härung eine3 geheimnisvolfen Umftandes aus großer 
Angft und Not zu exrlöjen; diefer Liebesdienit Koftet 
fie doppelte ECefdftübertwindung, weil fie fich fchämt, 
einer ehrbaren Frau unter die Augen zu treten. 

Zu den fchwärzeften STeden der Sffaverei gehört, 
dab fie die eigenkinmlichfte und zugfeich unheimfichfte 
Blüte de3 römifchen Volfsfchens, die Gladiatoren- 
iviele, möglich gemacht Hat. Bei den Dichtern er= 
fahren wir nun darüber zwar nichtö, wa3 den ge= 
wöhnlichen Darftellungen diefer Greiel widerfpräche, 
aber wir diirfen e3 doch nicht unterlaffen, dieje ebenjo 
abftoßende ald großartige Erjcheinung unferm Bilde 
einzufügen. Aus dem römifchen Bolfslehen üt fie 
mit folder Notwendigkeit berborgegangen, daß man 
ih wundern müßte, wenn fie fehlte. Wenn in Athen 
das Theater in erfter Linie der erniten dramatifchen 
Mufe gewidmet war, fo find dafür die Athener eine 
Heine Stadtgemeinde und die geijtige Ariftofratie der 
ganzen alten Weltgemefen. Bei demderben Bauern=-und 
Kriegervolfe Latium mußte dag, was in Athen mit
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fortichreitender Bildung an die zweite Stelle rüdte: 

die Roije, den Vorrang oder die Hlleinherrichaft bes 

haupten, folange ihm nicht etwas noch Fräftigeres den 

ang ablief. Diejes Kräftigere entwidelte ftch aus 

den gummajtifchen und Tampfipielen, wie fie bei jeden 

ritterlichen und riiftigen Volfe in irgend welcher Forın 

geübt zu werden pflegen, auf die natürlichite Weife 

von der Welt, denn die unaufhörlichen Kriege mußten 

den Geihmad verwildern und lieferten zugleich das 

Material; zu was beiferm Hätte man Srieggefangne, 

dic dem Gemeßel dc3 Schlachtfeldes entfommen waren, 

verwenden fönnen, al3 dem fonderänen PBöbel der 

Relthauptftadt, in dejfen Dienite ja dem Nanıen nad) 

die Sefdherren immer noch auszogen und Tämpften, 

den gefahr und mihelojen Anblie einer wirklichen 

Schlacht zu bereiten?*) Und je mehr Nom die loafe 

Her Melt wide, defto weniger Tonnten die Veranz 

ftafter der großen Vollävergnügungen über den Ges 

fchmac des Vublifums im Zweifel fein. So hod) auch 

die meiften Kaifer an Bildung über der Hefe des 

Wöbels Itanden, darin gerade fan ihr Gejchmad mit 

dem der Maffe überein, daß e3 ihrer göttergleichen 

Macht jhmeichelte, glänzende militäriiche Edhaufpiele 

aufzuführen und dabei mit Menfchenleben zu fpielen. 

Sie nahmen um fo weniger Anftoß an dem Unmenjd)e 

Yihen und Nohen folder Schaufpiele, al3 dieje3 vom 

Grofartigen und Schönen der Infzenierung verdedt 

und gewiffermaßen verflärt wurde. Den Ichlechten 

unter den Kaifern aber diente da3 Amphitheater als 

Treibhaus, ihre Götter- und Beitienanfage zur volfiten ' 

Pracht zu entfalten. 

Die Grundbeftandteile defien, was in Non 

. *) Übrigens find trofdem die Nömer nidt die Erfinder diejer 

granfamen Epiele geweien, fie haben fie in Etrurien und Sampanler 

fenmen gelernt. . '
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Theater und Arena darboten: Pantomimen und 
Tänze, gunmaftijche Übungen, Wettrennen und Mett- laufen, Rings und dechtipiele, werden bei alfen rüftigen, 
ritterfichen umd dabei äfthetijch empfindenden Völkern, 
d. ). vorzugöweife bei den europäifchen, immer be 
liebte Vollövergnügungen bleiben. Die Srende an 
der Schönheit des Menfchenleibes und an der Anmut feiner Bewegungen, das Hochgefühl der 2öfung Fräf- 
tiger Musfelfpannungen, da3 Vohlgefallen an Broben wunderbarer Gewandtheit und Geichiclichkeit, die Quft am Fühnen Wagen und am gegenfeitigen Anprall ge= waltiger Kräfte, die fi miteinander meffen, find nie verfiegende Duellen de3. äfthetifchen Genujjes. Wie in allem übrigen, fo bildet auch im Theater- geihmad das Neich der öftlichen Mitte den entgegen gefeßten Vol zum europäifchen Wefen. Mährend wir auch bei folchen dramatijchen Aufführungen, die ich ausihlieglih an Geift ımd Herz wenden ımb bie edeliten Empfindungen erregen, bei den Helden und Heldinnen eine angemefjene leibliche Erjeheinung fordern, treten die Hinefifchen Schaufpieler in der läderfichen Bermummung barbarijcher weiter Ge= wänder auf, um ihre fonventionellen Redensarten berunterzußafpefn; denn bei diefem äußerfich wohl- anftänbigiten und innerlich derdorbenften Wolfe der Welt ift der Lebensinhalt zum rein tierifchen, dafür - aber dejto jorgfältiger veritedten Einnengenuß und zur Vefriedigung. einer grenzenlofen Eitelkeit durch nichtige Formen sufammengefchrumpft. Der euro- 

päilchen Art der Boffsbeluftigungen liegt die Ver- hung zum Überjchreiten der Grenze nad) ver- 
Ihiednen Richtungen Hin nahe. Dah die Griechen 
jelöft in der Zeit, wo fie eigentlich jchon aufgehört 
hatten, ein Volk zır fein, immer noc) Maß genug in 
Tich feldjt trugen, der Einführung der in Rom Mode geivordnen Echlächtereien ins Theater Viderftand zır 

Sentfg, Drei Epazlergäuge eines Salen 11
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Teiften, habe ich jchon erwähnt. Ber und Modernen 

verbieten die amtlich anerfannten, wenn auch) in vers 

Hülfter Weile täglich übertreinen Gefee der Humanität 

„Öffentliche Graufamfeiten al3 Boffspeluftigungen. Doch 

fieht: man deutlich, ; wie der Gefhmak der Malen 

über die dadurch gezogne Grenze Hinansitrebt. Gpme 

naftifche Produktionen finden faum noch) Gnade, wenn 

fie nicht lebensgefährlich und über die Maßen fehivierig 

find, Tänzerinnen verlegen ihre Aufführungen in den 

Göwenzwinger; und die jeit einigen Sahren beliebten 

Pingfämpfe und Bozereien bon Athleten Itehen'hart 

an der: Grenze Des Gladiatorentums; namentlid). in 

Nordamerika, two. die Berichte über ‚die Zahl‘ der 

Munden und Beulen, die die Vorer davongetragen 

haben, zur ‚belichtejten Zeitungsleftüre gehören follen. 

Überhaupt ift im.modernen Zirkus das alte Amphi= 

theater wieder: auferftanden; er wagt nur noch nicht, 

ganz das zu fein, Wozu ihn das Publikun gern madıen 

möchte. Auch dad Statjchen: der Ohrfeigen, das in 

der römiichen Pofie dem Pübel foviel Vergnügen bes 

reitete, Haben die Clowns zum Entzüden der. Heinen 

und der großen Gaffenjungen wieber eingeführt. Aber 

derjelbe Gefchmad bekundet fi) auch außerhalb der 

Arena, und. nicht bloß beim großen Bublifum.:..Die 

Treibjagden,. da3 Zaubenichieken, die Diltanzritte, die 

Studentenmenfuren, alle diefe.- Arten von Sport ver- 

xaten das Wohlgefallen. amt Blutvergießen und Züge 

von Sraufantkeit. In den Stierfämpfen der Spanier, 

in den Hahnenkämpfen und den Borereien der Enge 

Yänder haben wir jolchen Sport al3 althergebrachte \ 

und geheifigte Nationalfitte. Ba EEE er 

.. So berechtigt und jelhftverjtändlich übrigens unfer 

Abfchen vor der Noheit: de3 römischen Theaterpublis 

ums ift, jo übel angebradt würde unfer: Mitleid 

fein, wenn wir e$ allen Dpfern jener. blutdüritigen | 

Schaumwut ohne Unterjchied widmen‘ wollten. Für
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Kriegögefangne war.e3 bei weitem nicht da3 ichlimmite 
Schiejal, vor den Augen ‘eines vieltaufendfüpfigen 
Pubfifums mit dem Nuhme der ZTapferfeit bededt zu‘ 
fallen.. Auf dem Schlachtfelde ruhmlos Dingemeßeft : 
zu Werden, wäre -fchlinmer gewefen, in Ketten auf 
den Ader oder in den Steinbruch gejchidt- zu werden, 
namentlich für Angehörige eine3  wadern deutjchen : 
Stammes, geradezu entjehfich. Außer den Striegd- 
gefangnen waren e3 die Verbredier, aus denen ich . 
die GSladiatorenfchar refrutierte, Die Verurteilung 
sum Gladiatorenfampf. oder zur Tierhete bedeutete - 
eine verichärfte Todeztrafe, Vielleicht tvar aber diefe,. 
Strafe weniger graufam al3 unfer Zuchthaus. Da. 
man zum: Sechterjpiel nur ftarfe mutige Männer . 
brauchen Tonnte, fo wird die. Arena meiften3 die: 
Strafe für verübte Gewaltthaten geiwejen fein. Man: 
bedenke, welche Höllenpein bei ung ein Menfh ers: 

. leiden muß, den hibiges Blut, Heftige Reidenfchaften, 
überquellende Kraft, ftarrer Eigenfinn zu Berbredden 
bingeriffen Haben! Sehr Häufig ift e3 gerade ‘die ' 
Enge der Umgebung, der Drud der Berhältniffe, der : 
Mangel eines nüklichen Wirfungdkreifes, die Un- 
möglichkeit, einen foldhen zu erlangen, gewejen, was: 
den Mann zum Feinde ber feijelnden Ordnung machte: 
und ihn einen gewaltjanten Durchbruc) verjuchen lieh. 
Zur Strafe dafür Tafjen twir dann einen folchen Krafts 
menfchen jeine Tage in engiter Haft Hinjchleppen,: 
zapfen ihm die geiftige umd Teibliche Energie allmähfich 
ab, fodaß er Sangfanı verfonmt. War fon daS mittel- ' 
alterlihe Hängen und Köpfen milde im Vergleich zur ’ 
unfrer. vermeintlichen Humanität, fo war die Ver: : 
urteilung zur Arena geradezu eine Wohlthat für folche : 
Kerle; fie konnten nochmals ihre Kraft erproben — in: 
ftrahlender vergofdeter Rüftung noch dazu — und int 
fellellofen Widerftande gegen Hinderniffe, der ihr. 
Lebenselement gewefen war, unter dem Beifallzfturm : 

11*
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von 50000 Bufchauern untergehn. Wie gräßlih ift 

im Vergleich damit daS Lebensende der vielen, die 

bei und alljährlich in umpen verfaufen und vers 

fchmachten, nachdem fte fich jahrelang, nur noch Bogel- 

fcheuchen, feine Menjchen mehr, im Stote gemälzt 

haben und in den Kot getreten worden find! Drittens 

wirden auch SHaven dazu verwandt und“ in den 

Gtadiatorenichufen befonderd dafür gedrilft. Aber 

auch das Tamın nicht al ein befonders trauriges 

Schiejal angefehen werden, denn für foldhe bedeutete 

die Arena keineswegs, wie für Verbrecher und Sriegd- 

gefangne, den jichern Tod; vielmehr tvurde vom Ber= 

mieter.. Häufig ausgemacht, daß das Leben gejchont 

werden müßte, md den Tapferjten twinkte fogar eine 

glänzende Laufbahn: ein berühmter Name, Toftbare 

Ehrengaben, Neichtum, Freiheit, und da natürlich) 

nur geeignete Perjonen, aljo mutige, Itarfe und ge= 

funde Männer für diefen Beruf bejtimmt winden, jo 
werden nicht wenige darunter gewefen fein, die troß 
der harten Diäzipfin der Gladiatorenfchule ein folches 
Leben und einen folhen Tod dem VBerlümmern in 
gewöhnlicher Sklavenarbeit vorzogen. Drängten ich 
doch fogar Freie zu diefem Beruf, obwohl er „infam” 
machte. Sreifich waren das zunächit nur verzweifelte 
Kerle, die mit der Gefellichaft gebrochen hatten, aber 
dann doch auch jolche, die nur die Luft am’ Sport 

und die Citelfeit trieb. Und wie Jich bei ums viele 
Damen wie toll gebärben, wenn e3 gilt, einen Stfaviers 
virtuojen, Sänger oder Echanfpieler zu Huldigen, fo 
waren die römijchen Damen vorzugsweife in Gladia- 
toven vernarrt. „Mag einer, fagt Zubenal (VI, 109), - 
auch och jo Häßlich fein, daß er ein Gladiator ift,. 
macht ihn in den Augen der Frauen zum Hhpazinth; 
und während die Gattin des Beamten ihren fchwachen 
Magen und die .Seefrankfheit vorihäßt, wenn fie den 
Gemahl auf einer Berufgveife. begleiten foll, gebt fie
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mit fo einem Serl ftarfen Magens durch und fpieft 
unter rofem Schiffguolf mit harten Tauen.“ Beffere 
Männer und Sünglinge freilich, die nur dur Not 
gedrängt biefes verzweifelte Handiverk ergriffen, mögen 
fi) unter dem vexivorfnen Gefindel unglüdflich gefühlt 

- haben, meint Sriebländer, deifen Darftellung (I, 358 
bi$ 391) ich bei diefem Blick auf das Gladiatoren- 
wejen gefolgt Bin. Daß bei der Rillkürherrfchaft, die 
ih Hohe Beamte md fpäter die Saifer anmaßen 
durften, Hie und da auch unfhuldig Verurteilte und 
fogar freic Bürger, die gar nicht angeklagt ivaren, 
zum Vergnügen de3 Wöbel3 in die Arena geichleppt 
werden fonnten, da3 gehört in ein andreg Kapitel, 
Übrigen Hat Auguftus ein paar Edifte gegen über- 
triebne Graufanfeit erlaffen, Hadrian aber verboten, 
Sklavinnen wider ihren Willen zu proftitwieren und 
Effaden ohne Angabe de3 Grumdes in die Schtichule 
au berfaufen. 

: Sn den Grenzboten ift einmal al3 das eigentlich 
empörende an der antifen Eflaverei hervorgehoben 
worden, daß die Sklaven der Griechen und Nömer 
nicht fänıtlich Sprößlinge niedriger ftehender Wolfs- 
ftämme gewejen feten wie bei der modernen Neger: 
j!faverei, fondern zu einem großen Teil Angehörige 

. bon Kulturvöffern, mitunter fogar hoch) und fein 
gebildete Männer. Aber gerade das ift c3 ja, iva3 
an der modernen Zabrifjffaverei empört.. Mären c3 
nur Slawen und ftumpffinnige Analphabeten, die 
heutigen Tages zu Erdarbeiten verdumgen, in Babrifen 
und Schächte gefperrt werden, fo würde fchon ein ge= 
wiffer Grad don Sentimentalität dazu gehören, das 
anftößig zu finden; allein e3 find größtenteils Deutjche, 
Eöhne und Töchter unferd Volks, Menfchen von der= 
felben Blutmifehung, demfelben Körperbau, demfelben 
Gelichtzfchnitt, denfelben geiftigen md leiblichen Ans 
lagen wie wir; Menfchen, die in der Bolksfchule die
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Grundlage gewonnen haben, auf der fie fich, wenn 
- fie die Gelegenheit gehabt Hätten, auch vollendE unfre 

-: Bildung hätten aneignen Können. E3 flingt uns jehr 

anftößig, ‚wenn wir vernehmen, daß zu Nom die 
meijten. Irzte Sklaven oder Sreigelafjene.. gemwefen 
feien. Aber wenn wir andrerjeit$ erfahren, tie Arzte 
unfreier Abftamnmmg oft. zu großem Vermögen ge= 
Yangten, und: wie fich nicht wenige durch großartige 

. Stiftungen einen Namen gemacht haben, jo müljen 

wir doc) fagen, daß die Aussichten für einen gejcheiten 

und tüchtigen Unfreien nicht fchlecht. gemwejen‘ fein 

fnnen. Und. feine Lage: wird auch fchon vor der 
.Sreilaffung, die ja nie außblieb, nicht fehr drüdend 

gewejen fein. . CE famı wohl vor, daß fich ein unfreier . 

Arzt Läftige Bedingungen gefalfen Taffen mußte, wenn 

fein. Herr felbjt Arzt umd daher auf Erfolge in der 

Praxis eiferfüchtig war und die Konkurrenz fürchten 

mußte; alfein davon, daß ein folcher‘ Diener das 

Herrenredht auf fchimpfliche Neife zu Foften befommen 

hätte, davon findet jich dod) feine Spur. - - 

Überhaupt waren die Ausfichten der geichieten 

und tüchtigen Sklaven, don den Ihönen nicht zu reden, 

gar nicht gering. Diener in einem großen Haufe zu 

fein, war an fich fchon ganz ebenfo ein Gfüd, wie 

heute der Lafaiendienst bei Vornehmen. Die Satiren- 

und Epigramme der Zeit find doll von Klagen über 

die Unverjchämtheit und den Übermut, den fidh der 

arme $reie. von diefen Geftndel gefallen lafjen müffe. 

Die Taiferlichen Sklaven. waren allefamt Berfonen . 

von Bedeutung; fie trieben Luzus nach dem Vorbilde 

de3 Heren, erwarben Vermögen und ftarben nicht _ 

.felten jehr. veih. Die große Ungebundenheit: des - 

Lebens erleichterte überdies das Eintreten abenteuer= 

licher Glücsfälle, wie Sriedländer (I, 297) einen mit 

teilt: . Eine. Srau Gegania erftand in einer Auktion 

einen Forinthifchen Kandelaber; al3 Zugabe defam fie
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einen budfigen und auch jonjt häßlichen Sklaven, 
Gfefippus, mit, den bejonders zu beriteigern nicht zu - 
lohnen feien. Der Burjche wurde ihr Liebhaber, und 
beim Tode.jebte fie ihn zum Erben ihres bedeutenden 
Vermögens ein. Minder auffällige, aber nicht weniger 
erfolgreiche Kaufbahnen waren jehr Häufie. Was hat 
dagegen ein heutiger Tändlicher Tagelöhner, was ein 
Sabrifarbeiter, wa ein Bergmann für Ausfichten? 
E3 fteht feit, daß er elend Ieben md elend fterben 
wird, und daß alle feine Kinder und Kindesfinder in 
demjelben Elend dahinfeben werden. Seine Lage üt 
ihlechthin ausfiht3[o3, umd das Dunkel feiner Tage 
wird von feinem Lichtftrahl der Hoffnung erhellt. 
Ein römijcher Sffave, Terenz, Tonnte al belichter 
Quftipieldicter glänzen, im Drient erlangen nicht 
felten Stlaven die hödhjiten Stellen im Staate, im 
Mittelalter Tonnte der Sohn de3 Echweinehirten 
Reich3fanzler und Papft werden, bei uns verjperren 
die herrihenden Stände dem tafentbolfen Soßne des 
Armen iede höhere Laufbahı. 

‚Die Freilaffung beitand natürlich nicht darin, 
daß der Herr den Eflaven nadt und bloß laufen Tieß 
und ihnı fagte: Du bilt fortan frei, dir dein Brot zu 
verdienen, wo und wie du Fanuft. Diefe Art von 
Sretlaffung it eine Erfindung de3 modernen Staats, 
und c3 müljen jehr naive Leer fein, denen man fie 
Bi3 auf den heutigen Tag immer no in Zeitungen 
und Lehrbüchern als eine Wirkung reinfter Hurmanität 
und al3 die höchite Errungenfchaft der Neuzeit anzue 
preifen wagt. Sm Altertum Tam freilich der Fall 
auch) vor, daß ein Herr im Zorn feinen Sklaven fort 
jagte; da8 war. jedoch eine harte Strafe, nicht ganz 
fo hart wie da3 Kreuz, aber von den nicht befonders 
mutigen und unternehmungsluftigen, namentlich von 
ältern Leuten mehr gefürchtet al3 eine Geißelung 
oder die Mühle; -twar e3 doch für den wohlverforgten
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Sklaven dasjelbe, wie für den Sohn eined iwohl- 

habenden Mannes die Werftoßung md Enterbung. 
Sm „Selbftquäler” will Chremes feinen Sohn Clitipho 
und deifen Freund und Gehilfen, den Sffaven Syrus 
verftoßen. „Wa3 wird nun aus ın3? jammert Syrus; 
due wirft vielleicht bei deiner Schwefter Unterkunft 
finden, aber was foll ich anfangen?” SKaufte fich der 
Sklave frei, jo war es felbftverftändfich, daß er nicht 
fein ganzes Erjparte3 darauf verwandte, jondern nod; 
genug übrig behielt, um fi) damit eine Erütenz zu 
gründen. Die Hauptfächlichiten Direllen de3 Geld 
erwerbs, die ben Sklaven offen ftanden, find gelegent- 
lich [hon erwähnt worden; für die Haußdjflaven Famen 
noch Trinfgelder hinzu, deren Ertrag nicht unbedeutend 
gewwejen fein muß, denn der übliche Gab betrug fech3 
Sefterzien, aljo 1,20 Mark; mehr befam der Ffient 
von feinem Patron aud nicht als tägliche Sportel, 
und der follte davon leben! Echentte aber der Herr 

die Freiheit, jo jchenkte er gewöhnfich auch eine Geld- 
fumme dazu. Sehr häufig waren die teftamentarifchen 
Sreilaflungen, verbunden mit Vermädtniffen an die 
Breigelaffenen. Der dur) Wohlthätigfeit und Groß- 
mut hervorragende jüngere Bliniu ftiftete 1866666°,, 
Sefterzien (nicht ganz 400000 Mark) mit der Bes 
ftimmung, daß die Zinfen von Hundert feiner reis 
gelaffenen bezogen, nad) deren Tode aber alljährlich 
zu einem großen Seftfchmaufe für die Biürgerfchaft 
feiner Baterjtadt Como verwandt werden follten. 

Daß nad) Einführung de3 Chriftentums bei Syrei- 
lajjungen oft chriftliche Beweggründe mitwirkten, it 
zwar nicht zu bezweifeln; allein die von chrültlichen 
Apologeten verbreitete Unficht, al3 ob erit daS Chriften= . 
tum den Anftoß zur Emanzipation der Sklaven ge= 
geben Habe, Tann nicht aufrecht erhalten werden; war 
das FSreigeben doch jchon zur Zeit der Geburt Chriftt 
etwas fo gemöhnliches, daß e3 Auguftus einzujchränfen



Tie Eflaverei bei den antiken Tictern 169 

bemüht war und die Zahl der Sklaven, die teita= 
mentarifch freigegeben werden durften, auf böchiteng 
Bundert in jedem Balle feitfeßte (Sriedländer 1, 391).*) 
Doc auch die Anficht der materiafiftifchen Gejchicht 
Ihreiber, daß die Sklaverei überall genau jo lange 
beibehalten wird, als fie Vorteil bringt, daß die Sreis 
fojjungen beginnen, fobald die Sklavenwirtjchaft auf- 
hört, ventabel zı fein, und daß fie genau in dem 
Unmfange wachjen, als die Rentabilität abnimmt, auch 
dieje Anficht, deren grundfägliche Nichtigkeit nicht Des 
ftritten werden Fann, reicht zur Erklärung gerade der 
teftamentarijchen dreilaffungen nicht aus, da ja bei 
diefen die Nentabilität Feine Role fpielen konnte; e3 
ift umögfich zu bezweifeln, daß in vielen dällen Groß- 
nut, Sumanität, perfönliches Bohfpollen als Mit: 
urjachen thätig waren. ‚Sebenfalls Stehen die antiken 
Patrone, die ihre Sreigelaffenen zır berjorgen pflegten, 
oh über den modernen Zandlords Englands und 
andrer Länder, die ihre nicht mehr rentabeln Leib: 
eignen einfach ins Elend jagen, fowwie über den Groß: 
induftriellen, die den in ihrem Dienfte graugewordnen, 
Tobald e3 nicht mehr mit ihm gehn will oder die Ge- 
Thäftslnge Einfchränfung der Produktion rät, aufs 
Bflafter feßen, die dann, wenn ihnen der Staat die 
Erhaltung der in ihrem Dienfte arbeitsunfähig ges 
twordnen wenigitens zum Teil auffegt, nicht aufhören, 
über die „der Sndnftrie“ aufgebürdete unerfchtwing- 
liche Laft zu janımern. 

Über die Lage der,Zabrifjklaven hören wir bei 

  

*) Gibbon findet (I, 176) dieje Veihränkung gereditfertigt, da die 
mafienhafte Zufuhr afer möglichen ansländiihen BVeftandteile die 
Bürgerfgaft verfchlechtern mußte und eine Gefahr für den Staat 
werden Lore. Eben de3halh wurde der Sreigelaffene aud) nicht fofort 
Solbürger. Die perjönlichen Beihränkungen, denen er al Slient 
felrte3 frühen Seren und nunmehrigen Patrons imterwworfen blich, 
3ählt Gikbon Bd. VS, 290 auf.
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den Dichtern gar nicht$ und bei Stiebländer, dent do 

faum eine Duelle entgangen ült, nicht viel. Daß die 

Sabrifation mit Hilfe von Sklaven ein andres Auss 

ichen gehabt haben muß al3 unsre heutige, die mit Ma= 

ichinen betrieben wird, verfteht fi) von jelbft. Wahr- 

fcheinlich Hat ihr daS römifche Neid) und namentlich 

die Stadt Nom die Begründung eines neuen Hande 

werferftandes und die Blüte de& Kunfthandwerfs zu 

verdanken gehabt. Da der fonveräne PBöbel das _ 

Arbeiten verlernt hatte und fich auch für zu gut dazu 

hielt, fo Tamen fleißige Sreigelaffene in Menge empor, 

die das Gewerbe, das fie in der Fabrik oder Werkitatt 

ihred Patronz gelernt Hatten, für eigne Rechnung 

weiter betrieben. Der Skleingewerbeitand de3 Faifer- 

ihen Nom beitand größtenteil3 aus Hreigelafienen, 

die meift behaglich Iebten, und dom denen e& nit 

wenige zu einem befcheidnen Wohlitand brachten. Shr 

ehrbared und gemütliches Sunungdleben hat. Fried- 

Yänder I, 298 ff. eingehend beichrieben. - : 

Auch diefe Charatteriftif des antiken Sflavenlebend 

Hat nicht den Biwed, die alten Griechen und Nönter 

auf Koften der modernen Deutichen zu Toben. Daß 

fich die römische Welt nicht vollfomnmmer politijcher 

und fozialer Gefundheit erfreut haben fann, beweilt 

ja der Untergang de3 Neiches zweihundert Sahre 

nach feiner Höchiten Blüte, und neben der Auflöjung 

alles Fräftigen Volfstums, womit die natürliche Grunde 

lage der Staatenbildung ihivand, wird der ftarfe 

PBrozentjab von Sklaven gerade im berrihenden BVolfe . 

eine Haupturfache der Schwäche geivefen fein. Aber 

wer will den jebigen europäifchen Völfern mehr ad | 

zweihundert Sabre felbftändigen Dafeins verbürgen? 

Zwar zeigen fie einerfeits no viel Lebenskraft, 

andrerfeit3 aber leiden fie erfihtlih an gefährlichen 

innern Krankheiten, und deren hauptjächlichite iit die 

verdedte Sklaverei, in der ihre Befitlofen ichmachten,
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und deren Hat gegen die Befitenden. Den Schein 
zu zerftören, womit edensarten und juriftifche For- 
meln die Wirklichfeit verhüffen, und die Dinge zu 
zeigen, wie fie find, war der Zmerdk diefes Aufiaber. 
Mit der Aufhebung der perjünlichen Unfreiheit und 
der Verleihung. der Staat3bürgerwürde an alle er= 
wachjenen männlichen Wefen find den Staaten aivei 
ungeheure, vor dem neunzehnten Jahrhundert nod) 
niemal3 in der MWeltgefhichte dageiwefene Aufgaben 
geitelft, für deren. wirkliche Löfung aber noch fein 
Staatämann einen Finger gerührt hat. Da num aber 
der Widerjpruch ziwifchen dem, was ift, und dem, was 
nach dem Buchitaben de3 Gejebes fein foll, täglich 
unerträglicher wird, fo werden fich die StantSmänner 
der Löfung des Wideripruchd, der Entiheidung nad) 
der einen oder der andern Seite hin nicht mehr Fange 

‚entziehn Fönnen; fie werden endlich einmal erklären 
müfjen, ob die Aufhebung der Standesunterfchiede 
und insbefondre der. Sklaverei nur eine thörichte 
Berirrung gewefen ift, ob die Qeiheigenfchaft und der 
Skfavenmarft mit oder ohne castata (Schaugerüft) 
wiederhergeitellt werden, oder was fonft geichehn folt. 

Die Sklaverei ift die einer gewilfen Rulturftufe 
angemefjene und unter gewiffen politischen Verhäft- 
nifjen undermeidliche Arbeitöverfaffung. An und für 
fich Hat fie mit Moral und Humanität fo wenig zu 
Ichaffen wie irgend eine andre ArheitSverfaffung; bei 
jeder Arbeitverfaffung Fönnen die Menfchen tugend- 
haft und fafterhaft, hırıan und inhuman fein, im Ver- 
fehr miteinander fowohl aufopfernde Nächftenfiebe als 
brutale Selbftjucht, Härte und Graufamfeit erweijen. 
Das Neue Teftantent enthält nicht ein Wort der Mif- 
billigung des Suftituts, ja e3 verurteilt nicht einmal 
jene Wirkung der Sklaverei, die wirffih ald ci 
Schandfled de3 Haffifchen Altertum bezeichnet werden 
muß: die Folter, an den Stellen, vo fie erwähnt wird.
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(G3 gefchieht dies im Gleihnis Matthäus 18, 34: ugE- 
Sorev abröv rors Aaoanıorazs und in der Lebens- 

geichichte de3 Apoftels Paulus, Apoftelgeichichte 22, 

24 Fi) Jede Arbeitöverfaffung trägt eben ihre eigen- 

tümlicjen Gefahren für Moral und Humanität in ich; 

bei unfrer heutigen entjpringen fie daraus, daß einer- 

feit3 fein Menjc perfönlich für die Lage des andern 

verantwortlich gemacht werden Tann, und daß andrer= 

feit3 jedermann bei Strafe der bürgerlichen Achtung 

gezwungen ift, per fas et nefas fo viel Geld wie möglich 

herauszufchlagen, während in der Effavenwirtichaft 

die Gefahren aus der abjofuten Gewalt des Herrm 

über feine Arbeiter und Diener entfpringen. Um die 

Anwendung der Folter gegen die Sklaven richtig zu 

würdigen, muß man bedenfen, daß an der Macht de3 

Herrn über Leben und Tod der Sklaven in der Alten 

Welt nirgends geziveifelt wurde; Gajus fagt (Insti- 

tutionum I $ 52), diefe Gewalt der Herren ei juris 
gentium*) (welcher Auzdrud im römiichen Necht die 
allen Bölfern gemeinfamen Nechtögrundfäße und Eins 

‚richtungen bedeutet, nicht daS, was wir heute Völfer- 
recht nennen), während er im $ 55 die eigentümliche 

Gewalt des Hausvater3 über die in vechtmäßiger Ehe 

gezengten Finder alS jus proprium eivium Romanorum 

bezeichnet. Umd zweitens it zu bedenfen, daß bei 
alfen Kulturvölfern der Alten Welt nit alfeiniger 
Ausnahme der Griechen und Nömer**) daS Martern, 

Foltern und Verftümmeln von Sreien in der joges 

nannten Rechtspflege und. fogar zu Kultusztweden 

fowie der Sriegsgefangenen an der Tagesordnung 

war**) (Diodor Sieufus erwähnt e3 unzähligemal 

*) nam apud omnes peracque gentcs animadvertere possumus, 

dominis in servos vitae necisque potestatem esse, fügt er Hinz. 

**) Mit Barbareien gegen Kriegsgefangne, vie fie bei ben 

DOrientalen, dann [päter bei den Bnzantinern, im riftlicien Mittel: 

alter und in den Religionstriegen des fechzchnten und fiebzehnten
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als Sitte der Sarthager bei Erzählung der Striege, 
die diefe auf Sizilien führten), daß c3 aljo fchon ein un= 
geheurer Gortichritt war, wenn graufame Prozeduren 
auf die Sklaven bejchränft bficben. Uber die Art diejer 
Prozeduren und über den Umfang ihrer Anwendung 
fügt fich Genaues nicht ermitteln. Was ich bei den 
unten genannten Autoren*) gefunden habe, will ich 
furz zufammenftellen, 

Belanntlih wurde den Sflaven, die ja jurifttjch 
nicht al3 Perfonen galten, Teinerlei Nechtsfähigfeit 
eingeräumt; fie fonnten daher weder al3 Stfäger nod) 

“ al3 Zeugen auftreten, ftreng genommen auch nicht ver= 
Hagt werden, fondern nur entweder von ihren Herren 
gezüchtigt oder auf Staatöhefehl ala Echädlinge aus 
der Welt gefchafft werden. Menn man dennoch; ihres 
Zeugniffes vor Gericht nicht ent6chren zu Fünnen 
glaubte, fo erpreßte man ihnen die erforderlichen Aus- 
fagen auf der Folter und unterjchied Diefe Ausjagen 
von den Aaprvgia: der Freien. Den vfychofogiichen 
Urjprumg der Zeugenfolter hat Neitemeier richtig er- 
raten. Sm Falle jemand ein Gejtändnis winjcht oder 
braucht, das ihm nicht ohne weiteres gemacht wird, 
fühlt er fich verfucht, e3 mit Gewalt au erprefien, und - 

  

Sahrhunderts üblich geivefen find, Haben fich die Griechen niemals, die Nömer erft vom zweiten puntfchen Kriege an und ganz ausnahmsweife, auh nicht ii fo Heußliger Wetfe wie die ipätern „Chriften* bejledt. Au das Niedermebeln der ganzen männlichen Einwoßnerfdaft einer 
eroberten Stadt oder das Zerfaufen alfer in die Claverei war nicht 
ausnahmslofe Negel, fondern geihah nur, wo c3 bie politiiche Notz 
twendigkeit zır gebieten fhlen. Andernfalls bewilfigte man den Unter 
worfien Verträge. Darüber wird, foweit c3 Rom betrifft, int dritten 
Teile gefandelt, über foldje Verträge bei den Srieden fiehe Boch, 
Etantsgaushalt der Atferer, S. 762. 

*) Boch, Tie Stantshaushaltung der Atgener, weite Aırzgabe, : 
Meier und Cdömeann, Der Attije Prozeß. Neiteneler, De origine 
et ratione quaestionis per tormenta apud Graecos et Romanos 
commentatio, Goettingae 1783. Guggenheim, Die Bedeutung der 
Volterung Im attiihen Frosch. Philippi, Der Areopag und die Epfeten,
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Teidenfchaftliche und rohe Menfchen pflegen diefer Ver- 

fuchung folchen Perjonen gegenüber, über die fie 

Gewalt Haben, 3. B. ihren Kindern gegenüber, bi3 

auf den Heutigen Tag nachzugeben. Was Wunder, 

daß eine häusliche Eitte, Die Sich SHaven gegenüber 

von felbft veritand, ins öffentliche Recht überging! 

Sm Zeitalter der Neflerion fonnten die Aihener eine 

fo barbariihe Maßregel nicht mehr anwenden ohne 

einen Verfuch, fie vor der Vernunft zu rechtfertigen. 

Sie fagten daher, da der Sklave feiner Lage nad) 

notwendig verlogen fein müjje, da er zudem oft eiıt 

Barbar fei und entweder eine barbarifche oder gar 

feine Neligion habe, To fei feiner ihlichten Ausiage 

“ nicht zur trauen. Dagegen dürfe man annehmen, dab 

eine Außjage wahr fei, wenn der Menich trob heftiger 

förperlicder Schmerzen dabei bleibe. Die Athener 

waren freifich nicht fo einfältig, daß fie nicht auch die 

Unzuverläffigfeit erpreßter Ausjagen eingejehen hätten; 

in den Brozeffen wird daher jowohl daS Sür wie daS 

Mider von den Parteien hervorgehoben; natürlich hebt 

die Wartet, die von der Folter ein ihr günitiges Ge- 

ftändnis erhofit, das Für, die andre dag Wider her- 

vor. Ze nad Lage de3 Etreit3 bot der Prozeh- 

führende entweder feine Stlaven zur Folterung an oder 

forderte er die Folterung der Sklaven oder eine um 

die Sache willenden Sklaven de3 Gegner?. In Privat- 

prozeffen fonnte die Solterung privatim, ohne Bus 

ziehung einer obrigfeitlichen Werion vorgenommten 

werden, in öffentlichen Prozelien mur dor der Obrig- 

feit, in StaatSprozeljen natürlich auf deren Anordnung. 

Die Zolterung don Vürgern war in der beiten Beit 

Athens ausdrüclich verboten. Fremde und Metöfen . 

konnten gefoltert werden, md c3 find einige Fälle 

folher Zolterungen überliefert. Sn der Beit des 

Demofthened, wo daS Volk den drohenden Untergang 

93 Ctantes vor Augen fah und durch Spionenfurct
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toll geivorben ivar, wurde die Folter mitunter gegen 
Bürger angewandt. Auch die Fälle, wo freie $renide 
und Metöfen gefoltert wurden, werden entweder durch 
Gefährdung de3 Staates oder durd) PBarteileidenfchaft 
erffärt, foweit e8 fich nicht darum bandelte, von Leuten, 
die eine! Mordes angeklagt waren, den Verrat der 
Mitfhuldigen zu erpreiien. Daf Tprammen wie zu 
andern Gewaltmitteln jo auch zur Folter griffen, ift 
aus der Gefchichte der Bififtratiden befannt.: Foltes 
tungen bon weiblichen Perfonen und von wazdes 
werden wenige berichtet; zudem wird bei einigen Ber 
richten die Echtheit angezweifelt, und zazs wird, wie 
in der Bibel, auch jeder nicht zu alte Diener genannt; 
d05 Wort entfpricht dann unferm deutfchen „Burfhe." 
Ein Buhlfnabe wird einmal zır dolterung gefordert, 
der Antrag aber mit der Begründung abgelehnt, daß 
der Zunge von freier Geburt fei.*) Überhaupt werben 
die Anträge auf Folterung öfter abgelehnt al3 an= 
genommen und find fehr oft gar nicht ernftlich ge= 
meint; man bietet feine Sklaven an oder fordert bie 
de3 Gegner3, weil man fi durch das Unterlasjen 
diefer gerichtlichen Förmlichfeit verdächtig machen 
würde. In einen Sale, two der Verflagte die reöximoıs 
de3 Gegner3 annimmt, erklärt er die Prozedur für 
undernünftig und ungereit, nur gezivungen gebe er 
den Menfchen dazu her (Demojthened Nede gegen 
PBantainetos, Kapitel 978 und 979 der Dindorfichen 
Ausgabe). Much) ift zu beachten, daß Baoaviter nit 
jedesmal, imo e3 vorfommt, foltern bedeutet, da c3 
auch für jede fcharfe Befragung gebraucht wird. Daß 
daS Folterrad auch zur Beitrafung von Sklaven 
angewandt wurde, it bezeugt; möglich, aber nicht ficher 

*) Na dem fpätern römishen Recht durfte niemand vor vol: 
endetem fünfundzwanzigiten Zahre gefoltert werden; in den Serene 
prozefien find nicht bloß zarte Zungfrauen, fondern fogar Heine Siinder 
gefoltert worden. " '
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verbürgt it, daß man e3 ausnahmsiweije auch gegen 
Freie als Strafurteil, zur Verichärfung der Todes- 
ftrafe, angeivandt hat. (Sr Non wırrde die Todes= 
ftrafe oft durch vorhergehende Geikelung verjchärft.) 
Die Art, wie da3 Folterrad angewandt wurde, ift, 
wie gejagt, nicht genau zu ermitteln; der ans Nad 
Gebundne Scheint gleichzeitig gegeißelt worden'zu fein. 
Reider ift auch in Griechenland, in Nom fpäter häufig 
die Solter auch Schon durch Brennen und Schneiden 
verjhärft worden, Doc) wird nicht8 erwähnt von foldhen 
teuflifchen Prozeduren, wie jie bei den Henfern und _ 
Kolterfnechten des fechzehnten und fiebzehnten Sahr- 
hundert3 üblich geweien find. Mas Döpler, auf den 
Schönemann veriweilt, in feinem „Schauplab derer 
Reibes= und Rebenzftrafen” iiber den römijchen equuleus 
anführt, beruht auf SKonjefturen umd ift nicht ficher 
verbürgt. Stellen in Ariftophanes zufammen mit 
Apoftelgeichichte 22, 21 berechtigen zu der Vermutung, 
daß die peinliche Befragung (7 Aacavos) oft nur in 
einer Geißelung beftanden habe. Die Yulgata hat 
freifihh an diefer Stelle, der. Tribun habe befohlen, 
den Paulus flagellis caedi et torqueri, im Griechiichen 
aber Steht: adorıdv dverateoda: avrov, durch Geihes 

fung zu inquivieren. 
Die Folter mag num fo oft oder fo felten, jo’ 

graufam oder fo mäßig angewandt worden fein, wie 
. jie will, eine Barbarei bleibt fie und ein böfer Schand= 

fled auf dem Ieuchtenden Bilde antiker Bildung und 
Humanität. Die Barbarei ift um fo ärger, als die 
Beugniäfolter nicht bloß zur Ermittlung des That- 
beitandes bei Sapitalverbrechen, jondern auch bei 
Brivatprozeifen angewwandt wırrde, wo e3 fi nur um. 
ftreitige Geldfummen handelte, und als der Herr de3 
gefolterten Sklaven Anfprud) auf Schadloshaltung - 
hatte, wenn ihm der Menfch ganz oder teilweije 
arbeitgunfähig gemacht wurde, fodaß aljo der Sklave
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rein al3 Sache behandelt wurde. Wenn aber Neite- 
meier die Sache fo darftellt, al3 Hätten in Athen und 
in Non alle Gerichtöftätten und Häufer unaufhörlich 
von dem Geheul der Gefolterten wiedergehallt, fo 
übertreibt er in ganz ungeheuerlicher Weife, twahr- 
Iheinlih um zu zeigen, wie viel menfchlicher doc) die 

. Ehriften jeien, die nur ausnahmsweije folterten; ganz 
abicaffen will nämlich aud) er die Folter nicht, die zu 
feiner Zeit in den meiften chriftfichen Staaten noch 
zu Recht beitand. Nicht allein der geichilderte Cha= 
ralter der Griechen fließt die Zuläffigfeit einer 
folden Annahme aus und ber fchon erwähnte Ume 
Ttand, daß fich feine Abbildungen von Folterfzenen finden 
— Völker, die Wohlgefallen an folchen Haben, bilden 
fie aud) ab; man denfe an die Afiyrer, die Merikaner 
und die mittelafterlichen Märtyrer=, Höllen= und Feger 
fexerilder, 3.B. die Sluftrationen zu Dante Hölle!—, 
fondern aud) die politiiche und wirtichaftliche Zage der 
Griechen und bezeugte gefegliche Einrichtungen fprechen 
dagegen. Daß e3 in Athen zeitweilig au3 pofitifchen 
Gründen verboten war, die Sklaven zu jchlagen, ift 
bereit3 angeführt worden. Die Spartaner, um noch 
einen andern Griechenftaat zur erwähnen, ftellten in 
der Schlacht bei Platää 5000 ihrer eignen Leute, 
10000 Zafonier und 35000 Heloten; wie wäre dag 
denkbar, wenn dieje Heloten daheim unaufhörlichen 
Mithandlungen auSgefeßt gewejen wären! Dann aber 
erfreuten fi die Sklaven in Athen, wie in Nom, 
gefegliher Schußmittel; fic tonnten, wenn fie graufanı 
behandelt wurden, in ein Ay flichen und bitten, daf 
fie an einen andern Heren verfauft würden; Hatte 
einer die Mittel zum Losfauf, fo fonnte er durd) Er- 
legung de3 Kaufpreifes die Freilaffung erzwingen. Ag 
Aiyle für Sklaven in Athen nennt Schömann da 
ftädtifche THefeum, da3 Ihefeum im Piräus, den Altar 
des Mitfeids auf dem Marfte, den Altar de3 Zeis 

Tentfh, Drei Epaziergänge eines Laien 12
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&yogatos, die Altäre der Zwölf Götter, den Dianen- 

altar zu Munychia, den Eumenidenaltar auf dent 
Hreopag „und vielleicht noch einige andre.” Dem 
Buche „Die Philofophie und die Lebensauffafiung des 
Griechentums" von Eleutheropulos (Berlin, Ermit 
Hofmann u. Komp., 1899) entnehme ich noch folgende 
zwei fir die Lage der athenifchen Sklaven bezeichnenden 
Stellen. Denofthenes fagt in der dritten PBhilippifa, 
zu Athen jprächen die Sremden und die Sklaven ihre 
Meinumg freimütiger auß, al3 e3 in manchen andern 
Städten die Bürger zu thun wagen dürften. Und 
in der dem Ariftoteles zugefchriebnen Abhandlung 

über den athenifchen Staat wird über die Zuchtlofig- 
keit der athenifchen Stlaven geklagt: „e3 it nicht er= 
Taubt, fie zu Schlagen; auch weicht dir ein jolcher 
Burfche nicht au. Sie Heiden fich jo fchön wie die 
Bürger, und völlige Nledefreiheit (lonyogiav) Haben 
wir den Sklaven den Freien gegenüber eingeräumt.“ 
Sfägorie bedeutet eigentlich Gleichherechtigung im 
Reden; Slägorie und Sfonomie waren der Stolz des 
atheniichen Volfes. 

Was von hriftlichen Standpunkt unbedingt ver- 
werflich und fchlechthin unzuläffig ift an der antifen 
Sflaverei, dad ijt die jurültiiche Formulierung des 
Sklavenverhältnifies, wonach der Sklave grundfählich 
nicht al3 Berfon, jondern al3 Sache behandelt wird. 
Dod find die Chriften, wo e3 ihr Vorteil gebot und 
die Beitumftände geftatteten, auch vor diefer Formus 
Yierung nicht zurücgefchrecdt, wie die Gefchichte des . 
Negeriklavenhandel3 beweist und die der Leibeigenichaft . 
in Holftein, Neuvorpommern ımd dent Baltenlande. |
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yolybius Hält e3 für ausgemacht und allgemein 
» anerfaunt, daß die Gefchichte die defte Rehr- 
nteifterin der Staat3männer fei; in mfern Tagen 
lieft man oft: nichts fei gewiifer, als daf fi) au3 der 
Geichichte Feine praftijchen Verhaltungsmaßregeln ab- 
feiten Tießen, weil feine einnal dagewefene Lage 
wiederfcehre. Wer hat Precht? Vernehnten wir einen 
alten Braftifus! Wenn ich eriwäge, jchreibt Machiavelfi 
in der Einleitung zu feinen Discorsi über die eriten 
sehn Bücher des Livius, „wenn ich ertwäge, in welchen 
Grade das Altertum verehrt wird, wie gar mancher 
un hohen Preis einen antifen Zorjo fauft, um ihn 
immer bei fich zu Haben, fein Haus damit zu fhmüdken, 
ihn don einem Kiünftler nachbilden zu laffen, welche 
Mühe fi) dann diejfer mit der Nachbildung giebt; 
wenn ich andrerfeit3 ehe, wie die tugendhaften Hand- 
lungen, die in den alten Staaten von Sönigen, Seld- 
herren, Bürgern, Gefehgebern und andern Batrioten 
vollbracht worden find, mehr bewundert ala nachge= 
ahnt, vielmehr geflohen werden, fodaß und von 
antifer Tugend feine Spur mehr geblichen it, fo 
fanıı ich nicht umhin, mich zu verwundern und gleich 
zeitig zu beträben; umfomehr da ich fehe, daß man 
in Brivathändeln und in Krankheiten zu den Jichter- 
Iprüchen und Heilmitteln feine Zuflucht nimmt, die 

12*
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die Surtiten der Alten gefällt und ihre Örzte ver- 

ordnet haben. Bei der Neuordnung bon Staatzein- 

richtungen dagegen, bei der. Gejeßgebung, bei der 

PVerwaltung, im Kriegäweien, beim Streben nad) 

Vergrößerung der Staaten nimmt fich fein Fürft noch 

Staat nod; StaatShürger die Alten zum Mufter. Da3 

fonımt hauptfächlich daher, daß man die Gejchichte 

nicht gehörig Tennt, weil man fie nur oberflächlich 

Yieft. Man ergößt fich an der Fülle und dem Wechfel 

der Begebenheiten, aber an Nachahmung denft man 

nicht; die hält man nicht allein für fchwierig, fondern 

für unmöglich. Al 06 fich der Himmel, die Sonne, 

die Glemente, die Menfchennatur gegen früher ge 

ändert Hätten!" Die Erwähnung der den Alten ent» 

Yehnten Suftiz und Heilkunft wäre ja ganz geeignet, 

ung die Quft zur Benußung antifer Vorbilder gründe 

Yic) außzutreiben, aber der lebte Cab verdient Be- 

ahtung. Die Menjhennatur ändert fich nicht, und 

wenn wir QVernntungen darüber anftellen wollen, 

wie gewilfe Lagen und Vorkommniffe auf die Be- 

troffnen wirken werden, jo fönnen wir getroft die 

Geihichte befragen, die uns für alle erdenfbaren 

Fälle wenn auch nicht gleiche, fo doch ähnliche Tagen 

und Begebenheiten darbietet. Der Hitoriiche Prozeß 

mifcht die unveränderlichen piychologifchen und geogras 

phiichen Elemente zu immer andern Kombinationen; 

jene find das Alte und Beharrliche, dieje daS immer 

Neue, daS nie vorher dagemwejen ift und fein zweites= 

mal wiederfehrt; in jenem. liegt die Möglichkeit einer 

praftifchen Verwertung der Meltgeichichte, Diefes 

warnt vor übereilten Folgerungen und verbietet 

ftfavifche Nachahmung. : 

Unter affen Staaten der Vergangenheit find es 

num die des Haffiichen Altertums, deren Geichichte 

man mit Necht immer für böchjft Iehrreich gehalten 

hat, weil fie alle erdenkharen Wandlungen aufweilt,
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fodaß dieje Staaten fozufagen die Paradigmata der 
politiichen Formen= und Abwandlunglehre find, und 
weil ihre Träger von echt europäifchem Geifte erfüllte 
Völker, ja die Schöpfer diefes Geijte3 gewejen find, 
Und zwar ift die römifhe Gefchichte al3 das boll- 
ftändigere Paradigma die wichtigfte, inden fi Nom 
vom Bauern= und Stadtjtaat zum Großreicdh andge- 
wachen hat. Sm den nenern bortrefflichen Welt 
geichichten fehlt e3 num zwar nicht an Hinweiungen 
auf die Gegenwart und an praftifchen Winfen, aber 
e3 dürfte doch auch nicht ganz überflüffig fein, einmal 
da3 politiich Lehrreiche au der römifchen Geichichte 
herauszuheben und in einer vollftändigen Überficht 
zujammenzuftellen. Die nachfolgenden Betrachtungen 
wollen diefes Große nicht leiften, fondern nur ein 
bejcheidner Verfuch fein. Auf ftreitige Fragen läßt 
fich der Verfaffer, der zu ihrer Schlichtung nicht dag 
Nüftzeug befißt, nicht ein, fondern nimmt da, was 
die neuern Darftellungen bieten, ala zuverläffige 
Grundlage. Und diefe nenern, aus den Ergebnifjen 
der Kritif aufgebauten Bilder de3 alten Nom unter- 
feheiden fich nicht jo gar jehr von deu ältern Daritel- 
lungen, die unbefangen den römischen und griechifchen 
Geicichtichreibern folgten. Geht c3 doc) bei der Ge- 
thichtsforichung nicht viel .ander3 zu al3 bei einem 
Bivifprozeß: die zweite Snftanz ftößt das Uvxteil der 
eriten um, die dritte jtellt e3 wieber her. Der Haupte 
lade nach ficht die römische Gefchichte bei Nöfiger 
und Schmidt?) (in Spamers Iluftrierter Weltge- 
Ihichte) nicht viel anders aus als bei Livius. Auch 
die übel berufnen Neden will ich mich nicht feheuen 
fleißig zu benugen. Daß PVeturia ihrem Gohne 
Goriofan nicht auf offnem Felde eine Nede wird ge- 

*) Mit feiner fhönen Abhandlung Über die neuen römischen Auz= 
graßungen im vorjährigen 48. Grenzbotenheft fheint Cchmidt die Ner- 
handfungen ber dritten Qnftanz einleiten zu tollen.
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halten Haben, die an Länge mit einer Bebeljchen 
Keichdtagsrede md mit den Predigten der ge= 
flohenften Raftoren wetteifert (Dionys von Halifarnaf 

VIU. Buch, Sap. 48 bi3 53), das verjteht fich von jelbft, 
aber irgend etwas muß fte Doc) gejagt oder iwenigften 
weinend. umd fchluchzend gedacht haben, und das wird 
nicht3 andre3 gewejen fein, als was der rebjelige 
Hiftorifer breit ausfpinnt. So haben auch die Sena- 
toren nicht fchtweigend beifammengefefien und die Tri- 
bunen und Demagogen in den Bollsverfanmtlungen 
feine ftummen Figuren gefpielt; und hat Valerins 
nicht gefagt, was ihn Dionys fagen läßt, fo iftS viel- 
Teiht Horatiud gewvefen, und ift3 nicht gerade im 
Sahre 492 vor Chriftus gefagt worden, jo Doch viels 
Teicht Hundert Sabre jpäter einmal. Wenn Living 
ımd Dionyfius nicht wenigstens den Hauptinhalt diejer 
Neden in der mündfichen oder fchriftlichen Über- 
lieferung vorgefunden, fondern Ste geradezu erdichtet 

Hätten, dann müßte man fie al3 Dichter vom Nange 
Shafejpeares preifen, denn diefe Reden entiprechen 
nicht allein auf das genaufte der jedegmaligen Rage, 
fondern stellen und diefe Lage und die handelnden 
Berjonen Ieibhaftig vor Augen. Die Divinationsgabe 
diefer Autoren wäre un fo mehr zu bewundern, da 
zu ihren Lebzeiten die SHaffenfämpfe Yängft vorüber - 
waren; ihnen mußte e3 weit fchiverer fallen, folche 
Kämpfe zır verjtehen, al3 uns heutigen, die ‚wir 

welche erleben. 

1. Religion 

Wenn Paulus früher nach Nom gefonımen wäre 
al3 nach Athen, fo würde er nicht die Athener, jondern - 
die Nömer die gottesfürdtigiten — oder abergläus 

“biichften — aller Menfchen genannt Haben. Die 
Neligion der Nömer war, wie jede urjprüngliche 
Religion, Naturreligion, d. b. man chrte die Gottheit
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in ihren phnfifalifchen Fumdgebungen. Bon der 
griechifchen unterichied Tie fich dadurd), daß die Römer, 
denen die Tebhafte Bhantafie und der Schönheitädurft 
der Griechen abging, ihre Götter nicht zu Teben&wahren 
und lebenöwarmen Menfchengeitalten fortbildeten, von 
denen man Gejchichten erzählen, denen man Abenteuer 
andichten, die man durch iehfchaften, Heiraten md 
Kinderzeugung untereinander und mit den jterblichen 
Menichen verwandtichaftlich berfnüpfen fonnte: fie 
hatten feine Mythologie, fie hatten bon Haus aus 
aud) feine Götterbilder. Dölfinger fchreibt in feinem 
1851 erfchienenen Werke „Heidentum und Sudentum” 
©. 469, die römische Neligion biete zwei fich auf den 
eriten Blie völlig widerjprechende Eigentümlichfeiten 
dar, indem ein monotheiftiicher Zug durch fie gehe, 
während ihr polptheiftiicher Trieb eine größere Menge 
bon Göttern hervorgebracht Habe al3 die Religion 
irgend eine andern Volks. Sünfzehn Zahre fpäter, 
tvo fein polemijcher Geift die Aufmerkfamteit bon den 
Gebrechen de3 Heidentums und der Neformatoren ab 
auf Die des Papfttums und der romanischen Katholifen 
gewandt Hatte, würde er wohl diefen Sat auch mit 
der Einfchränfung „auf den eriten Bfic“ nicht mehr 
geichrieben haben. Die Katholiken find alfezeit, fo 
lebhaft fie dagegen proteftieren mögen, Monotheiiten 
und PBolytheiften zugleich geiwefen. Mber auch die 
Proteftanten, die natürlich noch) lebhafter protejtieren 
werden, find wenigitens theoretiich beides, In der 
Nealenchkfopädie von Herzog und Plitt fteht zu Iefen: 
Die Engellehre „ift ein integrierender Teil der Lehre 
vom Reiche Gottes... Infofern, wohl aber aud) nur 
infofern e3 fi) um da3 Neich Gottes handelt, be= 
herrichen fte auch (al3 Völferengel) die BVölkergefchichte, 
infonderheit die Stellung der für dag Neid) Gottes 
freundlichen und feindlichen Potenzen.” Der Unter 
Iied zwiichen chriftlichen Engeln und heidnifchen
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Göttern mag jo groß fein, wie er will, wefentlich itt 

er nicht; in beiden Füllen Haben wir übermenfchliche 

Biijchenivejen, durch die daS Urwefen auf unfte ficht- 

bare Exrdenwelt einwirkt. Der Berfaffer ded Artifels 

„Engel“ in der Enchflopädie fügt freilich vorfichtig 

Hinzu: „Mit alleden find fie fir und Gegenjtände 

Heiliger Echeu, niemald aber Gegenftände der Vers 

ehrung und Anbetung.” Das proteftantiiche Volk ift 

heute viel zu jehr bon irdifchen Sorgen eingenommten, 

als daß «3 fich über das Senfeit3 den Kopf zu zer- 

brechen oder jeine Phantafie mit der Boritellung bon 

Engeln und Teufeln zu bejchäftigen Beit hätte, Aber 

wenn e8 mit der Urfraft de3 Volldgemüt3 an Engel 

glaubte, würde es fich durch Fein firlihes Verbot 

abhalten Iajien, fo mächtige, völferbeherrichende Wefen 

zu verehren, um fie fich freumdlich zu ftimmen. Eben 

während ich diefe3 jchreibe, Teje ich im 10.Heftder Grenz= 

hoten von 1899, daß fih Vismard die Gottheit dua= 

Yiftifch, und daß er fich Zwilchenwejen ziwtichen Gott 

und Menichenwelt, Planetengeifter, gedacht hat. Auch 

die ftreng nuonotheiftiichen Suden und Mohammedaner 

fönnen die Engel, die Heiligen und finnlid) wahrs 

nehmbare Erfcheimmmgen Gottes nicht entbehren.*) 

Mo immer den Chriften zugemutet wird, ihre Ver- 

ehrung auf den Unfichtbaren, Unfahbaren, Unvor= 

*) Die Juden wurden zur Etrafe für ihre unausrottbaren poly: 

tHeiftiien Gelüfte in die Gefangenfhaft geididt, die Nadjlommen des 

gebefiert zurüdgelegrten Heinen Teils aber fielen unter den Eelcueiden 

ine Helen Haufen dem verlodenden Götterdienfte der Grichen zu. Nur 

der glühende und gewaltthätige Ganatismus der Malkabäer und fpäter 

der Pharifäerpartet war imftande, den Monotfeismus als Vollsreliglon 

aufreit zu erhaften. Bei dem heutigen Juden ift diefer möglih, weil: 

fie ganz amd gar in Ticsfeit3, im Weltligen aufgehn, fodaß ifrem 

Kultus eigentfi der echt rellgiöie Inhalt fehlt. Die Mohammeaner 

brauchen nicht mehr als einen Gott zu derehren, weil diefer eine 

ihrer wollüftigen Phantafie einen ganzen Himmel volt überirdifger 

Vefen zu genießen giebt. ’
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ftellbaren zu befhränfen, wo ihnen nicht wenigstens 
die menjchliche Perjon Sefu al$ Gegenitand Her Ber: 
ehrung gefafjen wird, da finkt die teligiöfe Temperatur 
auf einen Grad Herab, bei dent fie feinen Antrieb zur 
Teilnahme am Kultus mehr enthält. Was diefen dann 
die und da noch aufrecht erhält ift Gewohnheit, häuer- 
Tich=fonfervatiocs Hängen an alter Eitte, wofern nicht, 
wie bei den amerifanifchen Eeften, allerlei Sonder- 
barfeiten foden, oder wie in England einerjeit3 eine 
fatholifierende Form de3 SotteSdienfte3, andrerfeits 
Oppofition gegen die CStantsfirche und Berichmelzung 
der Neligion mit fozialen Beltrebungen da3 Kirchen 
wejen Iebendig erhält. Die Bähigfeit, fich ohne Gin- 
Duße an religiöfer Wärme auf den einen Gott jtreng 
deichränfen zu fönnen, ift immer nur wenigen Aug- 
nahntemenfchen, den chten Miftifern, eigen gewvefen. 
Die Philofophie endlich 3twingt dazu, au der Kdee 
Gotte3 alles zu entfernen, was der Phantafie und 
denn Beritande einen Inhalt darzubieten geeignet 
‚wäre, jodaß unter allen großen deutjchen Philojophen 

“ ber Teßten 150 Sahre nur einer an der Berfönlichkeit 
— nicht Dreiperfönlichfeit — Gottes feftzuhalten ver= 
mocht Hat. Den übrigen Löft fi) Gott in da3 Melt: 
weien auf, daS nur in jeinen einzelnen Teilen und 
Erfepeinungen wirkliches Dafein erlangt.*) Damit find 

) a3 die Theologen anlangt, fo erklärt 3 B. Konrad Nudolf im erjten vorjährigen Heft der Kreufiihen Zapıbüder: SH Halte die 
überlieferte Gottesidee, fo wie fie wentgftens Nod von ciitem erheblichen Teil der Theologen und vor alfem der religiös intereffterten Laien 
feftgehalten wird, für antäropomorph Hi3 in ifre Grundlagen.” Nur 
Inden man fih Gott al3 einen Berrichfüchtigen Menfen vorjtee, der 
andre zwingen wolle, feine Meinung anzunchmen, könne mar auf den 
Gedanken tommen, Gott mache den Glauben sur Bedingung der Eefig- 
tet. AZ Gott Yönne nur ein Veen gedacht werden, das „alles Licheng- 
Werte mit der gleichen verftändnigvollen thatkräftigen Liche umfaßt und 
fördert, alles nicht Lichenswerte, d. 5. alles irgend einem Teil der Welt nadteilige, ebenfo tatkräftig belämpft und aus dem Veltganzen auss feidet.” Sulius Kaftan entgegnet ihm. 
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wir wieder beim Polyteismus angelangt, nur daß 

den Naturericheinungen, deren gefehmäßigen Berlauf 

man !heute Tennt, feine Verehrung mehr dargebracht 

wird. Verehrt wird nur die Höchite befannte Vers 

wirflihung des Urwejend, der Menich, und zwar 

natürlich der bedeutende, der große Mtenfch; Diefent 

feßt man Standbilder, diefem fingt man Hymnen, 

diefem feiert man Fefte. Damit find wir auf einem 

weiten Umweg zum früheften Stadium der griehtichen 

und zum jpäteften der römischen Religion, zur Ners 

menflihung der Götter umd zur Bergöttlihung der 

Menfchen, zur Apotheofe, zurüdgelangt. Sn allen 

diefen Wandlungen erweilt jedod) das ChHriftentum 

der nachrömiichen Menfchheit den Dienft, Daß es da= 

vor behütet, den einen Gott über jeinen mannigfachen 

DOffenbarungen ganz zu vergeilen, und daß es die 

Betrachtung und Verehrung der Gejchöpfe nicht jo 

feicht in groben Aberglauben ausarten Täbt; um diejen 

zweiten Dienft wirfjan leiten zı Lönmen, hat der 

Shriftenglaube allerdings der Beihilfe der modernen 

Naturwiifenfchaften bedurft. Aus diefer Betrachtung 

ergiebt fich, daß Monotheismms und Volytheismus 

einander nicht twiderjprechen, jondern aufeinander ans 

gewviejen find. Ein Polytheisnus, dem jede Er=- 

innerung an den einen Gott entfehiwunden tft, Fanıt 

nicht mehr Neligion, jondern nur Aberglaube genannt 

werden; ein Monotheismuß, der auf daS polytheiftiiche 

Element, d. 5. auf die Einbeziehung der Gejchöpfe in 

den Kultus (der Leib Ze ift doch wohl auch ein 

Geihhöpf) ganz verzichtet, verliert auf die Dauer die 

Sebengwärme und die Fähigkeit, einen volf3tünlichen 

Kultus zu erzeugen oder im Gange zu erhalten. 

Auguftinus hat der Thatjache, daß die römijchen .- 

Götter eigentlich nur Nußerungen, Eriheinungen oder. - 

Kräfte des einen dverborgnen Gottes find, das elite . 

Kapitel de3 vierten Buches feines Werkes De Civitate
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Dei gewidntet. Wenn Supiter, jchreibt ex da, die Seele 
diejer Körperwelt ift, die dieje aus den vier Glententen 
aufgebaut Hat, wenn er e& ift, der fte erfüllt und bes 
wegt; wenn er einzelne Teile diefer Melt gewifler- 
maßen von Sich abfondert und zu jeinen Brüdern und 
CS chweitern macht, wenn er als Ather die unter ihm 
ausgegofjene Luft al3 Juno umfängt, wenn er dann 
wieder Himmel ift, Üther und Quft zujanmen, und 
die Erde al3 die don ihm umfangne Gattin aufgefagt 
wird, wenn er im Meere Neptun, in der Tiefe des 
Meeres Ealacia, im Innern der Erde Pluto und 
Proferpina, im Feuer de3 häuslichen Herdes Vefta, 
in der Echmiedeeffe Bulfanuz, droben am Himmel 
Sonne, Mond und Sterne, in den Weisiagenden 
Apoll, in der Saufmanndware Merkur, int Samız 
der Beginner, im Terminus der Begrenzende oder 
Vollender, Eaturn in der Zeit, Mars und Bellona 
im Sriege, Liber in den Beinftöden, Cere3 im Ge- 
freide, Diana in den Wäldern, Minerva in den Geijtes- 
anlagen ift, wenn ex auch int Götterpöbel nod) ftedt, 
wenn er e3 ift, der den Sindfein al3 Göttin Dp3 zur 
Geburt verhifft, der ihm als Gott Batifanız den 
Mund zum erften Schrei öffnet, der e3 al3 Göttin 
Sevana mit dem Vaterarnı aufhebt, der e8 al Cunina 
in der Wiege fchüßt und ihm jpäter al3 Fortuna 
Varbata den Bart wachen läßt (e8 folgt noch eine 
ganze Litanei, die ich außlafje); mögen diefe unzähligen 
Götter nun al3 Teile oder al3 Kräfte de3 einen Gottes 
aufgefaßt werden, wenn fie im Grunde genommen nur 
ein Gott find, tva3 witrden die Heiden verlieren, wenn 
fie3 flugerweife furz machten umd nur diefen einen 
Gott verehrten? Ob Auguftinus, wenn ex heute Iebte, 
dieje Frage wohl auch an die Hriftlichen Neapolitaner 
tihten würde? Ganz fo arg wie ihre heidnifchen Vor= 
fahren treiben die e3 mun freilich noch nicht. Denn 
da3 ift die eine der hervoritechenditen Cigentimlich-
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keiten ber römifchen Neligion, daB derfelde Nationas 

Yiamus, der ihr den Gedanken an den einen Gott 

Tebendig erhielt, zugleich auch die Zahl der Götter ind 

grenzenloje vervielfältigte. Der Nömer oder richtiger 

gejagt der Stalifer war nüchterner Verftandesmenfch 

und machte nicht au3 der Sonne einen fchönen jungen 

Mann, der feinen Wagen “über den Himmel führt, 

fondern die Sonne blieb ihm die Sonne, ein wunder- 

hare3, mächtiges, wohlthätiges Weien; ebenfo das 

Hexdfeuer, die nahrungiprießende Erde, der wachdtum- 

fördernde Negen. Daß alle Naturericheinungen und 

Naturfräfte miteinander in Verbindung ftehen und 

durch eine gejeßgebende Macht zum barntonifchen Sne 

einanderwirfen gezwungen werden, fonnte feinem 

icharfen Berftande nicht entgehen; diefer ahnte alio 

den einen Gott, der in allen Gefchöpfen wirkt; und 

an diefe Ahnung konnten Dann [päter die Bhilofophen 

anfnüpfen. Und da die Natırerfcheinungen ineinander 

fließen, jo floffen den Stalifern aud) die Götter in= 

einander, wobei nicht, wie bei den Griechen, eine 

Mythologie, Poeite und Plaftik im Wege ftand, die 

jedem Gott feine anfchauliche, ihn von den Brüdern 

unterjcheidende Geftalt und feinen umgrenzten Wir- 

fungsfreis verliehen Hätte. Cin und diefelbe Wirkung 

fonnte ganz ebenfogut von Supiter wie von uno 

ober Fortuna erwartet werden. Aber eben weil nicht 

die Phantafie anjchauliche Göttergeftalten fhuf, fondern 

der Verjtand die in der Natur und im Menschenleben _ 

vorkommenden Erfheinungen zufammenfuchte und jede 

auf eine göttliche Einwirkung zurüdführte, war damit 

der Weg zu einer fchlechthin grenzenlofen Götterpro= 

duftion oder vielmehr SZabrikation gegeben. Wenn 

eine Stimme ruft: Die Gallier fommen, fo wird dieje 

Stimme nit, wie bei den Griechen gefchehen fein 

würde, einem der fchon befannten hilfreichen Götter 

zugeichrieben, jondern fofort ein eigner Gott: Ajus
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Loentius, gemacht, dem man an der Gtelfe, wo der 
Nuf vernommen worden ift, eine Kapelle baut. Man 
war.jo fromm, daß man bei feiner Bewegung eines 
Gfiedes, bei feiner Benubung eines Merkzeges, bei 
feinem Stadium de3 Wachstums einer Pflanze die 
Mitwirkung und den Beiftand der Gottheit audzt= 
tchliegen oder fortzubdenfen wagte, umd. indem man 
num fir jede foldhe Mitwirkung einer befondern Gott 
annahın, fhuf man fidh jenen abgejchmadten Götter- 
pöbel mit dem Tächerlichen und zum Teil anftößigen 
Namen, der dem Hügften Volke der Welt den Bors 
wurf zugezogen Bat, die albernfte Religion außgetiftelt 
zu haben. Die ift die Seite der Sache, an der 
Auguftinus vorzugsweile fein Mütchen Fühlt. Mohnt 
nicht dort, wo die Tugend ift, aud) die Trene, jpottet 
er in dem mit dem zwanzigften Kapitel de vierten 
Buches beginnenden Abjchnitte; wozu baut man alio 
neben dent Tempel der Birtus auch od) der ides 
einen Altar? Erkennt man, daß Tugend und Glüc 
Gefchenfe Supiter3 find, warum betet man nicht auß= 
ichlieglich zu Supiter um diefe Gaben? Wil man 
aber bie BirtuS umd die Felicitaß durchaus zu Göttinnen 
machen, fo follte man jich doc) wenigftend mit diefen 
beiden begnügen; was Kann denn ein vernünftiger 
Menfch, der die Tugend und dag Glüd bat, außer- 

“beim noch wünfchen und brauchen? Zugendhaft und 
glücklich Tann man Doch wohl nicht oßne Geift fein, was 
braucht man denn noch befonderd von Minerva zu 
erbitten? Und an der ift3 noch nicht genug; €3 muß 
noch der Gott Catius dazufommen, der die Leute ge= 
iheit madt. Wenn eine Gebärende Süd hat, jo 
geht doch wohl alles gut von ftatten; aber nein, die 
velicitas gemügt nicht, außer ihr muß die Qucina 
helfen. Wer Glück Hat, follte man meinen, der müffe 
auch Geld Habe. Fehlgeichofien! Das bringt erit 
die Göttin Becunia, oder vielmehr fie bringt e3 nicht,
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fondern da Nupfer beiorgt der skulanıa und da3 

Silber fein Sohn Argentinus. Den Argentinus, be 

merkt Auguftin treffend, Haben fie wohl darum zu 

des Hakırlanus Eohne gemacht, weil das Sfupfergeld 

früher im Gebrauch geivefen ift al3 da3 Silbergeld; 

warum haben fie aber num nicht dem Argentinus noch 

einen Sohn Aurinus gegeben, da wir doc) Heute auch 

Goldmünzen haben? An einer andern Stelle bemerft 

er, Zupiter jelbit werde Pecunia genannt, weil ja dem 

Gelde alles gehöre. Hätte man ihn Reichtum genannt, 

fo würde fi) das Hören laffen, denn der Snbegriff 

alles Neichtums fei Gott allerdings, wie aud) jeder 

gute Menfch reich fei, während man den Geldbejiber, 

der arm an wahren Gütern fei und von der Begierde . 

nach mehr Geld verzehrt, werde, arm nennen milje. 

„Was für eine Theologie, ruft er aus, die dem höchtten 

Gott den Namen des Dinge beilegt, das noch nie 

ein weifer Mann begehrt hat!" Na na! nd im 

neunten Kapitel des jechiten Buches macht er ich 

darüber Iuftig, daß zur Nahrungsaufnahme zwei 

Göttinnen erforderlich feien, die Eh= und die Trink- 

göttin, daß man zum Gebrauche der Art die Inter 

cidona, zu dem de3 Mörferd den Vilumnus, zu dem 

de3 Bejens die Deverra nötig habe. Dan kommt 

er auf die Che und führt an, daß zur Verbindung 

von Mann und Weib der Sugatinııs, zur Einführung 

der Neuvermählten ins Haus des Mannes der Domis 

ducns, zur Sonftatierung der Thatfache, daB fie drin . 

üt, der Domitius notwendig fei, und daß dann nod 

die Göttin Manturna dafür jorge müfle, daß fie auch 

drin bleibe. Das möge Hingehn. Aber noch mehr? 

Parcatur humanae verecundiae: peragat cetera con- 

cupiscentia carnis et sanguinis procurato secreto pudoris. 

Quid impletur cubieulum turba numinum, quando et . 

paranymphi inde diseedunt? Was ihn aber nicht ab- 

Hält, die jämtlichen Götter und Göttinnen, die hier



Ter Rönerftaat 191 

in Thätigfeit treten, und ihre Verrichtungen zu nennen 
und den Mann zu veripotten, der doc) eine vecht Fläg- 
Tiche Figur mache unter diejem Echivarın von Göttern 
und Göftinnen, die fein Amt verrichteten. An einer 
andern Stelfe zählt er die Götter auf, die alfe not= 
wendig find, damit eine Kornähre zuftande fomme; 
e3 find ihrer eine ganze Menge. Der eifernde Sirchen= 
bater Hat eben den Sinn de Polytheismus nicht ver= 
ifanden. Während der griehiiche Götterhimmel die 
idealifierte Menjchheit ift, perfonifiziert der Nömer 
nit bloß alle Naturborgänge, fondern auch alle 
menjchlichen Verrichtungen, um feinen Glauben aus- 
zudrüden, daß weder die Natur irgend etwas fchaffen 
no der Mensch irgend etwas thun fönne ohne den 
Gott, der alfes in allen wirkt. 63 ift die Lehre 
Chrifti und Pauli in einer tet groben und abge- 
Ichmadten Hülle, 

Nun Hatte aber — da3 macht die Eadhe noch 
bermwidelter — jede folche GottHeit nicht etwa fürs 
ganze Weltall ihren Dienft zu verrichten, fondern jede 
Stadtgemeinde bejaß ihre eignen Gottheiten. Wurde 
eine fremde Stadt befriegt, jo mußten deren Götter 
gebeten werden, c& nicht übelzunehmen; war fie er- 
ftürmt, jo Bat man die Götter, ihre alte Stätte zu 
verlaffen und nad) Nom überzufiedeln. Allerdings 
gilt das nicht vom „Sötterpöbel," fondern nım bon 
den größern Göttern. Bejonders feierlich ift e&8 nad 
de3 Livins Bericht (5, 20 M) bei der Einnahme don 
Beii zugegangen.. AL der dall der Stadt unmittel- 
bar bevorjtand, fchrieb Camillus, defjen tiefe Srömmig- 
feit fih in alfen entjcheidenden Wendungen feiner 
politifchen und Seldherrnlaufsahn äußerte, an ben 
Senat: Dur die Güte der unfterblichen Götter, 
durch feinen Kriegsplan und die Ausdauer der Sol: 
daten fei Veji num endlich in die Geivalt de3 römis 
Ihen Volkes gebracht. Borm- lebten Sturme betete
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er nach angeftellten Aufpizien vor dem verfammelteit. 

Kriegdvolf: „Unter deiner Führung, o pythifcher 

Apollo [die heimifchen Götter genügten diefer uner- 

fättlichen Srömmigfeit fchon. nicht mehr], und bon 

deinem Geifte getrieben (tuoque numine instinctus) 

fchreite ich zur Zeritörung der Stadt Veli; dir gelobe 

ich den zehnten Teil der Beute. Bugleich auch bitte 

ich did, Königin Juno, die du Bei bewohnit, daß 

Hu und Siegern in unfre Stadt folgeit, die in Bus 

Kumft die deine fein wird; ein deiner Größe würdiger 

Tempel wird dich dort aufnehmen.” Nachdem der 

Diktator in der eingenommnen Stadt dem Gemeßel 

Einhalt gethan hatte, erhob er die Hände zum Himmel 

und hetete: wenn fein Glüd und das des römijchen 

Woffes einem der Götter oder Menfchen au groß 

fcheint, fo möge e3 dem römifchen Bolfe vergömnt 

fein, diefen Neid mit einen möglichtt geringen, öffente 

lichen und PBrivatunglüd zu bejänftigen. Na Weg- 

haffung der materiellen Schäbe begann man danıt 

die Götter „micht nach Näuberart, fondern nad Art 

Verehrender" überzuführen. Die Zünglinge, die zur 

Überführung der Königin uno außerlefen wurden, 

mußten ihren Leib durch ein Bad reinigen md weiße 

Gemwänder anziehn. Dann betraten fie ehrfurchtövoll 

dcn Tempel und Iegten mit Heiliger Scheu Hand an 

903 Bild der Göttin, das fonit nur Priejter aus 

einem beftimmten Gejcjlechte Hatten berühren dürfen. 

Einer von ihnen, „fei e& auf göttlichen Antrieb oder 

aus jugendlichen Mutwillen,” fragte: „Bilit du nad) 

Kom gehn, Zuno?" Die übrigen riefen: die Göttin 

Habe genict, und fpäter entitand die Sage, fie habe 

fogar: Sch will! gerufen. xedenfalls lieh fie fich leicht 

von ihrem Sibe heben und forttragen. Unbeihädigt 

wurde fie auf den Aventinus, „ihren ewigen Siß"- 

gebracht, wo ihr Gamillus den Tempel baute, den er 

gelobt Hatte. Die Zeit des bildlojen Kırltu3 war
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damals jchon vorüber, Aber nicht bloß jede Stadt 
hatte ihre eignen Götter, fondern auch jede der 
Sondergenteinden auf den Ziberhügeln, die nad) und 
nach zu einer Gemeinde verfchmolzen, md die Pfehs 
Datte feinen Teil an den Göttern der alten Ge- 
ichlechter. ALS die drei Gemeinden der Ranınes, 
Titie und Qucere3 auf dent tarpejifchen elfen ein 
gemeinfames Heiligtum zu errichten beichlofien, nrußten 
die dort refidierenden fabinifchen Götter „evociert,“ 
d.h. durch Opfer umd durch die Verheißung andrer 
Tempel weggelodt werden. Bei dreien gelang dag 
nicht: Terminus (ein Stein), Suventas und Mars 
wollten nicht weichen; fie mußten in den Umfreis des 
neuen Qempel3 eingefchloffen werden, Bon defien 
drei Zellen wurde die mitteljte dem fapitolinifchen 
Supiter eingeräumt, während in den andern beiden 
sung und Minerva Plab nahmen. Sn diefem Tempel 
twirrden auch die fieben großen Reliquien de3 römifchen 
Volkes aufbewahrt: ein Eonijcher Stein,*) der thönerne 
Supiteriwagen aus Beji, die Aiche de3 Dreftes, dag 
Szepter de3 Priamus, der Schleier der Helena und 
die zivei don Himmel gefalfnen Gegenftände: ein 
Child (ancile)**) und ein Bild der Rallas Balladium, 
Döllinger 472—474). Die Zeichen, mit denen die 
Götter in foldhen Fällen ihre Buftimmung gaben und 
auch fonft ihr Wohlgefallen oder Nipfallen an irgend 
etivad ausdrüdten, waren diejelben, die der einfältige 
Glaube an Fatholifchen Heiligenbildern wahrnimmt: 
Niden, Bewegung der Augen, Weinen, Ehivigen; 
zuweilen wurden Stimmen gehört. 

Die erfte der. beiden Haupteigenheiten der rö- 
mijchen Neligion, ihr Nationalismus, ermöglichte oder 

  

*) Zermutlic) der Gott Terminus und äugleid; „Jupiter der Stein.“ 
) Die Gefgichte de3 vom Himmel gefalnen Childes erzählt Plus 

tar) im dreizchnten Kapitel feines Numa. 

Ientih, Drei Epaziergänge einer Onien 13
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begünftigte wenigitens die zweite, Daß fie ganz politiich 
war. Sindem die Religion weiter nicht? war al die 
Auffafjung de3 Natur und Menfchenlebens von 
feiner göttlichen Geite her, die Betrachtung der Ver- 
änderungen und Wirkungen abgejehen von ihrem 
menjchlihen Träger und Vermittler, mußte dieje 
Religion da3 gefamte Leben ohne Net umfafjen und 

durdpdringen; fie war feine Sonntagäreligion, feine 
Angelegenheit müßiger Beihauung in Nuheftunden 
oder an Nuhetagen. Und das Leben de3 Nömers 
war durchaus politijch. Nur darf nıan bei den Worte 

politiich nicht an unsre Heutige Politik denfen. Wie 
die heutige Religion nur für die Theologen 2ebends 
inhalt, für die übrigen Menjchen cine Feiertags- 
angelegenheit und für die, die feine Kirche mehr be> 

fuchen, gar nicht mehr oder nur ald Gegenftand uns 
fruchtbarer Spekulationen md noch imfricchtbarern 
Zanfes vorhanden ist, fo it heute auch die Politik 
eine Angelegenheit fiir die Männer von Fach, für die 
übrigen nur al3 Zeitvertreib beim Zeitungdlefen und 
auf der Bierbanf vorhanden und fonft nur, foweit 
ein Standesinterejfe in Frage Fommt, durch deffen 
Vertretung man ji gewöhnlich mit dem Gejamt- 
intereffe in MWiderfpruch febt, Jodaß diefe Art von 
Boliti£ vielmehr Antipofitif Heigen müßte. Die antike 
Voliz, und da gilt ganz bejonderd von der römijchen, 
war die Gefamtheit der Hausväter eine3 Heinen umte 
grenzten Bezirkd, eine große Familie, wie fie denn 

auch aus der erweiterten Samilie, der gens heraus 

gewachien war, indem fich die urfprüngliche gens in 
mehrere gentes verzweigt. Sede8 Haus war ein 
Heiligtum, da3 Veita, die Göttin der Herdflamme, 
behütete, mit all den übrigen Göttern, die man an= 
tief, deren tägliche md immmerwährende Hilfe man 
zu jeder Verrichtung brauchte, die alle böfen Dämonen 
bon der Echwelle abwehrten; hier walteten der Haus
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vater al3 Wriefter ımd die Mutter als Vriefterin, 
Wie das Haus durd) feine Gründung, fo wide der 
Stadtbezirk ein Heiliger, geweihter Ort, ein templum,*) 
durch die Zurche, die man bei der Gründung mit 
dem Pfluge 309; durch diefe Imgrenzung waren die 
Götter, die man anrief, an den Ort gebannt. Su 
Kom zunächft Jupiter, Onirinus und Mars, die 
Götter der drei verbündeten Gemeinden, denen ihre 
Etätten auf dem Kapitol, auf dem Duivinal und in 
der dazwilchenliegenden . Ebene angeiiefen wurden, 
während „der Gottheit de3 tömifchen Serbes, der 
Veita, wie billig unmittelbar neben oder vielmehr in 
dem Haufe de3 Königs am Pafatin die Stätte bes 
reitet ward, an die die Borratsfanıner (penates) jtch 
anjchloß. Cech3 Feufche Sungfrauen unterhielten, 
gleichian alz die Haustöchter des römifchen Volkes, 
da3 Heiljame Feuer de3 gemeinen Herde" (Monmjen). 
Si einer folhen Gemeinde fonnte don einer fcharfen 
Ccheidung zwifchen privaten und Gemeindeangelegen= 

- heiten feine Rede fein. Die Bürger Hatten ihre ge- 
meinfame Biehweide, und feine Aderhufe befaß ein 
jeder durch Gemeindeheichluß.: Keiner fonnte ein Meib 
nehmen al3 nach den von den Wätern beftinmten 
Sakungen, feiner in und außer dem Haufe anders 
leben al3 nach der gemeinjamen Eitte, feine3 Leben, 
Samilie und Habe war vor feindlichen Tlberfälfen 
ficher, wenn ihn nicht die ganze Gemeinde fchühte, 
und jeder wirkte mit, wo es galt, die alten Ein- 
tihtungen aufrecht zu erhalten, oder tvo der Mandel 

  

*) Templum hieß zunädjft der Bezirk, den der Augur oder 
Staatäheamte von feinem Standpuntte (tabernaculum) aus mit dem 
lituus, einem Srummftabe, am Himmel und auf der Erde abgegrenzt 
hatte; mr mag fi) Innerhalb .diefes Vezirls ereignete, wurde alg Augus 
rim anerlannt. Celbftverftändlid; wurde am ellerwenigften die 
twichtigfte aller Unternehmungen, eine Stadfgründung, ohne Nugurium 
vorgenommen. 

13*
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der Zeiten neue Einrichtungen und Gejebe forderte. 

Und inden nun eben nichts von dem allen ohne die 

Götter gejchehen Fonnte, waren diefe politische Götter. 
Daher mußte der Gottesdienft eine politifche, d. D. 

eine Gemeindeangelegenheit fein. Der König, der 
Haudvater der Gemeinde, war aud) ihr oberiter 
BVriefter, und als die Königäwirde abgeichafft wurde, 
mußte man einen befondern Opferlönig einjeßen. 

Die zahlreichen, in verjchiedne Kollegien und Briüder- 
ichaften geordneten Priejter, die der Dienft jo vieler 
Götter forderte, waren Staatsbeante, neben denen 
jedoh da3 private Prieitertum der Hausväter und 
gewilfe Geichlechterfulte wie die der Sabier, der 

SKornelier, der Sulier fortdanerten. Die Briejter 
"wurden gleich den übrigen Beamten gewählt, und 
ihre Verrichtungen und die der übrigen Neligiond- 
diener jtanden in engiter MWechjelwirfung niit den 

Funktionen der Staatäbeamten und Bolfsverjamnts 

lungen, inden einerjeit3 feine politische Handlung 
ohne religiöfe Handlungen vorgenommen werden 
fonnte, andrerjeit3 die Neligionsdiener in politifche 
Handlungen fürdernd oder hindernd eingreifen und 
außerdent Opfer, Ungiüge, Seite, Spiele zur Sühne 
oder auf bejondre göttliche Anordnung vorfchreiben 
fonnten. 

Das gilt befonder3 von den Augurn und Harız 
jpices. Die Augurn, die den Willen der Gottheit aus 
Himmel3zeichen, bejonder3 aus dem .DVogelfluge zu 
erfennen verftanden, wurden nicht gewählt, fondern 

ihr au3 vier oder fünf ımabjeßbaren Mitgliedern be= 
ftehendes Kollegium ergänzte fih durch Kooptation. 
Shr Einfprucdh unterbrad) jede Staatshandlung;. von 
ihrer Erlaubnis hing c3 ab, ob eine Bolliverfanms 
fung jtattfinden fönne; fie Tonnten fogar den Konful 
nöftgen, fein Amt niebderzulegen. „Zivar wurden 
einzelne Anjpizien noch immer von den Stantde
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Beamten obne Zuziehung eines Augurs angeftelft und 
beurteilt, 3.8. Bei Ernennung eine3 Diktators oder 
im Zelde; zwar war auch bei den vom Augur vor= 
genonmmnen Wufpizien der Stantsbeamte der Bes 
fehlende, der Augur der Bollitredende; aber wenn 
die Magiftrate einmal einen Augur beigezogen hatten, 
dann mußten fie auch feiner Nunziation oder Ob 
nunziation gehordhen. 63 fand aljo zwichen den 
Magiftraten und den AYugurn eine wechieljeitige Abs 
hängigfeit ftatt" (Dölfinger). Die Harufpiced, die 
nicht aus den römischen Männern gewählt fordern 
immer wieder bon neuen aus Etrurien bezogen 
wirrden, !vo ihre Kunst einheimifch war, Hatten zu= 
nädit die Opferfchau vorzunehmen, d.h. nach Ber 
|hauung der Eingeweide zu erklären, ob die Götter 
dem Unternehmen günftig feien. Indes machte man 
diefe3 nicht etwa vom Ausfall der Chan abhängig; 
was man beichloffen Hatte, da3 führte man auch) aus; 
entweder wurde mehreren Göttern geopfert, umd 
waren die einenabgeneigt, fo eriviejen fich die andern 
dafür wohlwollend, oder man „Litierte,“ d.D. opferte 
zur Erlangung günftiger Vorzeichen fo lange, bi3 fich 
der Gott eriweichen ließ und das Gewünfchte fpendete, 
Die Harufpicien Hatten aljo nur den Biel den, Feld- 
bern wie die Soldaten — die Unternehmungen der 
Nönter waren ja zumeilt friegerifcher Art — des 
Veiitands der Götter zu verfichern und ihnen dadurd) 
Zuverficht einzuflößen.‘) Bequemer war die Deutung 
de3 Götterwilfen® aus dent Steffen der Heiligen 
Hühner, wozu dev Feldhere weder der Augurn.nod. 
der Harurfpices bedurfte. Diefen lag e3 außerdem 

  

*) Tas Volk benahm fid) zuweilen den Göttern gegenüber fo, wie 
heute noch der gemeine Many in Stalien, der feine Heiligen prügelt; 
nügte in fhlimmen Seiten alles Beten und Opfern nidht3, fo ward maıı 
sorrig, warf die Tempel mit Eteinen, tif die Altäre ein und warf die 
Sausgötter zum Haufe Hinaus.
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noch ob, die Prodigien zu deuten, die eine ungeheuer 
wichtige Nolle fpielten. Man kann im Livius nicht 
fünfztg Eeiten Iefen, ohne auf einen Bericht über folche 
zu ftoßen. Zunächft gehören die Sonnen= und Mlond- 
finfternifje und die Sternfchnuppen dazu; dann aber 

aud) die Mifgeburten von Menjchen und Tieren, - 
endlich alle die Wunder, die der Aberglaube bei allen 
Bölfern zu erleben pflegt: e3 regnet Steine, die 
Götterbilder weinen oder jchwiben, in den Bächen 
fließt Blut, Mäufe freffen irgend ein Heiligtum an 
oder auf, Ochjen reden oder fteigen auf3 Dach, Hennen 
verwandeln fih in Hähne. Manches davon fommt 
ja nicht Klo in der Einbildung von Abergläubifchen, 
fondern wirklich vor, aber e3 wird eben abergläubijch 
gedeutet, fo wurde, wenn der Blib in ein öffentliches 
Gebäude oder gar in einen Tempel fchlug, das immer 
al3 ein ganz befonders furchtbares Götterzeichen aufs 
gefaßt. Sm 18. Hapitel des 48, Buches rechtfertigt e$ 
Living, daß er diefe Sachen fo geiviifenhaft verzeichnet 
bat. Sch weiß vecht wohl, fchreibt er, „Daß der 
beutige Leichtfium [fo darf man hier negligentia wohl 
überjeßen} an Götterzeichen nicht nıehr glaubt, und 
daß man daher amtlich feine mehr verfimdigt noch 
aufzeichnet. Mir aber ift beim Berichten alter Dinge 
auch die Seele altertümlich geworden, und veligiöfe 
Chen Hält mich ab, Dinge, die von den flügften 
Männern für bedeutungsvoll gehaften worden find, 
der Aufnahme in meine Annalen unmwirrdig zu er= 

achten." Der Unglaube herrichte zu Liviud Beit nur 
bei den Gebildeten, der PWöbel ift niemals aber= 
gläubifcher und Teichtgläubiger gewejen al3 in der 
Kaiferzeit. Und auch die Gebildeten waren ihrer Eache 
feineöweg3 gewiß; Vorkommniife wie die zahlreichen 
ungünjtigen VBorbedeutungen vor Gäfard Ermordung 
befestigten in manchem Bweifelnden den alten Götter _ 
glauben wieder. Die Verfuhung, den Gütterdienft 

x
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im jchledten Sinne politiicd) zu machen, d.h. fi die 
Anfpiszien, Eingeweidezeichen und Wunderzeichen zu 
verfchaffen, die man für den Staat3zwed oder wohl 
auch für einen Parteiziveet gerade brauchte, Tag fo 
nahe, daß die Nömer Engel gewvefen fein müßten, 
wenn fie ihr nicht unterlegen wären. Man darf aber 
dabei, wenigftens in der ältern Zeit, nicht fofort an 
bewußten Betrug denfen. Sn naiven Zeiten halten 
fih fräftige Naturen aufrichtig bei jeden wichtigen 
Entichluffe für Werkzeuge der Gottheit und glauben 
daher auch die Zeichen in ihrem Sinne deuten oder 
für Herbeifchaffung günftiger Zeichen forgen zu dürfen. 
So haben die ntittelalterlichen Stlofter- und Biätımzs- 
gründer bei der Plawahl gewöhnlich daS richtige ge- 
troffen und eine wirkliche Kulturthat vollbracht, wenn 
fie fich durch alferfei von Gott erbetne Zeichen be= 
ftimmen Tießen, die nit? waren al die zur Be= 
ruhigung und zur Förderung ded Werk beim Volfe 
erwünfchte Beftätigung deffen, was fie verjtändige 
Überlegung oder ein genialer Snitinft Hatte wählen 
lafjen. Bon frecher Verhöhnung de3 Heiligen war 
man weit entfernt. Über den Brevel de3 Claudius 
Bulcher, der die Heiligen Hühner nit dem bekannten 
Ausipruche hatte ins Meer werfen Yafien, mag man 
aufrichtig erichroden gewefen fein, ımd die furchtbare 
Niederlage, die er bei Drepanım erlitt, wird ala ge= 
rechte Strafe gegolten haben. Livius berichtet über 
Wunderzeichen, die der Wahl des Slaminius zum 
Konjul im Jahre 218 dv. Chr. vorhergingen, über die 
Opfer, Neinigungen und Weihgefchenfe, mit denen man 
den augenfcheinlichen Zorn der Götter zu befänftigen' 
juchte, und bemerkt dan, wo er zur Schladht am 
Trafimenifchen Sce fommt, der Konful fei ungeftümen 
Gemütes gewejen, ohne Ehrfurcht vor der Majejtät 
der Gejeße und der Väter, md Habe nicht einmal 
die Götter gefürchtet; mar babe daher fchon voraus=
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ichen können, daß er in wilder Überftürzung handeln 
werde. Wenn wir der neuer Darftellung glauben 
dürfen, wonach dies patriziihe Verleumdung de3 
volfäfreundfichen Mannes fei, der mit genialer Kühn 
heit da3 einzige gethan habe, was in jenem Augen- 
bfide die Sache Noms möglicherweife noch retten 
fonnte, fo haben wir hier den erften gefchichtlich be- 
glaubigten Fall, wo der redende Eäugling, der Ochie 
auf dem Dache, der fchrwarze Vogel auf dem Kiffen 
der Juno, der Steinregen und der Wolf, der der 
Childwache das Schwert aus der Scheide zieht, im 
Sntereffe einer Partei beforgt worden find; Bolybinz 
hat der „patrizifchen Berfeumdung” ebenfalls geglaubt 
und nennt den Slaminius einen Man, der zwar in 
demagogifchen Künften geübt, feiner Seldherrnaufgabe 
aber nicht gewachfen und durch übermäßiges Gelbft- 
vertrauen irre geleitet gewejen jei. 

Die Neligion des Iatiniihen Stammes hat fich 
nun nicht unabhängig von äußern Einflüffen ent= 
widelt. Aus Etrurien hat fie die Technik de3 Götter- 
dienftes, von ‚den Griechen, zumächft natürlich von den 
itafiichen, die Mythologie, bon beiden die Götterbilder 
bezogen. Wenn Döllinger die vom Himmel gefalfnen 
Steine und ähnliche Heiligtümer der Zeit de bild- 
Iojen Kultus Setifche nennt, fo jcheint er mir den 
Römern mit diefer Bezeichnung unrecht zu thun. 
Bon Fetiichen fan man doch wohl nur reden, wo 
reine Zauberei vorliegt, d.h. iwo die den Symbolen 
zugejchriebnen Kräfte und Wirfungen feine Beziehung 
auf eine von fittlichen Sdeen erfüllte Religion Haben; 
eine folche ift aber die Neligion der Römer von Ans 
fang an gewefen. Al dann fpäter auch die griechifche 
Philofophie befannt wurde, und die Nömer felbft zır 
pilofophieren anfingen, brachte man die Götterlehre 
auch mit den Naturwiijenjchaften, foweit von folchen 
bei den Alten geredet werden fanı, in Verbindung;
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Kosmogonien wurden erdacht, von denen bei den ır- 
wüchjigen Nömern jo wenig die Nede gewweien war 
iwie don Theogonien, während die griehiiche Mytho- 
Iogie von Anfang an einen ipefufativen Bug verraten 
hatte. Deshalb teilt Ciceros Beitgenoife Barro, der 
gelehrtefte aller Nömer, der 700 Bände gejchrieben 
Dat, die Theologie in drei Teile ein, die mythifche, 
die phufiiche und die bürgerliche (genus eivile); mit 
der erften Hätten 63 die Dichter, mit der zweiten die 
Philofophen, nit der dritten habe e3 da3 Volk zu 
tHun; Die erfte gehöre dem Theater, die ziveite dem 
Weltall, die dritte dem Staate ar. Auguftinus, durch 
defien Bolemik in feinen fchon angeführten Haupte 
werfe wir einiges von dem Inhalt der verlornen eins 
undvierzig Bücher der Antiquitäten Yarros erfahren, . 
weiß als gewandter Dialektiter au Rarro felöft ein 
Bernichtungäurteil über die von diefem fo Hoch ge= 
Ihäßte bürgerfiche Religion zu fonftruieren. Er habe 
anerfannt, daß die Mythen Dichterfabeln jeien, und 
daß darin den Göttern viel unmirdige3 angebichtet 
werde. Indem er fo die menschlichen Erdichtungen 
bon dem Göttlichen trenne, müfje er folgerichtig auch 
die bürgerliche Theologie berdammen, denn e3 feie 
diefelben Götter, zu deren Ehre in Theater Spiele 
aufgeführt, und denen im Tempel Opfer dargebracdht 
würden, und wie die Theater und die Staaten, jo 
jeien auch die Götter des Theaters und de3 Staates 
menjchliche Erfindungen und Menfcheniverk; die Natur 
aber fei Gottes Werk, daher verdiene au) nur die 
phyfiihe Theologie, d. 9. die philofophiiche Lehre von . 
der Chöpfung der Welt Hırd) Gott, den Namen 
Theologie. Um fo mehr fei eg zu bedauern, daf 
Barro die Philojopie, diejes achtungswertefte Fr- 
zeugnis de3 Heidnifchen Denfgeiftes, in die Gelehrten= 
ftuben und Echulen eingejchloffen willen wolle, dem 
Volke dagegen außer den Opfern nur da3 Theater
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Iafje. Hätte er Lieber die lügenhaften und fchmußigen 
Mothen dem Wolfe entzogen und fie in geheime Kabi= 
nette eingefchloffen! Yon wem übrigens würden denn 
die Theater gebaut al3 vom Staate? Alfo feien auch 
dieje chändlichen Anftalten eine Schöpfung de3 Staates. 

Eclbitverjtändlich verweilt Auguftur mit befonderm 
Behngen — oder mit befonderd unerichöpflicher Ent- 
rüftung — bei den „unzüchtigen” Sulten. Bon einem 
Manne de3 vierten Sahrhundert3 ift die Fähigkeit 
hiftorifcher SPritik nicht zu erwarten, man darf fich das 
her nicht darüber verwundern, daß er die alten ein= 
heimifchen Kufte und die vom Muslande eingeführten 
nicht außeinanderhält, obwohl e3 immerhin ein tarfes 
Stüdchhen genannt werden fanıı, daß (vom vierten 
Kapitel de3 zweiten Buch3 an) feine Sritif der römischen 
Neligion mit den Obfcönitäten des Kultus der Götter- 
mutter beginnt, von dem er doch wußte, daß er nicht 
weniger al3 rönifch war. Und man darf aud) von 
einem Sirchenvater, der nod) dazır Durd) den Nlanichäis- 
mus Hindurchgegangen war, nicht erwarten, daß er 
zu unterjeiden vermöge ziwifchen dent willten Unrat 
fpät orientalifcher Fufte und der Unfchuld der arijchen 
Naturreligion, die alle Luft und Leben fpendenden 
Götter, aljo natürlich aud) die der Zengung verehrte. 
Dak aber die Muffaffung der Zeugung ald eines gött- 
lichen und heiligen Vorgangs gerade dazır beitrug, das 
Samilienleben rein zu erhalten, konnte ein Mann, der 
in diefent Vorgang den Eik der Simnde ah, troß feines 

Icharfen Beritands natürlich nicht begreifen. Daß diefe 
Götter öffentlich verehrt wırrden, hat die Keufchheit 
der Alten nicht im mindeiten beeinträchtigt; daS Ver- 
derben fing an, als fi ihr Kult unter dent Namen 
von Myjterien in dunkle Winkel verfrod. Das ftrenge 
Verbot der Backhanalien im Sahre 186 v. Chr. und 
die Hinrichtung vieler angefehener Männer undrauen, 
die überführt worden waren, in dem entdeckten Ge=
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heimbunde Verbrechen begangen zu haben, beweift zur 
Genüge, mit welchen Exnft der Senat jelbft noch in 
diefer Beit de3 fchon herrichenden Neichtums, Lurus 
und Übermuts das Verderben abzuwehren bemüht 
war.*) Angefangen hatte 3 nad) de3 Liviug Dar 
ftellung im Hannibalifchen Kriege. Zum Sabre 213 
erzählt er, je fänger der Strieg fich Dingezogen habe, defto 
mehr feien mit dem wechjelnden Gliüc auch die Seelen 
der Menfchen verwandelt worden; cine folche Maife 
nener Neligionsgebräihe (tanta religio) fei eitgefchleppt 
worden, daß man nicht allein andre Götter, fondern 
auch andre Menfchen zır tehen geglaubt Habe. Nicht 
bloß im Geheimen und Hinter verfchloffenen Thüren 
babe man die Götter gewechfelt, fondern öffentlich, auf 
dem Forum und auf dem Kapitof babe man Echaren 
bon Frauen gefehen, die nad) andern al3 dem dater= 
ländifchen Nitus opferten und beteten. Da3 durch den 
Krieg vom Adler vertriebne Randvolf babe die Schar 
derer vermehrt, die fich von den fremden Opferfünftlern 
und Propheten einfangen ımd ausbeuten ließen. Ends 
lich, erzählt Livius, al3 fich der Umtille aller Guten 
unmer lauter äußerte, erfieß der Senat eine Verord- 
nung, wonach ihm alle Bücher, die Weisfagungen, 
Gebete ımd Nitualvorjchriften enthielten, id zum 
1. April ausgeliefert werden jollten, und alles Opfern 
nach neuem Ritus an öffentlichen und heiligen Orten 
verboten war**) Daß den Verlodungen der Molluft 

Aus dem berechtigten Mißtrauen gegen die Gcheimkufte erlärt 
fi) die Verfolgung der Ehriften, die ihre unfhuldigen Vyiterten mit 
einer vom politifgen Standpunkte unkfugen Ängftlihleit vor Entweihung 
au bewahren traditeten; gerade dadurch), dak die römifche Religion 
Stoatstefigion war und alle veliglöfen Bräuche auf de3 Staats Are 
ordnung umd unter Staatsaufjiht von Staatsbeamten geübt wurden, 
war dafür geforgt, daß Zehn Unfug getrieben werden Lomte. 

) Much fchon beim Jahre424 Hat er angemerkt, dak zugleich mit 
einer Peft der Leider die Peft ausländiichen Mberglanbens da3 Xolt 
befallen Habe. 
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fein Volk widerjteht, wenn ihm Neichtum und Nuke 
die Mittel dazu gewähren, und da& auch dag Chriften- 
tum nicht davor zu üben vermögen werde, fonnte 

Augustinus noch nicht wifjen, ebenfo wenig, daß taufend 
Sahre nach jenem Tode der wültejte Aberglaube chrijt- 
fiche Ränder verheeren werde. Übrigens ift fein Werf 
De Civitate Dei eine Verteidigung gegen heidnijche 
Angriffe. Wie überall und immer bi3 aufden heutigen 
Tag, fo wurde von den Frommen Staliens jedes Uns 
alüd al eine Strafe für die Vernadhjläffigung des 

Gottesdienfte3 angefehen. Petronius läßt in Gaft- 
mahl des Trimaldhio den einen der Tijchgenofjen, 
Ganymed, aufdie elende Stadtverwaltung räjonnieren, 
über die Not der Bürger jammern und dann fort 
fahren: „Sch glaube, daß das alles von den Göttern 
fommt. Niemand glaubt ja mehr an eine Borfehung, 
niemand beobachtet eine Faftenzeit, niemand fürchtet 
Supiter, fondern alle vechnen nur nad), wa3 fie ein= 

nehmen und haben. Wenn fonft bei Dirre Mikwachs 
drohte, dann wallten die Frauen in langen Stleidern 

barfuß den heiligen Hügel hinauf, mit aufgelöften 
Haar und reinem Gemüt, und beteten zu Supiter um 
Negen. Und danıı goß e3 auch fofort wie mit Kannen; 
man tvurde na tvie eine begofiene Mau und freute 

Tech." ALS ih dann das Chriftentun verbreitete und 
namentlich in den großen Städten die Tempel ver= 
ödeten,*) wurde da3 Chriftentum, al3 ein allgemeiner 
Abfall von den Göttern, al Atheismus, für alle 

Randplagen verantwortlich gemacht. Steigt der Tiber 
über feine Ufer, fpottet Tertullian, bleibt die Nils 
überfeöwemmung aus, ift der Sinmel twolfenleer, bebt 

*) Wie alle neuen Sdeen, fo find auch die Hriftlihen von den 

Städten, und zwar von dem Grofjtädten aus verbreitet worden, 

während die Bauern an den alten Göttern feithlelten und jtellemvetje 

heute noch feithalten. Belanntlih Hat dadurch da3 Wort paganus, 
Bauer, die Bedertung Heide bekommen.
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die Erde, wütet eine Seuche oder eine Hungersnot, 
fofort fchreit der Wöbel: Die Ehriften dor die Löten! 
Diefe Borivürfe wurden zu der Beit, da das innerlich 
moriche Neich dem Anfturn der Barbarcı zu untere 
liegen begamı, von der immer noch einflußreichen 
Heidenpartei mit verdoppelter Stärke erhoben, be= 
Tonder$ aber nad) der Einnahme und Plimderung 
Nom durd) Afaricha Goten im Sahre 410. Die da= 
mal3 gegen die chrijtliche Neligion erhoben Anklagen 
waren e3 cben, die Anguftinus zur Abfafjung des 
genannten MWerf3 beivogen. Und dem damaligen 
Heidentun gegenüber hatte er ja infofern recht, ala 
8 nurnoch ein toiifter, fittenverderbender Aberglaube 
war. Die alte römijche Stant3religion beftand eben 
gar nicht mehr, feitden, wie Suvenal Elagt, der yrifche 
DOrontes fein Waffer in den Tiher ergojien hatte, Der 
freilich fehr entichuldbare Srrtum des Huguftinus bes 
fand darin, daß er die echt römifche Religion von 
dem Mifchnrafchaberglauben der ipätern Zeit nicht zu 
unterjcheiden vermochte, und da er den Spieß ume 
fehren, die Leiden der Völker auf den Gößendienjt 
zurüdführen zu dürfen glaubte, während ung eine 
anderthalbtaufendjährige Erfahrung gelehrt Dat, das 
da3 Ehriftentum vor Leiden fo wenig wie vor Saftern 
fchüßt. 

Eine andre Meinung Auguftin®, die von alfen 
hritlihen Theologen geteilt und nantentlich don 
Döllinger nachdrüdlich Hervorgehoben wird, ist zwar 
nicht geradezu falfch, aber nur halbe und fchief and» 
gedrüdte Wahrheit: die Heidnifche Religion fei feine 
Veranftaltung zur Befjerung der Sitten. Deos paga- 
norum nunquam bene vivendi sanxisse doctrinam, Tautet 
die ÜÜberfchrift de3 fechften Kapitel3 de3 zweiten Buches. 
Und Döllinger fchreibt: „Der Begriff der göttlichen 
Heiligkeit war, wenn wir von den Ahnungen einiger 
Vhilofophen abjehen, den Alten im Leben und im
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Verkehr mit den Göttern völlig fremd; jte fannten 

daher auch nicht die wahre, eben in diejer Heiligkeit 

gegründete Furcht Gottes, jondern nur ein Zerrbild 
davon: Angst vor der Macht Saunenhafter tygrannijcher 

een, deren Gunft durch nichts andre al3 durd) 

ftete Opfer und genaufte Beobaditung von Zeremonien 
gewonnen und beivagrt werden fan, durch eine zahl- 

Iofe Menge möglicher Berjehen und Unterlafjungen 

vericherzt und in Zorn umgewandelt wird” (a. a. D. 

©. 618). „In den Gebeten trug man nicht ehva 

feinen Seelenzuftand der Gottheit vor; die Gedanfen, 

die innern MWillenzrichtungen des Menfehen gingen 
die Gottheit nicht näher an, fie fümmerte jich nicht 

darımız viele meinten auch, die Götter wüßten nichts 
davon; ja die Borftellung einer wahrhaft allwillenden 

Gottheit Hatte für viele chvas Zurchtbares,**) fie 
fonnten e3 nicht ertragen, daß fie nicht mehr allein 
fein follten mit ihren Gedanken und Wiünjchen” 
(©. 633). „Nie dachte man daran, ethiiche Güter 
von der Gottheit zu erbitten” (S. 635). 

- Da ist zwar nicht in allen Einzelfeiten*”*) aber 
doch im ganzen richtig. Dennod) folgt daraus nicht, 
daß die Neligionen der Alten ohne ethiichen Snhalt 
gewvejen ivären, ıumd außerdem fragt e3 fich, ob es 
ander3 jein Fonnte, ob e3 anders fein mußte md 
follte, und ob das Chritentun eine wejentliche 
nderung gegen feüßer: bervorgebradt hat. Beant- 
worten wir die drei Fragen — auf die erfte gehn 
wir noch genauer ein — vorläufig ganz furz! Der 
ethifche Inhalt rußte im Volldgemit, nicht in den 
Büchern oder Einrichtungen einer Religionsgejells 
  

*) Genau darfelte, was die Proteftanten den Katholifen vor- 

zuwerfen pflegen. 
*) Heute ehva nicht? : 

+) 53.8. das: lasciviam a vobis prohibetote be3 Delphifhen 

ApoNo (Livius 33, 11) keine Moralvorfchrift?
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Ihaft; da aber der Volfägeift cthiich gerichtet war, 
fo war au die Neligion etHifch, indem man die 
Gottheit feinegwegs bfoß durch Unterlaffung von 
Opfern und durch rituelle Verfehlungen, fondern aud) 
durch fittliche Srevel zu erzürnen glaubte. Eine all- 
gemeine religiöfe VBeranftaltung zur Berfindigung 
eined Eittenkoder und zur Beilerimg der Sitten war 
bei der Abfonderung der Völker des Atertums nicht 
möglich und wurde erft im römifchen Neiche und dur) 
diejes möglich; die chriftfiche Kirche fonnte alfo nicht 
früher geftiftet werden, al8 fie thatfächlich geftiftet 
worden tft, in der „Fülle der Zeiten.” C3 mußte und 
jollte auch nicht ander? fein, und man darf ce nicht 
bedauern, daß c3 nicht anders gewvejen ijt, al3 68 jein 
fonnte, denn die Staat3einrichtungen der Alten, au 
denen die Religion gehörte, Haben den Bivcd, den man 
in folden Dingen vernünftigeriveife feßen fauın, voll- 
Htändig erfüllt. Die chriftliche Kirche endlich war zwar 
eine gefchichtfiche Notwendigkeit, weil für die Gebildeten 
der BolytHeiämus als Kult ein für alfemal unmöglich 
geiworden war, und weil die Zeit der gefonderten 
Bölferentiviclung ein für allemal vorüber, eine Rulturz 
welt hergeftellt war, die eine gemeinjante Sdealivelt 
bejaß md zur Bewahrung diejer Shealwelt einer 
Körperjchaft bedurfte, die fie durch alle politijchen 
DWandlıungen, vorübergehende Zufanmenbrücde und 
Berwüftungen Hindurchjirreiten vermochte. Zır diefem 
Bwede mußte die Neligion auß der biäherigen Ein- 
beit mit dem Staate gelöft, und mußte ihr die Bilege 
der Moral übergeben werden, die big dahin Stant2= 
fache gewefen war. Den Ruh, diefe Aufgabe er= 
füllt zu Haben, Fanıı der hriftlichen Kirche auch nie= 
mand ftreitig nahen. Giwas andre® aber it die 
drage, ob die Kirche mit ihrer Ihätigkeit die Völker 
auf eine höhere Stufe der Moralität gehoben hat, 
al3 bie war, auf der die alten Nömer geftanden Haben,
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und ob von all den jchönen Saden, die man über Die 

Erlöfung ımd Heiligung, den Wandel vor Gott und 
dergl. Tieft, im Leben was zu jpüren ift. Bei wenigen 
Einzelnen fchon, beim Volke — diefes Wort in feiner 
weiteften Bedeutung genommen — im ganzen gar 
nicht. Weltlicher, jelbitfüchtiger, Hleinlicher, in eitle 
nichtige Sorgen verftricdter, in Lafter verfunfner als 
wir Heutigen find die Alten.in der Zeit ihrer Straft 

und Blüte auch nicht getvejen. Die Saturday Review 

Hat das vorlehte Weihnachtäfeit mit einen Artifel ges 
feiert, deifen eriter Teil das Chrijtentum geradezu 
al3 bankrott ericheinen läßt. Wie in Frankreich in der 
Dreyfusaffaire, jo tehe die chriftliche Kirche mit ent- 
feblicher Konfequenz immer auf der Seite de3 Un- 
rerhts. Die römifch=fatholifchen Völker [von den 
griechifch=Tatholifchen zu jprecden würde nicht Die 
Mühe Lohnen) feien politifcher und fittlicher Korrups 
tion verfallen, ımd die proteftantifchen böten mit ihrer 
GErwerb3gier, ihren unerbittlichen Konfurrenzfanpf, 
ihren furchtbaren Toziafen Gegenjäßen und ihrer 

cpnifchen Wolitif zwar ein andred, aber fein fchöneres 
Bild dar. Dennoch dürfe man, Heißt e3 dann in 
zweiten Teile, da3 Chriftentum nicht für banfrott er 
Hären. Sn den Beiten jei c3 wirkjam, ımd die 
Ehledtigfeit und da3 Elend der übrigen mildere c$; 
eine Seier wie die de3 Weihnachtsfeites Iade ein, über 
den jchnmbigen Strom der gejchichtlichen Entwidlung 
bimveg zur reinen Duelle zurüdzufehren. Eo ijts! 
Diefe Nüdfehr inner wieder auf3 nene möglich ge= 
nacht zu Haben, fie allen Menjchen aller Zeiten noch 
heute niögli) zu machen, das ift das Verdienft de 
GHriftentum3, und feitdent e3 in der Welt ift, giebt 
e3 feine andre irdiiche Snftitution, die den Zugang 
zur Duelfe fir alle, fürd Volk, für die große Mafje 
offen zu halten dermöchte. Für die alten Nömer aber . 
it die Kirche nicht notwendig gewejen; ihr einfaches
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Staatöwefen mit einem findfichen und zum Teil 
Eindifchen Volytheismus, der der damaligen Stufe 
der Naturerfenntnis entfprach, Hat fie nicht allein zur 
Vöfung ihrer großen weltgefchichtlichen Aufgabe be= 
fäbigt, fondern fie auch) iahrhundertelang auf einer 
Stufe der Morafität erhalten, deren fich fein modernes 
Bol zu fehämen Hätte. Sogar Auguftinus ficht fich 
genötigt einzugeftehn, dak die Römer der ältern Beit 
bejfer geiwefen feien al3 ihre Götter, daß fie durch ihre 
Netichaffenheit, Mäfigfeit umd Sittenreinheit vers 
dient hätten, den wahren Gott zu erfennen, und daf 
fie Dafür Lohn verdient Hätten, allerdings nur irdijchen, 
der ihnen in der Weltherrjchaft zu teil geworden jet. 
Das eivige Leben Hätten fie weder gefannt, noch er= 
Ttrebt, noch verdient. Nım, wenn man eine Umfrage 
anjtellte, um zu ermitteln, wie viel Getaufte Heute 
da3 ewige Leben eritreben und durch „übernatürliche” 
Tugenden verdienen, jo würde dag Ergebnis nicht 
jehr glänzend ausfallen. 

Ehe wir die Frage beantworten, worin der ethilche 
Gehalt der römichen Religion beftand, wollen wir die 
Urteile einiger Altern über ihre Bedeutung zufanımen- 
ftellen. PBolybius unterfucht in jechiten Buche, was 
wohl den Nömern im Ningen mit den Sarthagern 
die Ülberlegendeit verliehen Haben möge, und fchreibt 
im 56. Kapitel: „Der Hauptvorzug de vömifchen 
Staate3 aber bejteht, wie mir fcheint, in ifrer Auf 
fajiung bes Göttlichen. Gerade dag, was anderwärts 
getabelt zu werden pflegt, die DVeilidaimonie, hält 
ihren Staat zufammen. Denn diefe ift bei ihnen jo 
ftarf gemacht und jo ins Privat- und StaatSleben 
berwwoben tworden, daß ihr Einfluß feiner Steigerung 
mehr fähig if. Das hat man, glaub ich, des großen 
Haufen wegen fo eingerichtet. Beftinde der Staat 
aus lauter Weifen, fo wäre dergleichen nicht note 

Sentjd, Drei Spaziergänge eines Laten 14
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wendig. Da aber die Menge ftet3 Teichtfertig, voll 

gefeßwidriger Gelüfte, voll undernünftiger Reiden- 

haft und zu Gewaltthaten aufgelegt it, fo 6leibt 

nichtS andres übrig, al3 fie mit der Jurcht vor dem 

Anbefannten und nit fchreehaften VBorftellungen zu 

händigen. [Döllinger überjeht «A Toraurn roay@öig: 

durch folches fchredenerregendes Gaufefipiel. Für ein 

Gaufelipiel Haben die Alten diefe Vorftellungen nicht 

angejehen, und auch Polybius, obwohl er fie für ein 

Produkt der Staatkunft hält, hat da$ wohl nicht ge 

meint] Daher fcheinen mir die Alten diefe Vor- 
ftellungen von den Göttern und vom KHades nicht 

ohne Grund verbreitet zu Haben. Vielmehr ichemen 

mir. die Heutigen höricht zu Handeln, wenn sie fie 

verbannen. "Vermögen dody bei den Griechen, um 

gar nicht von den übrigen Völfern zu veden, ich die 

Männer, die den Staat verwalten, troß aller jcharfen 

Kontrolle nicht der Veruntreuung öffentlicher Gelder 
zu enthalten; in Non dagegen genügt bei den Etant$= 
heamten die eidliche Verpflichtung, Todaß Beruntrens 
ungen höchit jelten vorfommen.” Machiavelli aber 
meint im elften Kapitel des erften Buch! der Dise 
corfi, Numta (diejem fehreibt er natürlich die Einfegung 
der Neligion zu) Habe für die Römer mehr geleitet 
al Nommfus; denn ein religiöjes Volk Friegstüchtig 
zu machen fei nicht fehiwierig, wohl aber ein Erieges 
riiches religiös zu machen. Durch ihre Gottesfurt, 

die jede Leidenfchaft überwwand, feien die Nümer das 
gejeßlichfte aller Völker geworden, indem je Gott 
über alles fürchteten und-daher ein Eid fie ftärfer 
band, al3 alfe Zivangsmaßregeln e3 vermocht hätten. 

Cicero endlich zeigt uns in feiner Schrift Do Natura 

Deorum, welche ernjten Bejorgniffe die Aufklärung 
den denfenden Patrioten einflößte. Die atheiftiichen, - 
pantheiftiichen, theiitifchen Anfichten, die er die Teils 
nehmer an dem Gefpräch entwideln läßt, find — abs
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gejehen bon der dabei Hervortretenben unvollfonnmen 
Naturerfenntnis — ganz die unfrer heutigen BBilos 
fophen. Bei diefen Zuftande war e3 fchwierig, den 
alten Götterglauben umd Götterdienft aufrecht zu er= 
halten. Wo aber der Glaube ichwindet, dak fich die 
Götter unfrer Angelegenheiten annehmen, da, fchreibt 
Cicero in der Einleitung, ift weder drömmtigfeit noch 
Sottesfurcht möglich. „Wo aber die Brömmtigfeit, da3 
Gefühl der Abhängigfeit von den Göttern vernichtet 
it, da muß nach meiner Überzeugung auch Treue 
und Glauben und was fonft die Menfchen zu einer 
Gejellichaft verbindet, vor allem aber die Krone aller 
Tugenden, die Gerechtigkeit, verfchtwinden. Und ift das 
alles dahin, fo hat der Menjch feinen Halt mehr im 
Leben, und alle Ordnung Löft fi) auf.” Man ficht: 
die Römer haben ihrer Religion ganz Diejelbe fittliche 
und foziale Bedeutung zugefchrieben, die unjre heutigen 
Stantdmänner der hriftlichen sufchreiben. 

Worin beftand nım der efhijche Schalt der rö- 
mifchen Religion? Darin, daß die Götter für Schüber 
einer heiligen, ewigen und underänderfichen Drdnumg 
angejehen twinden, die jede Verlegung diefer Ordnung 
rähten. Um von etwas ganz Außerlichen zu be= 
ginnen, fo wurden 5.8. Mifgeburten und Zivitter 
als etwas Abjcheuliches, der Naturorönung, d.h. eben 
der göttlichen Ordnung Wideriprechende3 getötet und 
vergraben oder ins Wajler geworfen (Living 27, 37 
und 39, 22). Vor allem aber wurden die Borderungen 
der Gerechtigfeit auch im Verkehr mit den Aus- 
wärtigen auf das ängitlichite erfüllt. Nie hätte man 
einen Einfall in Zeindesland ohne gegründete Urfache 
und ode vorhergehende Striegserklärung gewagt. 
Diefe aber tar eine fehr umftändliche Eache und fonnte 
nad den zu beobachtenden religiös geweihten Nitug 
gar nicht Teichtfertig erlafien werden. Hatte mar Mr= 
fahe zur Belchtverde gegen einen Kachdaritaat, jo 

14*
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mußte fich nad) Zivius 1, 32 der pater patratus mit 

drei andern Zetialen dahin verfügen und bei liber- 

fhreitung der Grenze mit verhülftem Haupte beten: 

„Höre e3, Supiter, hört e&, ihr Grenzgötter, höre e3 

aud das Necht! (das). x Bin der Staat3bote de3 

vömifchen Volkes und fomme gerechten und frommen 

Sinne al3 Gefandter; nröge meinen Worten Glauben 

gefchentt werden!" Und zum Jupiter gewandt: „Wenn 

id) ungerechter- und gottlojerweife die Auslieferung 

(der und der Gegenftände und Perfonen) fordere, jo 
Ya mich niemal® mehr des Vaterland teilhaft 

werden!" Dazjelbe verfündigt er dem erjten Bürger 

de3 feindlichen Staate, den er trifft, dasjelbe mit 
einigen bom Ritus vorgejchriebnen Ünderungen am 

Thor, dasjelbe auf dem Marfte, Wird die Genug- 

hung verweigert, fo beftimmt er den 33. Tag al3 
Endtermin der Nüdgabe und jpridt: „Höre e3, Jus 
piter, und du, Suno, und Duirinus, und ihr Götter 
alle, die de3 Himmels, die der Erde und die der 
Unterwelt! Sch rufe euch zu Zeugen an, daß diefes 
Bolf (er nennt e3 mit Namen) ungerecht ift und nicht 
Yeiftet, wa3 Nechtens ift. Wie wir zu unferm Necht 
fommen follen, darüber werden wir die Älteften 
unfer3 Staate3 befragen.” Mit gleicher eierlichkeit 
wird dann die Sache im Senate verhandelt, und jeder 
Abftimmende erffärt: „Sch erachte, dag wir und Durch 
einen reinen und frommen Srieg (puro pioque duello) 
Necht zu verfchaffen Haben.” Nach Ablauf des Ter- 
mind wurde dann der Fetial an die Grenze gejchidt, 
wo er nad) Herfagung der. rituellen Sriegserflärung 
einen blutigen Speer ins feindliche Gebiet jchleuderte. 
Damit war der Srieg eröffnet. E3 Fam wohl vor, 
daß gerechter Born oder Berechnung deö Vorteils 
zum augenblidfichen Zosjhhlagen drängte, aber, bes .. 
merkt Livind einmal zum Sahre 424 gelegentlich eined 
Zwiftes mit Veji: religio obstitit; man bejchloß doch,
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die geheiligten Bräuche deg Völferrechts zu beobachten 
und Sctiafen ad res repetendas zu ididen. 
„ Gewik Haben die Römer mit der Beit eine große 
Ubung in ‚der Kunft erlangt, SKriegsfälle zu fou= 
ftruieren umd dabei nicht fowohl das Necht al den 
Schein de3 Necht3 zu wahren. Aber ven fie in 
ältern Zeiten die immmerwährende Biwang3fage ent= 
Ihufdigt, in der jie nur die Wahl hatten, ob fie Anboß 
oder Hammer fein, unterjocjt werden oder jelbjt unter= 
jochen wollten, fo fud fie fpäter dag würdelofe Ber- 
balten der heruntergefonmnen Staaten und Fürften 
de Ditens fürmlich ein, die in eiviger Fehde mit- 
einander lebend, unaufhörlic nad) Ion Gefandte 
ihidten, einander verklagten, um Bindnis, um Edub 
und Hilfe bettelten. Mit Berwußtjein ungerechte Ges 
walttHat zu üben, Hat ihnen big auleßt widerjtrebt, und 
auch den Sefuitismus, wie man da3 heute nennt, die 
Benubung von Bweideutigfeiten bei der Erfüllung 
von Berjprediimgen und die Täufhung des Seindes 
verwarfen Sie; jie wollten durchaus, daß der Frieg 
ein ehrliches, vitterliches Duelt fei, worin die größere 
Kraft und Disziplin, die ohne Tugend nicht denkbar 
ift, und die gerechte Cache, aljo das Göttliche ftege. 
UBS Hannibal zehn von den bei Cannä gefangnen 
Nömern der Ausföfung wegen nad Haufe gehn lie, 
nachdem fie berjprochen Hatten, auf jeden Fall zurück 
aufehrei, lief einer von ifnen umter den Vorwande, 
er habe etiva3 vergefien, noch einmal ing Rager zurüc 
und dann feinen Gefährten wieder nad); und al3 danıı 
der Senat die Auslieferung beriveigerte, ging er, ans - 
ftatt fich jeinen Genofjen anzuschließen, in jein Haus, 
da er ja fein Berjprechen erfüllt babe; der Senat 
aber Tieß ihn ergreifen und zu Hannibal zurüdführen; 
einen Mann von ganz ’unrömifchen Geifte nennt ihn 
Livius (22, 58 und 61). Und al im Sabre 171 die 
Legaten Marcins und Attiling über ihre Gefandtjchaft
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berichteten und fich rühmten, fte Hätten den König 

Perjend durch vorgefpiegelte Sriedenshoffnung von 

ernftlichen Nüftungen ab und fo fange Hingehalten, 

618 die Römer mit ihren Sriegsvorbereitungen bequem 

fertig gewejen wären, da fpendete ihnen zivar ein 

großer Teil der Senatoren Beifall, die ältern aber 

erklärten, fie vermöchten in Diefeom Verhalten der 

Legaten die römijche SKriegskunft nicht zu erkennen; 

nit mit nächtlichen Überfälfen, mit Echeinflucht und 

aus dem Hinterhalt Hätten die Vorfahren Strieg ger 

führt, nicht ich der Lift mehr gerühmt ald der Tapfer- 

feit; fie hätten den Srieg vorher erflärt, ehe fie ihn 

führten und fogar Ort und Zeit der Schlacht an= 

gefagt; von folder Ehrlichfeit befeelt, Hätten fie den 

Byrrhus feinen verräterifhen Leibarzt angeliefert, 

und den Salisfeen den Schurken gebunden zuriid- 
gechickt, der die ihm anvertrauten Sinder in römische 

Rager gebracht habe; das heiße nach römijchen Gejeb 

Handeln, nicht nach pimmifcher Verjchlagenheit und 

oriechiicher Schlauheit; für den Augenbfid richte man 
ja mit Lift manchmal mehr aus al3 mit Tapferkeit, 
aber nur der Feind unteriverfe fich dauernd, dem Die 

Überzeugung beigebracht worden jei, daß ihn nicht 

Sift und nicht Zufall, fondern überlegne Kraft in 

einem gerechten und frommen Sfriege überwunden 

Haben (Zivins 42, 47). Eine folde Gefinnung läßt 

doch wahrhaftig die Religion nicht al8 eine mechanijche 

Verrihtung von Zeremonien erfcheinen; und went 

die Römer überzeugt waren, daß fie ihre Siege den 

Göttern, die Gunft der Götter aber ihrer Frömmtig- 

feit zu verdanfen Hätten, jo meinten fie damit feined= 

weg3, wie Döllinger a.a.Dd. ©. 477 glauben machen 

will, nur die Beobachtung ihrer Zeremonien, obwohl 

fie freifich auch darin gewviffenhaft waren; wie innigaber 

viele ihrer Nitualvorfchriften mit dem ethiichen Gehalt . 
ihrer Religion zufammenhingen, Haben wir oben bein
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Ritus der Friegserflärumg gefehen. Da die Gefchichte 
vom Echulmeifter von Saferii erwähnt worden it, fo 
wollen wir doch die Worte herjeßen, mit denen ihn 
GamilluS nach Livius 5, 27 empfangen hat; wars 
nicht Camillus, der fie gefprochen hat, ein Römer üts 
auf jeden Fall gewwejen. „Nicht zu einem Wolf und 
deldheren, der dir gliche, bijt du, DVerructer, mit 
deinem verruchten Gejchent gefommen. Mit deır 
Balisfern verbindet um fein der Bande, die durch 
menjchlichen Vertrag gefnüpft werden, aber die von 
der Natur gejtiftete Gemeinfchaft befteht swilchen uns 
und wird immer bejtehen; auch der Krieg bat, gleich 
dem Srieden, feine echte, und wir rühmen uns, daR 
wir unjre Kriege nicht weniger gerecht alg tapfer 
führen. Die Waffen tragen wir nicht gegen das Alter, 
dem jelbit nad) Erftürnmung einer Stadt nod) Schonung 
zu teil wird, fondern gegen Berwaffnete, bier gegen 
die Bewaffneten, die, von um weder geichädigt od) 
gereizt, da3 römijche Lager vor Beji angegriffen haben. 

_ Dieje Haft du, fo viel an dir Tiegt, mit einem big iebt 
unerhörten Verbrechen befiegt; ich werde jie ebenjo 
wie die Wejenter mit röntifchen Künften befiegen: 
mit Tapferkeit, Arbeit und Waffen.” Daß der Krieg 
jein Necht Habe, daß ber Kriegführende von diejen 
Nechte Gebrauch machen dürfe md müfje, von dem 
Nechte, alles zu thin, was der Kriegszwed erfordert, 
daß er aber nicht darüber Kinausgehen tolfe, heben 
Dionys und Livius öfter, diejer 3.9. 28, 23 hervor. 
Dennach wird e3 für Necht erklärt, in einer erftiicmten 
Stadt alle zu töten, die bewaffneten Widerftand leiften, 
die übrigen aber, namentlid) alle Weiber und Kinder, 
zu Sklaven zu machen, entiveder mit der fonftigen 
-Beute unter die Soldaten zu verteifen, oder sub hasta 
für den Staat zu verkaufen. Und einen andern Meg, 
den Kriegsztwed zur erreichen, gab e3 unverföhnlichen 
Seinden gegenüber wirklich nicht: Kieß man in ihnen
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eine waffenfähige Mannfchaft heramvachjen, fo res 

belfierten diefe nad) ein paar Sahren wieder. Wo 
die Möglichkeit eines feiten Bindniffes vorhanden 
war, wide der ganzen Bevölferung nicht allein. das 
Zeben, fondern auch die Freiheit gelafjen. Nach lang- 
jähriger Feindichaft ıumd Hartnädigem Widerftande 
mebelten die durch die Mühen der Belagerung er= 
Bitterten Soldaten wohl auch Unbewafinete nieder, 
aber der Seldherr that dem, wie in Veit, bald Eins 
halt. Bei der Erftürmung von Stliturgi in Spanien 
war die Wıt jo unbezähmbar, daß usque ad infantium 
caedem ira erudelis pervenit; hier hatten aber auch die 
Weiber und die Sfnaben mit gleiher Wut auf den 
Mauern bei der Verteidigung geholfen. Daß Frauen 
und Mädchen, die für die Sklaverei beitimmt waren, 
gefhändet wurden, jcheint vorgefommen zu jein; 
wenigftend wird jowohl bei den Nömern wie bei 

ihren Gegnern in den Anfprachen der Feldherren 
unter dem, wa8 die Soldaten zur äuferjten Srafts 
anftrengung treiben miüffe, auch die ihren Frauen umd 
Kindern drohende Schmad) hervorgehoben *); doch fann 
damit aud) gemeint fein, wa3 dieje in der Sklaverei 
erwartet. Sfeinesfall3 aber find Graujantfeiten vor= 
gefommen, fchändliche Berftümmelungen nach orien- 
talifcher Urt, wie fie jpäter im chriftlichen Byzanz und 
bei den chriftlichen Nomanen ımd Germanen üblich 
wurden — daS inderaufjpießen haben ja die Frans 
zojen noch bei der Verwüftung der Pfalz verübt —, 
greufiche Martern, um das Geftändnis zur erzivingen, 
wo der Baner jein Geld verjtedt habe, wie fie im 
Dreißigjährigen Kriege an der Tagetordnung waren, 

*) Die Liebe zu Weib und Kindern fepen die Seldferrnanfpradien 

immer al3 die fräftigfte Triebfeder in Bewegung; Weib und Siinder 

werden jederzeit al3 die Höchften md tenerften Güter genannt und 
— bei den Unterhandlungen nit der auf den Heiligen Berg aud= 

gewanderten Pleb$ 3.8. — alE da8 feftefie der Bänder, die an die 

Heimat fejleht.
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Nur zwei barbarifche Handlungen nach orientafijcher 
Art berichtet Livius. Sm hannibalifchen Kriege, wo 
die Bürger gar nicht mehr aus den Waffen und aus 
dem Gemeßel herausfanen, daher verwildern mußten, 
io fortwährende Niederlagen erbitterten, vo Stalien 
die furchtbare Gefahr drohte, von fchivarzen Scheus 
falen, von Menfchenfrejfern (Livins 23, 5) unterjocht 
au werden, da haben die Römer das einemal einem 
numidiichen Spion (22, 33), da3 andremal über fiebzig 
Numidiern, die fich unter dem Schein von Überläufern 
aus dem belagerten Capın al3 Boten und Kunde 
Ichafter im rönifehen Lager herumtrieben (26, 12), die 
Hände abgehadt. In derjelben Krieggnot Haben die 
Nömer auch noch einmal zu dem unrömtjchen, cben= 
jall3 orientalifchen Sühnmittel des Menfchenopfers 
gegriffen, indem fie einen Griechen und eine Griechin, 
einen Gallier und eine Galfierin lebendig begruben. 
Hier waltete nım allerdings ein allgemeiner verderb- 
licher Wahn des Heidentums, dem fie aber wenigitens 
nicht, gleich den Orientalen, in einem das Gemüt und 
die Sitten verwildernden Grade nachgegeben Haben, 
ein Wahn übrigens, den gerade die chriftliche Dog- 
matit gewifjermaßen geheifigt bat, indem fie auf das 
ErlöfungSopfer al feinen Bahrheitsfern Hinweiit. 
Eine edlere Form diefes Wahıs war c3, wenn fih 
Männer wie die Deeius, Vater umd Sohn, und 
Gurtius felbjt dem Tode weihten; wer weiß auch 
no, ob man hier von Wahn zu iprechen berechtigt 
it. Wie fehr die Nöner urfprünglich dem Ylutz 
vergieken abgeneigt geiwejen find, beweiit die Sage 
— wenn e3 eine ift — von den Soratiern und 
Guriatiern. Daß fie, zu wmaufhörlichen Kriegen ge= 
äwungen, allmählich verroßten, daß fie in einer Beit, 
wo fie gar feine Nömer mehr waren, fondern nur 
noch unter dem übertviegenden Einffuß von Barbaren 
und Halbbarbaren ftehende Milchlinge, die Kriege, von
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denen fie in Stalien nicht® mehr zu jehen. befamen, 

durch) Gladiatorenfämpfe exjebten, Daran war ihre 

alte Neligion nicht Ichuld. 

Wenn ihnen diefe Neligion nicht allein Worts 

bruc), Ungerechtigkeit und Srevel, fondern auch 

politifche oder vielmehr unpolitifche Dummbeiten ver= 

bot, fo gehört das zwar nicht mehr zur Moral im 

engern Sinne, wohl aber zur göttlichen Weltordung, 

die eben eine ekhifche ift. ALS die Nömer nad) der 

Berjtörung ihrer Stadt durch die Gallier nach Beji 

überficdeln wollten, hielt fie Gamillu3 davon ab, 

namentlich durch den Hinweis darauf, daß das ein 

Srevel gegen die Götter fein würde. „Grwäget Doch 

die Ungfüdd= und Glüdsfälle der lebten Sabre, ihr 

werdet dann finden, daß e3 und wohl ergangen it, To 

oft wir den Göttern gehorchten, und übel, fo oft wir 

fie mißachteten. Den Tangivierigen Krieg gegen Belt 

vermochten wir nicht eher zu beendigen, als bis wir 

auf göttliches Geheit das Wafjer des Albanerjeed ab» 

gelafen hatten. Und woher kam unfre Ießte Nieber- 

lage? Nicht daher, daß wir die Stimme vom Himmel 

unbeachtet ließen, die das Nahen der Gallier ver- 

fündete? Nicht daher, daß unfre Gejandten da3 

Völkerrecht verfeht Haben? Nicht daher, daß wir es 

gottloferweife unterließen, diefe Verlegung zu Itrafen? 

Darım find wir durch Niederlage und Knehtichaft 

dermaßen geftraft worden, daß wir vor dem Eröfreife 

al? warnendes Beifpiel daftehn. Diele Unglüd hat 

ums an die Religion gemahnt. Auf Kapitol find wir 

geflüchtet, zu unfern Göttern, zum Eibe Supiters, des 

‘großen und guten; im Sufammenbruch all unjers 

Glück Haben wir zuerft an unire Heiligtümer ges 

dacht, die einen in der Erbe, die andern bei den Nach- 

bar vorm Feinde geborgen. Von Göttern und. 

Menfchen verlajien, haben wir den Sottesdientt feinen _ 

Tag audgefeßt. So haben fie und denn das Vater-
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land twiedergegeben, und den Sieg, und den verlornen 
Kriegsrußn, und haben Schreden, Flucht und Nieder- 
lage dent Feinde augewwandt, der, von Habjucht ver- 
blendet, fein Wort und die Vertragtreue brach. Wie 

. önnten wir angejicht$ diefer Vefundungen de3 gütt- 
lichen Waltenz einen neuen Frevel begehn? Wir 
haben eine Stadt, die nach dem geoffenbarten Willen 
der Gottheit (auspicato inauguratoque) gegriindet worden 
üt; c3 giebt fein Pläßchen in ihr, das nicht der Gotte 
heit und Religion voll wäre; mit der Bahl der Opfer- 
pläße wwetteifert die der Opfertage. Und alle dieje 
Stant3= und Hausgötter wollt ihr verlaffen, Diie 
riten?“, Ein von Gott zu Großen auserjehener Ort 
it voll de3 Gottes, und Beji wäre ninmermehr Rom 
geworden; ein wanfendes Wolf bei jeiner weltgejdjicht- 
lichen Aufgabe fejthalten, das ijt wahrlich feine Sache, 
die außerhalb de3 religiöfen Gebiets läge. Und jollte 
Nom werden, was c3 geworden it, fo mußten jein 
‚Seit und feine Traditionen rein erhalten werden. 
Wir önnen daher auch dem Verhalten des T, Man- 
liuS,, wie e3 Living 8, 5 daritellt, den religiöfen 
Charakter nicht abjprechen. AZ der Senat Ichwantte, 
ob er nicht dem Verlangen der fatinijchen Bundes- 
genojjen nad) der Hälfte der Senatorenjiße und einem 
der beiden Sonjuffeiiehn nachgeben folfe, da erklärte 
diejer Mann, er werde jeden Latiner niederhauen, 
den er einen Plab in der Surie einnehmen fähe, und 
rief: „Vernimm, o Zupiter, diefen Brevel, vernchmt 
ihn, Zus und Zas! Fremde Konfuln und einen fremden 
Etaat in dem bir gemweihten Tempel — Tannft du, o 
Supiter, da3 ertragen?" 

Bor allem aber berubte die Heiligkeit der Familie 
auf der Gottesfurcht. Tiber diefen Charalterzug de3 
römichen Lebens ausführlich zu Iprechen wäre über: 
flüfftg, jedermann Fennt ihn; nur gegen dag noch nicht 
ganz verfchwundne Vorurteil, al3 ob die ımume
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fchränfte väterliche Gewalt eine granfame Barbarei 

gewejen wäre, müfjen einige Worte gejagt werben. 

Sr der Urzeit, wo der Staat nihts lt als die Ge= 

famtheit der Hausväter, ind dieje die einzigen Träger 

aller Autorität. Nicht3 wäre widerfinniger, al3 wenn 

jedem Hausvater die übrigen Hausväter in fein Haus 

Dineinvegieren wollten; e$ wäre da3 gerade fo, wie 

wenn ım3 heute ein befiebiger Nachbar. ins Haus 

füme und in unfern vier Pählen Volizei und Juitiz 

üben wollte. Gejeßlich unumjchränft mußte die Ges 

walt de3 Haußvaters fein, weil eben ein Hausvater 

Heim andern nicht3 zu jagen hatte, aljo niemand da 

war, der eine Echranfe Hätte ziehen Lönnen, fein über 

den Bürgern ftehender Staat, feine Büreaufratie. 

Gefebe Fonnte die Berfammlung der Hausväter nur 

geben, d. h. Vereinbarungen fonnte je nur treffen 

in Beziehung auf Angelegenheiten, die ihnen gemeins 

iam waren, wie Viehweide, Beamtenwahl, Strieg und 

Steuern; aber das Haus eines jeden war eben feine 

allgemeine, fondern eine private, ja die private Anz 

gelegenheit, denn Kommunismus Herrichte nicht. Daß 

diefe unumfchränfte Gewalt nicht in Graujamfeit aus 

artete, dafür forgten natürliche Gutartigkeit und die 

Furcht vor den Göttern. „Su den Zällen, wo die 

Gemeinde nicht eingriff, wie wenn der Mann die 

Ehefrau, der Vater den verheirateten Sohn verfaufte, 

wenn der Sohn oder die Echnur den Vater oder 

Schwiegervater fchlug, wenn der Schubvater feinem 

Gajt oder Stlienten das Tremvort brach, mochte, wer 

da3 geübt, wohl vor dem bürgerlichen Nechte Straffrei 

ausgehn, aber der göttliche Fluch Tattete fortan auf 

feinen Haupte. Und der fromme Bolläglaube, auf 

dem biejer Bannflıch fußt, wwixd in älterer Zeit mächtig 

gewvejen jein, jelbft über Teichtfinnige und böfe Htaturen” -- 

(Mommien). Auch die Sklaven waren des Schubes . 

der Götter Feinegwegs beraubt. ALS im Jahre 489
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ein Herr einen feiner Sffaven zum Tode verurteilte 
und beim Beginn der öffentlichen Spiele durch die 
Straßen und überd Forum zum Nichtplaß peitichen 
ließ, fagte Supiter dem PBlebejer Ti. Atinius im 
Traume, der Bortänzer babe ine fchlecht gefallen, 
Auf diefe Mahnung Hin ließ der Eenat den harten 
Herrn beitrafen und die Spiele zur Sühne mit Auf- 
wendung größerer Soften feierlicher geitalten. (Livius2, 
36 ff, Diony3 von Halifarna 7, 68 ff. Diefer beweift 
bei der Gelegenheit aus den Neligionsgebräuchen, daß 
die Nönter griechischer Aftammung jeien, woraı 
wenigften3 fo viel wahr ift, daß beider von den orien= 
taliihen Kulten verjchiedne Gottesverehrung gleich 
ihren übrigen Sitten, ihrer Leibezgeftalt und ihren 
Charaftereigenfchaften auf eine gemeinfame Abftame 
mung Hinweiit.) Für die Snnigfeit de3 römischen 
Samilienlebens zeugt e3 unter ander, daß, al3 (nad) 
Diony3 6, 1) der Senat den in römische Tatinifchen 
Miichehen Tebenden Frauen freiftelfte, ob fie bei ifren 
Männern bleiben oder ing Baterhaus zurüdkehren 
wollten, die römijhen Frauen in den Städten der 
latintfchen Bundesgenofien faft alfe nach Nom zurüd- 
fehrten, die Tatinifchen in Nom dagegen alfe bei ihren 
Männern blieben außer zweien. 63 zeugt dafiir auch, 
was Livius 7,4 und 5 erzählt. Der Tribun Bons 
poniu3 flagte den 2. Manliu3 an und zählte unter 
andern Vergehungen de3 Mannes auch auf, dak er 
feinen wenig begabten, aber fonit wadern Sohn bon der 
Stadt und von allen Bildungsmitteln fern balte und 
auf dem Ader wie einen Sflaven arbeiten Taffe. Aa 
das der Eohn erfuhr, eilte er in die Stadt, überfiel 
ben Tribun in feinem Haufe und swwang ihm mit ge= 
zücftem Dolche den Schwur ab, da3 Verfahren gegen 
feinen Bater einzuftellen. Cato der Slltere wird ja 
wohl allgemein al3 der Nepräjentant der härtern 
Seite de3 Nöntertums angefehen, nun, und der pflegte
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(nach Plntarch) zu jagen: Weib oder Kind ichlagen, 

das Heike fich an den größten Heiligtüimern frevelhaft 

dergreifen. nn 

63 ift wahr, dem römijchen Vater ftand es frei, 

ob er die Vaterpfficht gegen das ihm zu Füßen ges 

Tegte Neugeborne übernehmen wollte oder nicht; aber 

Hatte er fie übernonmten, iwa3 doc) das gewöhnliche 

war, dann erfülfte er jie auch; für den Unterhalt 

nicht alfein, fondern für die jorgfältigite Erziehung 

war dann geforgt. Cato übernahm nicht allein den 

exften Unterricht bei feinen Sohne, jondern fchrieb auch 

Sehrbücher fir ihn. Und Craffus — nad) Blutard 

nicht einmal von 'edeln Beweggründen, fondern nur 

von berechnender Geiwwinnjucht getrieben — leitete und 

überwachte auf da3 forgfältigite den Unterricht einer 

jungen Effaven und unterrichtete Tte oft perjünlich, 

denn, meinte er, niemand anderm al3 dem Herrn 

feldft gezieme die Eorge für die Diener, die ja die 

Yebendigen Werkzeuge der Hauswirtichaft feien; alles 

übrige werde von ihnen bewirkt, fie jel6jt aber feien 

dom Hausherren zu leiten. Im modernen Europa 

jet der ärmere Mann Iuftig drauf 103 Kinder in die 

Melt ımd überläßt die Sorge für fie — folches „Gotts 

vertrauen" wird ihm fogar zur Vflicht gemacht — dent, 

der die jungen Naben ernäßrt, d. h. in Wirklichkeit 

Mohlthätern, Vereinen und Gemeinden. So weit er 

fie fel6ft erhäft, gelten fie ihm al3 eine Laft, und nicht 

jelten mißhandelt er „pen Balg." Cobald fie ihre 

Irmchen rühren. können, müjjen fie fich ihr Brot ver= 

dienen; umd fpäteftend mit vierzehn Jahren werden 

fie, jchlecht oder vielmehr gar nicht außgerüftet, in die 

Welt hinaus und in den Kampf ums Dafein hinein ge 

ftoßen, fodaß e8 als ein bloßer gfüdlicher Zufall anges 

fehen werden muß, wenn fie nicht im Zuchthaufe enden. 

Für ihre eignen Handlungen follen diefe Unmündigen, _ 

in jedem Sinne, äußerlich und innerlich, fchon durch
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ihre Unwiffenheit Unfreien die Verantwortung auf 
fich neßmen, während in alten Nom der wirklich Vers 
antwortliche, der Hausvater, die Verantwortung trug 
für die Handlungen feiner unmündigen Stinder nicht 
allein, fondern auch feiner erwwachienen Sklaven. Mo 
ijt da mehr Vernunft und Gerechtigkeit und auch mehr 
Güte? Näre 63 nicht ein unauzfprechliches Gtück für 
Hunderttaufende von modernen PBroletariern geivejen, 
wenn je am erjten Tage ihrer Geburt ausgefeßt 
worden wären? And wie fteht e3 denn mit den 
Kindern der bejjern Stände? Micviel Beit und Mühe 
widinet dem da der durhfchnittliche Bater der Er- 
zicehung feiner Kinder? Ih weiß wohl, ihr Echuf- 
meifter fein fanın er nicht, wie Cato und Cicero ımd 
die andern großen Alten e3 gewejen jind. Denn 
eritend Hat ihm der Staat diefes Amt abgenommen, 
und er Tann aud) unmöglich alles twifjen, was der 
unge in den verjchiednen Prüfungen gefragt werden 
wird. Damm aber hat er feine Zeit; er muß Katkun 
für Die Chinejen, Mäntel für die Amerifaner, Glag= 
perlen für die Hottentotten oder Aften oder Beitungs- 
artifel für den heimijchen Papierkorb fabrizieren; und 
bat er de3 Abends ein Stündchen übrig, jo muß er 
fich erholen. Aber man Tann eg doch unmöglich ala 
einen Spealzuftand preiien, daß niemand mehr das 
zit Teiften vermag, was ihm ohne Zweifel das Tichite 
und nächte wäre, und vad doch wohl einigermaßen 
Nflicht ift, dafür aber genötigt ift, fich mit Dingen zu 
beihäftigen, die ihm in den meiften Süllen gleichgiltig 
und in vielen Fällen zuwider find. , 

&o war denn die römijche Samilie ein Leib, deffen 
Gfieder durch imerjchütterfiche gegenfeitige Anhänge 
lichkeit und Treue zufanımengehalten wurden, umd 

deilen Haupte da3 echt zu regieren von niemand 
beitritten wurde. Die Manen der Verftorbnen, die 
im Haufe wohnen blieben, und deren bornehmfte als
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Zaren, al3 Haußgötter, verehrt wurden, Tießen die 

Familie al3 ein umvergängliches Wefen erjcheinen, 

amd die von Bolybius (6, 53 und 54) beichriebne Bes 

ftattunggfeier, bei der die Ahnenbilder in prunfoollen 

Zuge aufd Forum gefragen und vom Reichenredner 

außer den Tugenden und Thaten des eben Beritorbnen 

au) die der hervorragenden Ahnen noch einntal ges 

priefen wurden, dieje Totenfeier Tieß jedem Sohne 

de3 Verftorbnen das Bild feines eignen zukünftigen 

Nuhmes ericheinen, flößte ihm die Buverficht ein, daß 

fein Gefchlecht ewig fein werde wie die eivige Stadt, 

und erfüllte ihn mit dem Bewußtlein der Verant- 

wortung und der Pflichten, die ihm damit zufielen. 

Seder wußte 8: da3 Heiligtum de3 Haufe: fei die 

Vflanzitätte für den Staat, wie e$ auch nur unter 

dem Schube de3 Staat beftehn und gedeihn Töne. 

Fürs Vaterland zu arbeiten, zu kämpfen, wenn nötig 

ruhmboll zu fterben, dafür erjogen die Eltern ihre 

Söhne; aber diefes Vaterland war folder Opfer auch 

würdig, denn in feinen Schuße jtand das Haus Sicher, 

und ihm verdankte da3 Samilienfeben feinen großen 

und fchönen Inhalt. So wurzelte der wunderbare 

gejeßlihe Sinn, der alle römiichen Bürger erfüllte 

und fie auch in Zeiten der erbittertiten Parteifämpfe 

von Ungejeblichfeit und Gewaltthat zurüdhielt, im 

Schoß der Familie und in ber geheifigten Ordnung 

de3 Haufed. CI Hat nicht an Gelüften gefehlt, dieje 

feite Ordnung de3 Haufes und de3 Staats zu durdh= 

brechen. Honlich wie die Kavaliere der Stuarts in 

der Zeit, wo die Puritaner in England die bürger- 

Yiche Sitte zur Herrichaft bringen wollten, geklagt 

Haben mögen, jo Eagten nach Living 2, 3 die jungen 

Herren, die mit der Yamilfie der vertriebnen Tars 

quinier befreundet waren: die allgemeine Zreiheit 

Habe ihnen mer Snechtichaft gebradht. Der König fei 

ein Menfch; von dem Fünne man erlangen, wa3 man
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twinfche, möge e3 vecht oder imrecht fein; bei ihm 
finde die Gnade, da3 Mohfwolfen eine Etätte, er fönne 
zürnen, aber auch verzeihen; er twiffe zwischen Freunden 
und Feinden zu untericheiden; die Gejebe dagegen 
feien ein taubes, unerbittliche3 Wefen und nüßten 
dein Armen mehr al dem Neichen; bei denen gäbe 
e3 nicht Gnade noch Berzeihung, wenn einer da3 Maß 
überichritten Habe; fich als Itvacher Menfch bloß auf 
feine Unfchuld verlaffen zu jollen, daS fei doch gar 
au gefährlich. Colche Eehnjucht Einzelner nach der 
Sreiheit de3 Iyrannen, dem in der itaftenifchen Ne= 
naiffance verwirklichten Zdeal der Niebfchianer, blieb 
ungeftilft, bis die ungeheure Ausdehnung des Neichs 
von jelbjt den Tyranıcnfeelen die TIyrannei bejcherte, 

63 ift richtig, daß, wie DVölfinger jagt, der Nöner 
den Göttern nicht „feinen Eeelenzuftand dvortrug.” 
3 ein ferngefunder Menich wußte er nicht viel von 
Seelenzuftänden. Arch Heutzutage beichäftigen fich 
die Leute, die ernfthaft arbeiten müfjen, num wenig 
mit ihren Ceelenzuftänden; fie überlafjen daS den 
Mönchen und Nonnen, den Ceelendypochondern, den 
Iprifchen Dichtern und den Eymboliften. &3 ift aud 
wahr, daß die Nömer nicht um ethiiche Gitter zu 
beten pflegten. Das würden fie für jehr ungereimt 
ochalten Haben; deun das Rechte hun, ihre Vflicht 
erfüllen, betrachteten fic ja chen als ihre Sadje; was 
fie von den Göttern verlangten, da3 tvar der Schuß 
vor äußerlichen Nöten umd Unfälfen, die fie an der 
Plichterfüllung Kindern fonnten. Daß fie felbft tugend: 
Daft, treu, gerecht und züchtig fein mußten, wenn ihre 
Verehrung der Pirtus, Bide8, Zuftitia, PBubdicitia*) 

*) Qirginia, die Tochter de3 Aulus, Hatte den Konjul 2. Volume 
uiu3, einen Plebejer, geheiratet. Als fie an dem Opfer Im Sacellırm 
teilnchmen wollte, wurde fie von den patrijifchen Matronen ausgewiejen 
und von deren Sultusgemeinfhaft ausgefchlofien. Sie ritete nım 
einen Teil ihres Haufes zum Cacellum ein, baute einen Altar, ver 

Sentih, Drei Spaziergänge eine3 Laien 15
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einen Einn haben jollte, davon find fie doch Fiherlich 

überzeugt gewefen. Und indem fie fejt glaubten, daß 

alle ihre Erfolge den Göttern zu danken feien, hatten 

fie eigentlich daS Mejentliche von riftlichen Begriff 

der Gnade. Deljen dogmatijche Verfeinerung erjchließt 

zwar dem Foricher die tiefiten Tiefen der Eeele, führt 

aber die Grübler zu Folgerungen, die, von den Mafien 

grob aufgefaßt, leicht gefährlich werden. E3 tit voll 

fommen wahr, daß wir ohne Gott das Gute nicht 

einmal denken und wollen, gejehveige denn tun fünnen. - 

Daraus folgt aber weiter, daß twir — da3 Gebet al3 

den Augdrucd de ernitlichen Willens aufgefagt — 

ohne Gott auch nicht darımı beten fünnen. Und da 

entfteht Denn die Frage: Warum fpendet Gett dem 

einen diejen Willen und verweigert ihn dem andern? 

Damit fteht man bei der entjeßlichen Stage von der 

Vrädeftination. Da ift e8 dem doch. der feeliichen 

GSefundheit des Volfe3 zuträglicher, wenn alfe über 

zeugt find, daß fie das größte aller göttlichen Ge- 

jchenfe, den Willen zum Guten, ichon Haben, nicht 

mehr darum ze bitten, jondern bloß dafür zu danfen 

Haben, und nur zu bitten brauchen, daß Gott die 

äußerfichen Hinderniffe Hinwegräume. Snjofern nuntet 

uns die römifche Neligion nicht freundlich an, als ihr 

die Menge ihrer Nituaflvorichriften, die Peinlichkeit 

bei deren Beobadjtung und die Angft, die jedes Ders 

fehen dabei hervorrief, einen Höchjit unproteftantijchen 

und unevangeliichen Charakter und eine auffällige 

Söntichfeit mit dem jüdischen Pharijäismus verleiht. 

Aber der Fatholiichen Kirche, die gerade diefen Cha- 

fammelte die plebejtichen Matronen im neuen Helligtum und redete fie 

an: „Diejen Altar weihe ich der Pudieitia plebeja; und id) ermahne 

euch, dafs ihr ebenfo tt der Kenfchheit wetteifert wie unfre Männer in 

der Tapferleit wetteifern. Corget aljo dafür, dah man von dieien “ 

Altar fage, er jei wontdglich nod) Heiliger und werde von noch Keufhern . ' 

bedient al3 jener andre.” -
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rafter der ftrengen Legalität und des Beremonien= 
wejend von Sudäa md Nom geerbt hat, wirde e3 
Ichlecht anftehn, die alten Nömer deshalb anzuflagen, 
und die Broteftanten haben nicht allein ihr Buritaner= 
tim, da3 an die Stelfe lältiger Vorjehriften nicht 
minder Tätige Verbote gejebt Hat, jondern auch) ihre 
weltliche Polizei und ihre militärifche Disziplin im 
tiefiten Srieden. Seine bon diefen „Sochen” — als 
ein folches bezeichnet Döllinger die römifche Nelis 
gion — wird befonders angenehm empfunden, aber 
die Weifen aller Zeiten ımd Bölfer Haben nun einmal 
gemeint, etwas dergleichen fei notwendig, un die 
Drdnung aufrecht md den Menfchen in den Strängen 
zit erhalten, mit denen ex jeinen Tlihtfarven fchleppt. 

Mit alledem foll weder die römische Neligion 
verhimmelt, noch die chriftliche Kerabgefeßt werden. 
Aber e3 mußte gefagt werden, weil man die minder 
baren Erfolge der Nömer nicht verftehn fan ohne 
die Kenntnis ihrer tiefen Neligiofität, und weil dad 
Wunder unerflärt bleibt, wenn ihre Religion nur ein 
findifcher Aberglaube war. Aberglaube war fie frei- 
li), inden fie einen faljchen Bufammendang der Er- 
Icheinugen ammahın und fich von der jenfeitigen 
Grundurfade der Eriheinungen willfürfiche Vor= 
ftellungen bildete. Aber das erite thut jede Neligion, 
bevor die richtige Naturerkenntnig allgemein verbreitet 
worden ift, fodaß e3 vor dem neunzehnten Sahrhumdert 
überhaupt feine andern als abergläubifche Religionen 
gegeben Hat, und daS zweite wagt die Philofophie 
auch dem dogmatifchen Kerne des Ehriftentum zum 
Vorwurf, fodaß dem Freigeift alfe DVogmen ohne Auds 
nahnıe al3 Aberglaube erfcheinen. Die Nöner Hatten 
die Neligion, deren fie fähig waren, und deren fie 
zur Erfüllung ihres tweltgefchichtlichen Berufs be= 
durften. Sie waren erfüllt von heiliger Scheu vor 
dem die Melt durchdringenden und beherrfchenden 

15*
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GSefehe und voll Selbitvertrauen in dem Bewußtiein 

der Einheit ihre3 Geiftes mit dem göttlichen Geiite. 

Aus diejer Scheu und diefem Geilte heraus geftalteten 

und handhabten fie ihren „Aberglauben.” Aus diejem 

Bolfägeifte Ihöpften ihre Senatoren die Staat3weisheit 

und alle Männer ohne Ausnahme ihre Pflichttreite 

und Tobesverachtung. So fam e8, daß fie gegen freis 

willig fich Unterwerfende ftaatsfluge und menjchen- 

freundliche Milde walten ließen, aber niemal® nad) 

Niederlagen einen Frieden Ichloffen, den andre, nicht 

fie felbft diktiert Hätten, und daß fie in feiner no 

fo großen Not verzagten. Stein Biweifel auch, daß 

außer diefer merjchütterlichen Selbftgewigheit ihre 

gewifienhafte Zuverläffigteit die Haupturfache ihrer 

Erfolge war; denn in dem ewigen Stleinkriege der 

Heinen Staaten Mittelitalien wäre c3 fo wenig wie 

in Griechenland zu einem Einheitsftaate gefommen, 

wenn nicht bei der Wahl zwiichen zwei Bundes- 
genofienfhaften das Zünglein zuleht immer zu 
Bunften de3 zuberläffigern Non ausgeichlagen wäre; 
und diejelbe Cigenfchaft gab diefent danıı fpäter das 
Übergewiggt über die Schon beftehenden Großitaaten 

des Dftend und über die Barbaren in Süden und 

Norden, „deren Bertragstrene vom Erfolg abhängt” 

(Livind 28, 17). Und diejer Geijt war e&, der Frauen 

ichuf, die folder Männer würdig waren, und der aus 

reinen, wohlgeordneten Samilien fiebzchn Gejchlechts= 

folgen hindurch wadre Kinder Hervorgehn ließ und 

ipäter dann noch al Nachblüte fo manchen großen 

Mann, der endlich Ordnungen fehuf, die den Geilt, 
der fie erzeugt Hatte, um Jahrhunderte, ja um Sahr- 

taufende überdanerten. 
Bei der heutigen BVerjchiedenheit der Anfichten 

über die göttlichen Dinge, ‚die in weit größerm Uns 
fange al8 in Giceros Zeit 6i$ zur 2eugnung Gottes 
fortgejchritten ift, fann von StaatSreligion nicht mehr
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die Jlede fein. Der Einzelne bedarf einer folhen aud) 
nicht; fofern er überhaupt religiöfe Beweggründe md 
Stügen für jeine Moralität nötig hat, gewährt fie ihm da3 Ghrijtentum, fei eg durch feite äuferfiche 
Ordnungen nad) fathofifcher, jei e3 durd) privates 
Dibellefen nad) proteftantifcher Art. Dem Staate 
aber verhilft der mit den technischen Mitteln der Neu= 
zeit arbeitende bitrenufratijhe und Militärmecanis- 
mus zıt einer Ordnung, die logar bedeutend fefter und 
faußerer ausfieht al die altrömifche. Troßdem fühft er fich nicht ganz wohl dabei; er will, da dem Nolfe 
die Neligion erhalten, und foweit fie verloren ift, 
wiedergegeben werde. Mie imnter er damit zu jtande 
fommen mag, daran ift borlänfig nicht zu denfen, dai 
fich irgend eines der modernen Bölfer in Beinußtjein, 
von der Gottheit auserwählt zur fein, wie ein Manır 
der Verfolgung eines großen Zield widmen werde. 
Der Berfich‘ einiger Sranzofen, nit Hilfe der zur 
Schußpatronin ernannten Sungfrau Maria die ver 
lorne Beltftellung wiederzuerobern, mußte an den durch galffiihe Spottluft und Smpietät berftärkten 
modernen Unglauben icheitern, umd die Engländer 
find ihres eignen Gants überdrüfjig geworden; jie verjicchen e3 nur noch ausnahımaweiie, ihre Geld- ipefirfationen mit einer dorgegebnen hriftlichen oder 
Kulturmiffion zu bemänteln, Ar eheiten tväre eine 
mächtig wirfende politifche Religion noch bei den | 
Nuffen möglich, die chen noch gar Feine nioderne 
Nation, in allen andern freilich den alten Römern 
durdaus unähnfich find; jedenfall3 werden fte ihrem 
Zar überall hin gläubig md geduldig folgen, mag er 
ihnen die Aufpflanzung deg Kreuzes auf die Hagia 
‚Sofia oder die Unterjohung aller Mongolen ala die 
ihnen von Gott geftelfte Aufgabe verkündigen.
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2. Soziale Kämpfe 

Sol & zu der Bildung eines bedeutenden 

Staates kommen, jo ift exjtens ein. geeignetes Land 

erforderlich — dieje geographiiche Bedingung fafjen 

wir in ımfern Betrachtungen beifeite —, zweiten ein 

tüchtiges Voll. In naiven Beiten offenbart ich der 

Charakter eines Bols deutlich in feiner Religion, und 

- an ihrer Religion haben wir die Nönter charakterifiert. 

Drittend gehört zur Staatenbildung eine Fülle von 

Gegenfäßen; denn bei völliger Gfeichartigfeit-der Ges 

finnungen und Stimmungen, der Bildung und der 

fozialen Lage, und wenn Snterefienfonflikte fehlen, 

ift weber fir Gefeßgebung md Entwidlung von Ders 

fafjungen noch für auswärtige Unternehmungen eine 

Beranlaffung vorhanden. E3 fommt dann zu feinem 

politiichen eben, zu feinem Staat; ein folche3 Bolt 

{ebt al3 friedlich weidende Herde, oder als friedlich 

fifchende; denn die E3fimos dürften diefem Kulturideal 

anı nächjten fommen. Mommfen fchreibt vont patris 

ztfehen Adel Noms: „Hätte er e3 verniocht, die reichen 

und anjehnlichen Pfebejer zu voller Nechtzgleichheit 

zusulafien, fo mochten beide noch Yange ungeitraft 

regieren und jpefulieren. Allein die Engherzigfeit 

und Surzfichtigfeit, welche die eigentlichen und us 

verlierbaren Privilegien alles echten Snfertums find, 

verleugneten fich auch in Nom nicht und zerrifjen die 

mächtige Gemeinde in nube, ziel- und -rußnlojem 

Hader." ch erlaube mir, abweichend von dem zwweit- 

größten aller Verfaifer einer römifchen Gefchichte, 

diefen Hader feinegwegs für nußlo3 zu halten. Nur 

in diefer beftändigen Wedung aller Lebenzgeifter und 

Spannung aller Kräfte, wie fie der Parteifampf be 

wirkte, Fonnte die ungeheure Kraftfülle entbunden 

werden, die zur Gründung des Weltveich3 erforderlich 

war. Fir Nom war die Zwietracht um jo nötiger,
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als daS feite Gefüge des römifchen Geiftes und Reben, 
die unbedingte Herrfchaft der Autorität in Staat 
und Haus die Gefahr de3 Steifwerdend nahe brachte, 
wenn auch Die geographiiche Rage des Rändchens 
Latium dafür geforgt haben würde, daß die Steifheit 
nicht 613 zur chinefifchen Berfteinerung.gediehen wäre, 
Auch Halte ich die Anficht, die Mommfen bei der Be- 
urteifung de3 Snititut3 der Wolßstribimen ausfpricht, 
nicht für richtig, e3 fei ein Unglüd für Rom geivejen, 
dab c3 die Monarchie erft fo fpät erhalten habe. Eine 
Dynaftie oder gar ein einzelner Monard) Hätte da 
winderbare Gefüge de3 römifchen Neltreich3 nicht zu 
ftande gebracht; daS Fonnte nur dag Merk eine3 ganzen 
Volkes fein, und deffen Hräfte durften nicht vorzeitig 
gebunden, mit ihrer Ihätigfeit aus dem politijchen 
Gebiet ins Privatleben und in die Munizipien ver- 

.wiefen werden, wie c3 Tpäter durd) das Kaijertum 
geihah; Monarchen bringen tajcher al3 Nepublifen 
durch Croberung ein großes Reich zufammen, aber 
ihre Cchöpfungen zerfallen auch) rafch wieder, 

‚ Pir Haben num nachzufchen, was die römischen 
Tarteifämpfe mit unfern heutigen gemein Haben, und 
worin fie fich don diefen unterfcheiden. Die Kämpfe 
ber erjten Periode, von 510 bi8 300, find die bei 
weiten merhvürdigiten. Daß ich die Armen mit den 
Reichen, die misera contribuens plebs mit den PBrivis 
Tegierten, die Unterdrüdten mit den Herrichenden jahr- 
dumdertelang Herumbalgen, da3 ift nicht3 befondres, 
fondern Hifdet fozufagen den Inhalt der Weltgeichichte. 
Und auch daß ein privilegierter Etand geftürzt wird, 
durch eine Nevolution oder in einem Kriege, Fommt 
öfter dor; wie alles Sıdifche, fo nimmt auch jede 
Serrichaft ein Ende. Aber daf ein Stand zweihundert 
Sabre lang, den Blik feit aufs Biel gerichtet, um 
Sfeichberechtigung ringt, den Gegner nicht in einer 
Revolution über den Haufen rennt, fondern fehritts
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weife zurücddrängt und ihm feine Vorrechte eins nad) | 

dem andern abringt, 613 daS Ziel erreicht, Die völlige ı 

Gleihberehtigung errungen, der Standesunterfchied ; 

verihwunden ift, daS hat man nur einmal im ganzen 

Verlauf der Weltgejchichte gefehen. Und auch das - 

andre ift Fein zweitesmal gefehen worden, daß fich die , 

Parteien in diejen zweihundertjährigen ampfe jtreng | 

innerhalb der Schranken der Gejeße gehalten, Diele | 

zwar manchmal zu umgehn gejucht, aber niemals frech ' 

direchbrochen Haben, und daß in ihnen troß der Er- 

Dibung der Leidenjchaften zur Gfühhige fein Bürger: 

blut gefloffen ift, wenn wir von ein paar Meuchelz : 

morden abjehen und von ein paar unter dem Schein 

don SHinvichtungen verübten politifchen Morden. 

Straßenfümpfe mit Fänjten hat e3 ziwar einigemal ! 

gegeben, aber vor der Zeit der Gracchen feinen mit 

SKnüppefn und mit blanfer Waffe, wie Die Griechen. 
Dionys von Halifarnad, Appian, Plutarh mit chr= 
furchtövollem Staunen hervorheben. Weit wichtiger 
al3 die Sriegsgefchichten, jchreidt Dionys 7, 66, jei 

die innere Gefchichte der Staaten. Sn der innert 

Gejchichte Noms aber jei das bewiundrungswirdigite 

und rıuhmvolfite, daß weder das Volk die Reichen ab> 

geichlachtet und beraubt, noch der Adel das Volk mit 

Hilfe von Mietjoldaten unterdrüct habe; fondern wie 

in einem guten Haufe Brüder mit Brüdern, Stinder 

mit Eltern ihre Nechtöftreitigfeiten in ruhiger Aus- 

fpradhe fchlichteten, jo Hätten e& in Nom die Parteien 

gehalten, irgend ehva3 frevelhaftes und gottlojes aber 

einander nicht zugefügt. . 
Unterjcheidet fich fo diefer Ständefampf ganz alt- 

gemein von den politifchen Kämpfen aller Völker und 

Beiten, fo jcheint er namentfid) mit unfern modernen 

gar nicht3 gemein zu Haben. Er war fein Sanıpf 

zwifchen Stadt und Sand. E3 gab eben im alten 
Ratium feinen Unterjchied, gefchiweige denn einen
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Suterefjengegenfaß swiichen Stadt und Rand. Man Dat die antifen Staaten Aderbürgerfchaften genannt. Dod drüdt diefe Bezeichnung die Cache noch nicht genau genug aus. Der antife Bürger war nicht ein Stadtbürger, der draußen vorm Thor einen Aderflek bat, jondern er war ein Bauer, der auf feinem Hofe wohnt, und der nur im die Stadt, den die Heilige fümer umfchliegenden Verfanmlungsort der Mark: genofjenfchaft, zu Miarkte fommt. Während He8 Marktes erfüllt er auch feine Dürgerpffichten — die Volfsverfammlungen und Bahlhandlungen wurden tegelmäßig an den Markttagen abgehalten —, und erforderte e3 die Not, oder wollte er an den Seiten und andern ftädtijchen VBergnügungen teilnehmen, jo fonnte er ein paar Tage, auch ein paar Wocden in der Stadt Hleiben, denn er hatte ein Haus darin. Su Kriegsgeiten Sarg er feine Samilie umd fein Vieh hinter den Stadtmauern. Mittellofe Einwandrer und freigelafjene Sklaven werden e3 zuerft geiwefen fein, die, fich in der Stadt eine Hütte bauend und beftändig darin wohnend, mit Handwerksarbeit ihr Brot vers dienten, wa der Grmdbefißer fel6ftverftändfich unter feiner Würde achtete und auch gar nicht nötig hatte, Griff er auch jelbit manchmal zu Ayt und Säge, zu Hammer und Amboß oder ät andern Werkzeugen, fo arbeitete er für feine eigne Wirtihaft, wie Smmers manns Hofichulze, der meint: „Ein Narr, der dent Schmied giebt, was er jelbjt verdienen kann” Mas jo die Natur der Sache mit fich bringt, Hat jpätere Grübelei einem weijen Gejeßgeber ala Berdienft an= gerechnet. Nomufus, fchreibt Dionys 1, 28, „wußte aus Erfahrung, daß nicht Belehrung, jondern nur Gewöhnung an heiffane Arbeit die Mafie dahin bringt, daS Gerechte dem Gewinnbringenden vorzuziehen, bei anftrengender Arheit freiwillig auszuhalten umd fein Gut Höher zu fehäßen als die Tugend. Deshalb
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überließ er die Site und Dfenarbeiten, die Schändliche 

Rüfte nähren und Leib und Seele verderben, den 

Sklaven und den Fremden; den freien Bürgern aber 

Tieß er nur zwei Beichäftigungen übrig: den Aderbau 

und den Srieg. Denn bei diefen beiden Beihhäf- 

tigungen bleiben die Menjchen mäßig, werden nicht 

fo leicht zu gejeßtvidrigent Siebesgenuß verleitet und 

fuchen Gewinn nicht durd) ‚Schädigung ihrer Mits 

bürger, fondern durch Iberwindung von Feinden. Er 

machte €3 aber nicht wie Die Qacedämonier, bei denen 

diefe VBeichäftigungen zwei verjchiednen Slaffen von 

Bürgern zugeteilt find, da er meinte, daß jede für fich 

allein unvollfonmen fei und zu mancherlei Tadel Anlag 

gebe; Jondern diefelben Bürger folften den Ader Des 

ftellen und die Kriege führen. Im Stiedenzzeit ges 

wöhnte er fie, bei ihrer Aderarbeit zu bleiben und 

nur jeden achten Tag (an den Prundinen) des Marktes 

wegen in die Stadt zu fommen. Co oft aber ein 

Krieg ausbrach, leitete er fie an, den Krieg jelbit zu 

führen und weder die Sriegsarheit noch die Sriegs- 

bente andern zu überlaffen.” Mljo e3 gab Handwerfer 

im ältejten Nom, fogar acht Binfte werden in der 

Königszeit erwähnt: Stlötenbläfer, Goldichmiede, 

Kupferichmiede, Zimmerleute, Walter, Särber, Töpfer 

und Schufter. Aber jte waren ein fo undedeutender 

Beitandteil diefes Bauernftaats, daß fie feine Ge- 

{egenheit hatten, im Ständefampf eine Nolle zu jpielen. 

ie werden dabei geivefen fein, jo oft die Armen auf 

dem Markte lärntten, aber fein Chronift hat fich ver= 

anfaßt gejehen, fie zu erwähnen. Aus diefem Mangel 

an Bedeutung erklärt e3 fi) and), daß wir nichts 

dernehnten von einem Slampf zwiihen Großinduftrie 

und Sleingewerbe, obwohl diejes thatfächlich — aller- 

dings wahrfcheinfich ert nach 300 d. Chr., vielleicht - 

fogar erjt nach dent zweiten Bunijchen Striege — don 

der mit Sffaven betriebnen Manufaktur vernichtet
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worden it. Su Nom jelöft wenigfteng, in den Kleinen Städten wohl nicht. Und stvar machte der große Sflavenhalter den Handiverfer auf zweifache Meife Brotlos, zunächt Tieß er alles, ta er jelbft brauchte, bon jeinen Sflaven anfertigen, danır aber begnügte - er fich damit noch nicht, fondern er fie auch in feinem Haufe Waren für den Markt anfertigen. Tibrigeng Hojten den Peichen zu derjelden Beit, wo fie ihre Mannfakturen anlegten, die Mittel zu, etwa brotlos gavordne freie Handiverfer su entjehädigen; dieje wurden ja befanntfich jpäterhin teilg auf Staatsfoften ernährt ımd amifiert, teil3 von ihren reichen Patronen al3 Stimmvich gefüttert md al3 Baradepferde gepußt. Unter den Saifern it dann aus den freigelafjenen Sandiverksjklaven der großen Unternehmer ein neuer Stand freier Handwerfer hervorgegangen, dejien BZünfte im chritlichen Mittelalter zır fo hoher BTüte gelangt find. Aber alle Dieje Bandlırgen des Hand- werl3 find den Chronijten jo nichtig erichienen, daß fie fie Feiner Erwähnung wert gehalten Haben; und.das würde nicht der Sal gewejen jein, wenn die Gewerbtreibenden je einmal chen alg Gewerbtreibende, nicht bloß al3 arme Reute in die Bewegung ein= gegriffen Hätten. Als Andentung einer Teilnahme der Gewerbtreibenden an den Untufen fan man die twiederholt vorkommende Notiz auffafien, daß Die Kramläden geichloffen worden feien, was allerdings auch auf Befehl der Obrigfeit geichah, wenn in großer Kriegegefahr alle Mann aufgeboten werden mußten, wie nach Living 3, 27 Gei einem Überfalf der Sabiner. 
Der Parteifanpf war ferner fein Kampf ziwijchen einer Sapitalnacht umd den produftiven Ständen. Die wuchernden Neichen waren ebenfall3 Bauern, Großbauern, allerdings adfiche, alfo nach bentiger Sprechiweife Nittergutshefißer, nur daR ihre Höfe vor den Sabre 200 den Umfang de3 heutigen durchfchnitte
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lichen Nittergut3 nicht erreichten. C5 war aljo ein 

Kampf der feinen Landwirte gegen die großen, Die, 

nur in einen bedeutend weitern Bezirk, ungefähr die 

Nolfe fpielten, wie Heute der ruffische Dorfiwurcherer 

in feiner Gemeinde. Die ärgiten Geldjuden, die e3 

je in der Gejchichte gegeben hat, nennt Nodbertus die 

adlichen Gut3befiser Altroms. Monımjen weiß, ges 

ftüßt auf den berühmten Handelövertrag Noms mit 

Karthägo vom Sahre 509, auf Nünzfunde und andre 

Beweisftüde, fehr viel zu erzählen von der Bedeutung 

Noms als einer Handelsmacht fon in vorhiitorifcher 

Zeit. Wie immer c3 damit Stehen mag, jedenfalls 

Hat er darin Necht, daß wie die Sapitafiften, jo auch 

die HandelSherren Noms niemand ander3 gewejen 

find als feine großen Bauern. Ein ähnlicher Bujtand 

fehrt im Anfange des deutichen Etädtelebens, im 

zehnten md elften Sahrhundert wieder, 00 zuweilen 

die fämtlichen Bürger einer Stadt al3 Kaufleute be= 

zeichnet werden. 3 waren die Grundbefiker, die 

auch außerhalb der Stadtmanern großen Befik ımd 

das Necht-Hatten, die Überichüffe ihrer Wirtichaft au 

exportieren und Gegenftände de& urus dafür ein- 

zuführen. 3 gab aljo in Nom während de3 großen 

Ständefampf3 Teinen bejondern Handelsftand, weder 

einen jolhen von Warenhändlern noch einen bon 

Geldhändfern. Einzelne Getreidehändler, deren Aufs 

gabe e3 war, in Zeiten des Mangels Getreide aus 

dein Muslande Herbeizuichaffen, jcheint 3 nad 

Dionys 9, 25 gegeben zu haben. Die Hrämer ge- 

hörten zur umangefehenen und einflußlofen Stlafle 

der Gemwerbtreibenden. 

Endlid) Handelte e3 fich niemals um einen Fampf 

zwiichen Unternehmern und Arbeitern. Freie Qohne 

arbeiter Hat e3 zivar, wie e3 jcheint, jederzeit gegeben, 

aber in fo geringer Anzahl, daß fie nicht in Hetradit . 

famen. Die Maife der befiklofen Arbeiter beitand
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aus Sklaven, und biefe waren für die Bofitit nicht vorhanden, denn fte waren de jure nicht Menfchen - fondern Sachen, instrumenta vocalia, Ttimmbegabte 
Arbeit3mafchinen. Cie waren. der eine der beiden Bejtandteile des antifen Kapitals, diefes Wort im volfSwirtichaftfichen Sinne genommen. Da e3 Ma Ihinen gar nicht gab, und das Inventar an Merk- seugen und Geräten weder fehr vielfach noch jehr fofthar war, jo beitand da3 Kapitalvermögen deg rönifchen Pater familias der Haupffache nach aus fanilia et pe- eunia, Sffaven und Vieh. Die Sflaven fonnten aus= brechen und Unheil anrichten wie durch Mißhandlungen wild gemachte Bulfen, aber fie fonnten weder Forde- tungen an den Stant richten, noch Revolutionen machen. Man darf jedoch nicht glauben, daß mit dent empörenden jurütiichen Begriff des Sklaven im Privatleben Ernjt gemacht worden wäre, und dafı man den Sklaven weder für einen Menichen gehalten, no als folhen behandelt hätte; Bi8 zum Ende des eriten Bunifchen Kriegs haben e3 die Sklaven nicht jehr schlimm gehabt. MaS von der gejeßlichen Gewalt de3 Hausvater3 über Frau und Kinder gejagt worden ift, daS gilt auch vom der über die Sklaven; gejehlich unumfchränft, war fie durch Religion, Sitte, Bermunft, Gemüt und Snterefje beichränft, und der Mann, der vor dent Gefeh al eine fäuffiche und der Willkür deg Heren fehußloS preisgegebne Sadje galt, wide auf den der al3 treuer Arbeitsgenog und daheim als ein Hausgenoß gejchäßt, mit dem man ac) geneinfam bollbrachter Arbeit am Herdfeuer gemütlich plauderte, Die Haustiere find auch bei ıma de jure Sachen 

und werden das wohl immer bleiben, aber daran 
folgt nicht, dab fie graufam oder auch nur roh 

behandelt werden müßten. Bei den Nömern der ältern -Beit famı nod) Dinzu, dag ihre Sklaven Ge 
fangne waren, die fie im Kriege mit ffammverwandten
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Völkern erbeutet Hatten, ımd daß, da oft genug auch 

Nömer in Sriegsgefangenfchaft gerieten, die Furcht 

vor Wiedervergeltung nicht minder wie die Achtung 

vor der Stammverwandtichaft eine ‚menichliche Be- 

Handlung der Sflaven anriet; dad wechlelnde Krieg3= 

glück konnte fon morgen den Sklaven de3 Nömers 

in den Herrn feine Herrn verwandeln. Der Nümer 

war fein weichlicher Menjcd; er hatte weder ein 

empfindfantes Gemüt, noch eine empfindlihe Haut; 

der Schläge war auch der Freie nicht ganz ungewöhnt. 

Er befam folche im Felde vom Feinde umd dahein 

mitunter don der Bolizei, die ja Nutenbündel al$ Ab- 

zeichen ihrer Vollmacht führte, und von feinesgleichen 

Yieß fid) der römifhhe Bauer, wie Shering (Der Kampf 

ums Necht ©. 37) jagt, um 25 AS ohrfeigen. 13 

Schuldfncht erlitt er im Sarzer feines Sfäubigers 

Mißhandlungen, und diefer fonnte ihn in die Sklaverei 

nach) außwärt3 verkaufen (nicht daheim zum Sklaven 

machen; fein Nömer durfte einen andern rönijchen 

Bürger zum Sklaven haben, jondern nur wie einen 

Sklaven halten). So wird denn auch der rönijche 

Stlave jo manchen Schlag befommen haben, aber für 

gewöhnlich wird feine Lage nicht unerträglich geivejen 

fein, um fo erträglicher, al3 er feine Urjadhe Hatte, 

feinen Herrn um irgend efvas außer der Freiheit, 

der Ehre und des Samilienglüds zu beneiden. Denn 

der Herr führte fein Lotterleben md erfreute jich 

feiner Genüffe und Bequemlichfeiten, die dem Eflaven 

unzugänglich gemwejen wären; er verrichtete diejelbe 

iöivere Arbeit, genoß diefelbe grobe Koft und war mit 

demselben einfachen Lager zufrieden wie fein Knecht. 

Nur an den Markttagen, Ihreibt Dionys 7, 57 in der 

Gefchichte Corioland, feien die Bürger in die Stadt 

gefommen; an den fieben daziwijchen liegenden Tagen . 

hätten fie anf dem Lande gelebt, „weil die meilten 

arm waren und mit eignen Händen arbeiteten.”
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Zudem fahen Herr und Sklave die Eflaverei fir eine ebenjo unabänderliche als unentbehrliche Einrichtung an, in die jich der Betroffne zu fügen habe, und gegen die fich aufzulehnen nichts mike; fich durch Gehorjam, Sleik und Treue die Zufriedenheit feiner Herrichaft erwerben, war das einzige, wa3 der Sflave zur Vers defierung feiner Lage ihm Fonnte, md ift daher ficherlich als das Elügfte von der überwiegenden Mehr- zahl der Sklaven gewählt worden. Winkte freilich die unmittelbare Anzficht auf Befreiung, fo hatte die Gr- gebung ein Ende, und e3 Fam zu einem Aufitande, Aber die Sklavenaufjtände der frühern Zeit waren nicht wie die fpätern siellofe Ausbrüche der Ner- zweiflung, fondern Berfuche, den tömifchen Staat ums auftürzen; jo follen im Sahre 500 die Tarquinier eine Berichtwörung von Plebejern und Sklaven zum Sturze der Adelsherrichaft angeftiftet Haben, Gine verhältnis mäßige Eelbftändigfeit wurde viefen Sklaven fchon in der ältern Zeit dadurch zur teil, daß fie nicht als Gefinde auf den Hauptgute beichäftigt, fondern auf ein Pachtgütchen gefegt wurden, wo fie auch ein ordentliches Chelehen führen nicht Sloß durften, fondern mußten; dem einen Bauern giebtS nicht ohne Bäuerin. Die fpätern Aderbaufchriftitelfer beben denm auch die wichtige Steflung der Meierin in der Wirtichaft gebührend hervor. (Sogar ihre nicht gerade sur Tandivirtjchaftlichen Dunalififation gehörigen Eigen= ichaften Täßt Cofumelfa nicht außer act; fie dürfe, meint er, nicht fo Häflich fein, daß ihr Mann vor ihr davonfäuft umd in der Stadt Erfaß fucht, aber auch nicht jo jchön und liebreizend, daß er if den ganzen Tag nahläuft unddariberdassgeld verjäunt.) Der Extrags- überiduß don einen jolhen Pachtgütchen oder einer 
Villikation, fpäter auch von andern gewvinnbringenden Beichäftigungen, die ihm der Herr überträgt, und Ioran er ihm einen Gewinnanteil läßt, gewähren ihm
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die Mittel zum Losfauf, jodaß jeden fleißigen umd 
tüchtigen Snecht die Ausficht auf Freiheit nicht ver- 
fchlofien ijt.*) 

*) Ctellen wir nod) zufamnten, was Shering in felrem Geijt de 

NRömifhen Necht3 Über den religiöfen und gentilichihen Schub der 

Eilaven fagt. (Den erjten Band zitiere id nad) der dritten, den 

zweiten ach der vierten Auflage.) „EI gab Heilige Drte md Beiten, 
an denen Verfolgung und Strafe ruhte. Vor dem Zorn bes Gaukheren 

flohen die Intergebnen zum Hausaltar. Un den Leltifternien, wo Hab 

und Bank rußte, nahn man den Gcfangnen die Seffeln ab und hielt 

es für bedenffich, fie nachher wieder anzulegen. Benn der Priejter des 

Supiter (fHamen dialis) cin Haus betrat, im den fich ein Gefefielter 

befand, jo gebot das fas, ifm feine Bande abzınichmen und fie über 

da3 Dad) aus dem Haufe zu fhaffen. Wenn jemand, der zur Geißelung 

abgeführt ward, ihm begegnete und ihm zu Süßen fiel, fo mukte die 

Eretution aufgefhoben werden” (I, 288). Die Sitienpolizei der gens, 

die fpäter anf den Benfor überging, „vermittelt das Prinzip des fubjel- 

tiven Wilfens, das die Möglichkeit der unfttlihiten Konfequenzen in fi 

fchlteßt, mit der Eittlichleit. Cie fhügt die Kinder, Frauen und Slfaven, 

die jenes Prinzip der Gewalt der Hausherren ofne Einfchräntung Über 

fiefert, gegen graufame und tyrannifche Behandlung” (I, 194). „AS 

Zäle, wo der enfor einzufchreiten hatte, werden und genannt: Dleineid, 

Chebrud, Leihtfinnige Eheiheiding, Chelofigfeit, Graufamtelt gegen 
Untergebne, 3. B. auch gegen CHlaven, Echwelgerei, Verfhwendung, 
felbjt bloßer Zur, Serrüttung der Ökonomijhen Verhältnijfe, une 

ordentlicher Betrieb der Landivirticaft, tadelnswertes Öffentliches Auf 

treten" (II, 52). — Fügen wir Hier gleich bei, wie fpäter bie Kaijer 

fehligend eingetreten find. In den Inftitutionen bed Gaju3 Tante die 

Thon in der Abhandlung über die Sllaverei erwähnten $$ 52 und 

53 de8 erften Yes: „Sn der Gewalt der Herren aljo ftehen die 

Knchte... . Aber in unfrer Seit tft e3 weder den römijhen Bürgern, 

noch andern Menfchen, die dem römifchen Bolfe unterthänig find, ges 
ftattet, ofne Urfache und mahlos gegen ihre Inechte zu twilten. Denn 

nach einer Konjtitution des Heiligfter Kalfer3 Antoninu3 toirb einer, ber 

feinen eignen Ellaven tötet, nicht weniger haftbar gemacht af& der 

Mörder de3 Eflaven eined andern. Aber auch übermäßige Härte wird 

duech desfelben Katfers Konftitution verboten. Denn twegen folder 
Elfaven, die zu ben Tempeln der Götter oder zu den Vildfäufen der 

Siürften ihre Zuflucht nehmen, von einigen Provinzialftatthaltern ° 

befragt, hat er vorgefrieben, daf Herren, deren Härte die Cflaven 
unertrüglidh finden, diefe zu verlaufen gezwungen werden. id beide 

Vorfhriften find gerestfertigt, denn es ift uns nit erlaubt, von unferm
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Im dreiundziwanzigiten Kapitel de3 vierten Buches 
de3 Diony3 finden wir eine Erzählung, die Ticherlich 
nicht im firengen Sinne de3 Wortes Hiftorifche Wahr: heit enthält, aber die Sffaverei der ältern Zeit fehr 
gut befeuchtet. Vorher ift über die Gejebgebung de3 
Servius Tulfius berichtet und zuletzt mitgeteilt worden, 
daß diefer König auch den dreigelaffenen da3 Bürger- 
recht verliehen Habe. Da die Patrizier darüber ge= murrt Hätten, erzählt er weiter, habe er eine Wolfg- berjammfung einberufen und fih vor diefer tie folgt gerechtfertigt: Er wundre fich über die ihm Bitenen- den; diefe fchienen zu glauben, der Freie unterjcheide fich feiner Natur nad) vom Effaven, ‚während doc) nur der Zufall den Unterjchied begründe. ie fehienen den Menfchen nicht nad) jeinem Charakter, fondern nach feinem Glücd oder Unglüd abzufchäßen, und über- fähen dabei auch noch, wie tafch die Gefchice wechielten, und daß aud) der Glüclichfte nicht wilfe, wie lange ihm da3 Süd treu bleiben werde. Er bat fie zu be= denfen, wie viele Städte der Griechen forwmohl al der 

Barbaren aus der Knechtichaft zur dreiheit gelangt, wie diele aus der Freiheit in die Knechtichaft geftürzt worden feien, ımd er rügte ihre Thorheit, daß Ste den der Freiheit für würdig Erflärten das Bürgerrecht nicht gönnten. Halte man einen Knecht für einen 

  

Reht einen fchlechten Gebraud zu maden, weshalb ja 3- B. auch den Verfhiwendern die Verwaltung ihres Vermögens entzogen wird.” Aus dem Ichten Cafe folgt, dak, tern einmal dem Eigentiimer da3 jus utendi et abutendi zugefchrichen wird (mo das fteßt, weiß 19) nicht, die deutfcjen Gegner des tömifhen Rechts pflegen fich darauf ztr bes rufen), abuti nicht nißsrauden, fondern abnugen üiberfegt werden muß. Zum Ajyfredt aber ift zu bemerlen, daf nad) Tacitus (Annalen III, 36) fon in des Tiserius Zeit die Herren Hagten, fie müßten fi) von ihren Elfaven mit Worten und Sänften bedrohen Yajjen, denn fobald man ifnen eins auswilgen wolle, berührten fie ein Bildnis des Kaifers und felen badurd gefelt. 

Ientig), Drei Spaziergänge eines Laien 16
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schlechten Menfchen, jo jolle man ihn nicht freilajlen; 
Halte man ihn dagegen für rechtichaffen md tüchtig, 
fo folfe man ih nicht mißachten und wie einen Auß- 
länder behandeln. 3 fei doch ungereimt, wenn fie 
renden das Bürgerrecht einräumten, ohne nachzu= 
forfchen, 06 nicht mander der fo Begnadigten ur- 
iprünglich Sffave gewejen und erjt päter frei geworden 
jei, folche aber, die bei ihnen felbft gedient hätten, 
diefer Gnade unwürdig erachteten. Sie dünften fich 
Hüger al3 alle andern Menfchen und fähen nicht ein= 
mal ein, wad doc aud) dem Dünmften einleuchten 
miüjje, da die Herren zwar ich wohl überlegen 
müßten, che fie einen Sfnechte das höchite aller Güter 
gewährten, daß dagegen die Stnechte voller Eifer fein 
würden, ihren Herren zu nüßen, wenn jie wüßten, 
daß ihnen nicht allein die Freiheit winfe, jondern aud) 
die Ausficht, fofort nach der Freilaffung Bürger einer 
großen und glüdlichen Stadt zu werden. Ind wer 
es etwa noch nicht wife, den wolle er hiermit belehrt 
haben, daß einer Stadt, die fich zu großen: berufen 
fühle und nach Herrfchaft jtrebe, nichtS mehr not the 
al3 Menjchenreihtun; jodaß fie alle ihre Kriege mit 
den Waffen ihrer Bürger durchfämpfen Fünne und 
nicht nötig Habe, ihren Edhab durch Bejoldung von 
Mietlingen zu erichöpfen; aus diefem Grumde Hätten 
auch feine Borgänger fremden Anzüglern da3 Bürger- 
recht erteilt. Nähmen fie feinen Gefebvorichlag an, 
jo werde ed ihnen niemal3 an einer friegstüchtigen 

Sugend fehlen, und deren Zahl werde hinreichen, follte 
man auch mit aller Welt Erieg zu führen geziwungen 
fein. - Übrigens werde die Mafregel nicht blo8 dem 
Staate, jondern den einzelnen reichen Bürgern nüßen; 
denn deren Freigelajiene würden aus Dankbarkeit in 
der Volfäverjanmlung und bei Wahlen nach ihren 
Wiünfcen ftinnen, und die Nahfommen diejer Frei- 
gelajjenen würden den Nachlonmen ihrer frühern
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Herren anhänglich bleiben und fich ihnen als SHienten nüßlic) erweifen. 
Durch) dieje Nede hätten jich die Patrizier über: zeugen lafjjen; das Gefeß fei angenommen worden und gelte 63 auf den heutigen Tag, ». d. 6iß auf die Zeit de5 Nuguftus. Mn dieje Erzählung fmipft Dionys eine Betrachtung über die Gegenwart an. Die Nömer feien in den älteften Zeiten auf die gerechtefte Meife zu ihren Sklaven gefommen. Entweder hätten fie Sie sub hasta gefauft, wenn Kriegägefangne für den Staat berfteigert wurden, oder die Seldherren Hätten ihnen erlaubt, die von ihnen jelbft Gefangnen nebft der andern Beute zu behalten. Servius Tullius Habe aljo ficherlich nichts Unehrenhaftes angeordnet, wenn ' er geitattete, daß Qeute, die im Kampfe für Freiheit und Vaterland beides verloren hätten, beides vor denen wiebererlangten, an die fie e3 verloren hatten, Den meiften fei die Freiheit ihrer Bradfeit iegen ge- fchenft worden, und das fei die fchönfte Art der Breis laffung. Andre zahlten ein Ljegeld, daS fie fich mit rechtichaffner und untadelhafter (doiw») Arbeit ber= dient Hätten. Sir der Gegenwart aber ei die Würde de3 Nömerftants fo tief gejunfen, daß Breiheit und Bürgerrecht mit dem Gewinn erfauft würden, ben die Sklaven durch Straßenraub, gewerbsmäßige Unz- sucht und andre Schändlichkeiten erzielt Hätten. Andre würden mit dem Bürgerrecht dafür belohnt, daß fie ihren Herren bei Mord, Giftmifcherei und dergleichen Srebel geholfen hätten, noch andre würden freigelaffen, weil ihre Herren durch fie die Korn= und fonftigen Spenden ziehn wollten, die der Staat an arme Bürger  austeile; manche verbdanften die Freiheit auch dent Elogen Leichtfinn und der Eitelfeit ihrer Herren. Komme e3 doch vor, daf’ein Mann alle feine Sklaven tejtamentarijch freilaffe, nur damit er nach feinen Tode al3 ein edler Mann gepriefen werde md ein 

16
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reht langer Zug von Mübenträgern*) feiner Leiche 
folge. (Petroniu3 hat im Trimaldio einen foldhen 
eiteln Mohlthäter gejchildert.) Sn diefen Zuge aber 

fehe man niancdhen, der kurz vorher al3 Verbrecher 
im Gefängni gejejfen, und der taujfendmal den Tod 

verdient Hätte. Daß folche unverbeijerlihe Schand- 
Guben zu Bürgern der gebietenden Stadt gemacht 
würden, jehmerze die guten Bürger. 

Diejer Gedanfengang de Dionys verdient die 
ernftefte Beachtung. Stadt= und Staatsbürger — 

beides fiel ja zufammen — fonnte urfprünglich nur 
der Grimdbefißer fein. Für fein Wohlverhalten bürgte 
einerjeit3 jein Grundbefiß — jeine Aftie, wie e 
Möfer nennt, an die man fich Halten fonnte, wenn 
er entweder einen revel beging oder feine Pflichten 
gegen den Staat, die Aftiengejellichaft, nicht erfüllte — 
und feine Gingfiederung in eine Gemeinde von 

mäßigen Umfang, die jedes einzelne ihrer Mitglieder 

fannte und feine Unordnumgen auffommen Tieß. Bei 
folcher Verbürgtheit des Charakters, bei der Gteich- 
heit der Bildung und der Gleichartigfeit der Snter- 
ejien aller Bürger — da3 Gleichgewicht der Snterz . 
eflen wurde freilich beitändig geftört, aber die Bartei- 
fänpfe waren eben das beftändige Streben, e3 wieder 
berzuftellen — fonnte die Dürgerfchaft nicht allein 
fich felbft regieren, jondern die Selbftregierung war 
die einzige angemefjene Negierungsform. Sn der alten 
Zeit nun wurde durd) die Verleihung des Bürger: 
rechts an Sklaven die Selbitregierung nod) feinesweg3 
gefährdet, weil diefe Sklaven uriprüngli) Bürger von 
Kachbaritaaten waren, die fich ebenfalls jelbit regierten. 

*) Bet ber Freilaffing wurde dem Begnadeten eine Müße aufs 

gefegt. Sm Gaftmahl des Trintalhio hat der gebratiie Eher eine 

Müte auf dem Kopf. Die Gäjte des vorhergehenden Tages haben ifır 

nämlich nicht gemodt, de3halb erfdeint er mit einer freigeitämite . 
gefhmildt.
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Wenn dan aber jpäter KretHi und Pfethi, Befitlofe 
und jogar Verbrecher zu Dürgern genacht wurden, 
und wenn zugleich die Zahl der Bürger durch Aur- 
dehnung des Staatögebiet3 in die Hımderktaufende 
ftieg, fo waren damit die Lebensbedingungen der 
Republif vernichtet. Nah Dionys fol der fittfich 
Unfreie nicht einmal perjönlich und wirtjchaftlich frei 
fein, und dantit Hat er sweifello3 Recht; wie unges 
reimt aber ift e3 vollends, fo jagen wir mit ihm, einem, 
dem nicht einmal die Verantwortung für feine eignen 
Angelegenheiten anvertraut werden fan, daS Bürger- 
recht zur verleihen und ein Stüdchen vom Gefchick des 
Baterfand3 in feine Hände zu Iegen! 

Snfofern glich der PVarteienfampf Altrom3 den 
heutigen Stlaffenfämpfen, al3 cr ein Kampf zwifchen 
arnı und reich ivar.: Aber Reichtum und Armut waren 
ihrer Art, ihrer Entjtehungsweife und den tvijchen 
ihnen Jiegenden Streitpunften nach von allem heutigen 
durchaus verjchieden, und außerdem war der Kampf am da3 Vermögen mit einen politifchen Scampfe ver= 
quidt, ‚der, oberflächfich gejehen, feit der Einführung 
der modernen Berfaffungen bei ung nicht mehr vor= 
fommen fanıı. Die Ungfeichheit der Nechte in den alten Staaten entiprang daraus, daR fich die Bürger- gemeinden irgend einmal in vorgejchichtlicher Zeit 
fonftituiert und von da ab den Nenangezognen das 
Bollbürgerrecht nicht mehr eingeräumt Haben. Daß 
diefes befitlofen Einwandrern, die fi) in ihrer neuen 
Heiniat mit Handwerk oder Tagelöhnerei zu nähren 
gedachten, nicht gewährt werden konnte, verfteht. fich 
bei der Natur folder Staaten von jeldft. Aber au) 
folden Einwandrern gegenüber, die Geld zum Land- 
fauf mitbrachten, verhielt man fich zurüdhaltend; teils 
aus Stolz auf die Winde des eingebornen und alt 
angejeijenen GefchlechtS, teil3 weil dag Bürgerrecht 
zugleich ein Pecht auf die Nußung der im Kriege er-
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oberten Domänen war. Wer von den Anfümmlingen 
fi Gunft zu eriverben verjtand oder durch die Größe 

jeineg Befißes imponierte, der mochte immerhin in 
den geichlojjenen Kreis der Altbürger eindringen, wie 
jener Etruöfer griechifcher Abftammung, der die tar- 
quiniiche Dynaftie begründete, und der Stanmvater 
der Glaudier, die, fan ins Patriziat eingedrungen, 
am Teidenichaftlichiten für dejien ftarre ANbjperrung 
und für die Aufrechterhaltung feiner Privilegien 
fämpften. Hatten in Nom die Eingewanderten famt 
den durch die Unterwerfung der Heinen Nachbarjtädte 
ohne Berluft der perfönlichen Freiheit dahin Ver- 
pflanzten anfangs nur al Schubbürger von Alt 
bürgern, 'al3 Stlienten eine! Patron, an den Wohl: 

thaten der beftehenden Nechtöordnung teilgenommen, 
fo wurden fie dann durch die fervianiiche Verfafiung 
in ein unntittelbares Verhältnis zun Staate gebracht; 
fie wurden zum Sriegädienft und vorfommendenfall3 

zu Geldleiftungen verpflichtet und erhielten ein Stimm= 
recht, das freilich nad) dem Zenfus abgenefien und 
daher für die große Majfe der Ürmern iluforiich 
war; Eervins Tulliud Habe die Irmern um das 
Stimmrecht betrogen, meint Dionys, durch ein Scheine 
ftinmredht ihren Unwillen über die ihnen aufgelegten 
Zaften befhwichtigt, würde e3 richtiger ausgedrückt 
beißen. Sobald die Altbürgerfchaft eine anfehnliche 
Menge von Paifivbürgern neben fich Hatte, die ihr 
die StaatSlaften tragen halfen, aber verfafiungsmäßig 
von den Ämtern, mißbräuchlich und thatjächlich von 
der Nubung de3 Staatövermögens ausgejchloffen 
waren, jtand fie al3 ein privilegierter Adel da. md 
bald waren fie, die Altbürger, e3 auch, die den Befik und 
damit nach der ariftofratiichen Anfang alfer Zeiten 
die Tugend repräfentierten gegenüber der befißlojen und 
darum nad) derjelben Unfchauung liederlichen Menge. 
Un fich fiel der Gegenfa von arm und reich mit dem
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von plebes und patres nicht zujammen. Co mancher 
Adlihe verarmte, weil er fih mit mehreren Ge- 
Ihtwitern in die väterliche Hufe — die Bürgerhufen 
fcheinen urfprünglich nicht mehr al3 zwanzig Morgen 
enthalten zu haben — zu teilen hatte und im Belik- 
erwerb auf Unfoften der Gemeinde nicht geichiekt 
genug war. Mit ihrem Gincinnatus, der von feiner 
Hände Arbeit auf einem winzigen Giütcher gelebt 
haben umd zweimal nadt vom Biluge geholt worden 
fein foll, um das Vaterland al3 Diktator zu retten, 
haben fich die Nömer big in die Kaiferzeit hinein ge= 
brüftet, und er foll beidemal gejammert haben, nun 
werde ev nad) der Ernte nichts zu eilen haben, da er 
fein Feld Krach Liegen Tafjen müfie, Auch den Menes 
nius Agrippa, den man fih wie Shafefpeare gern 
al3 gemütlichen Bonvivant mit einem anfehnfichen 
Barıche dent, Täßt die hijtorifche Sage blutarın jterben. 
Den Zabricius läht Dionys zu PVyrrhus fagen, er 
Babe mr ein ganz Eleineg Gütchen und außer deifen 

“ Ertrag feine Einnahmen, weder von ausgeliehenem 
Gelde noch von Sffavenarbeit. Andrerjeits gab 3 
unter den Plebejern Leute von Vermögen. Aber da- 
die Patrizier. von Haus au Vollfufner waren, bie 
Verfügung über den GStant2ader hatten’ und bei 
Streitigkeiten Necht Iprachen, die Blebejer der Mehr- 
sahl nach von Haus aus arm ware umd den Zugang 
sur Neichtumsguelle verfchlofien fanden, fo begann 
der Grumdbefiß gar bald fi in den Händen der 
Privifegierten anzuhäufen. 

Sn der Natur der Iebenden Mefen liegt e3, dap. 
ihnen Gegen und Berderben, Tod und Reben aus 
derjelben Wurzel quillt, daß eines jeden Untergang 

‚ in feiner eigenfümlichen Organifation begründet it. 
AS politiiche Grundeigenjchaft der alten Eiebenhügel- 
gemeinde fan man die Vereinigung de3 Bauern und 
Kaufmannsgeijtes mit einem wunderbar ftark .ent-
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widelten organifatorifchen SKolonifationstriehe bes 
zeichnen. Darüber, daß die Römer, gleich allen ihren 
latinijcden Stammgenoffen und den übrigen itafifchen 
Stanmverwandten, ein echte3 Bauernvolk geivefen 
find, voll Teidenjchaftlicher Liebe zu ihrer Scholle und 
zu ihren landwirtichaftlichen Gewerbe, hat niemals 
ein Bmeifel gewaltet; daß fie zugleich auch Yirtuofen 
in Saufmannsgefchäft gewvefen jein follen, Klingt von 
vornherein unglaublich, aber man muß e3 Mommijen, 
der zuerit auf diefe Cigentümlichkeit Hingewiejen hat, 
dennoch glauben. Shr Güterrecht jei durchaus ein 
Kaufmannsreht. „Hand in Hand gehn die größte 
Riberalität in der Gejtaltung de3 Verkehrs und da3 
ftrengfte Grefutionsipitent, ganz wie heutzutage in 
Handelöftaaten die allgemeine Wechielfähigfeit und 
der Itrengfte Wechfelprogeß zufammen auftreten. Der 
Bürger und der Schußgenofje ftehn fich im Verkehr 
vollfommten gleich; Staatöverträge geftatten umfaffende 
Nechtögleichheit auch den Gaft; die Frauen find im 
Necht mit den Männern völlig in eine Linie gejtellt, 
obwohl fie im Handeln befchränft find; ja der faum 
erwachiene Snabe bekommt fogleich das umfajjendite 
Dispofittongrecht über fein Vermögen. Wer übers 
haupt verfügen fan, ift in feinen Sreife fo fouverän, 
wie der Staat herrfcht über alle” Scheineigentum 
wird nicht geduldet. Ein erbarmungglojes Ehuld- 
recht, daS anfangs aud) eine Beichränkung der Bing- 
höhe Fennt, Stellt den Gläubiger unbedingt jicher und 
giebt den Schuldner ganz in jeine Hand; Tann diejer 
nicht zahlen, fo geht nicht allein fein Befiß, fondern 
er jelbft mit Weib und Mind in Eigentum de3 
Gläubiger über; daß fidy ein verichuldeter Grund- 
befiter auf feinem Gute noch jahrelang Hält, weın 
er die Zinfen aufbringt und feiner feiner Hpypothefen- 
gläunbiger rücdficht3[os verfährt biß an fein Qeben?- 
ende, da3 fam in Nom nicht vor. Welche Aussicht
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auf Bereicherung für einen flugen und energifchen Mann! Lucumon, der ipätere Targuiniug, erzählt Dionys, habe erfahren, dag Non alfe Üremden bereit- willig aufnehme, ihnen das DVürgerreöt exteife und jeden nach) Berdienft ehre. Nach Verdienft, daS be= deutet natürlich, wie überall, zunädjft: nach der Größe feines Vermögen?. Und Livius läßt den Targuiniug erivägen, daß in einem neu gegründeten Staate aud) der Adel fich neu bilde und durch Tüchtigfeit erivorben twerde; da fei alfo der rechte Plab für einen tüchtigen Mann. Nom, das sugleich grundfäglich jeden Sremden mit offen Armen aufnafm, wie fchon die Aiyle geichichte in der Gründungsfage andeutet, war demnach dad Dorado für alfe energifchen und Hlugen Reute, die Geld Hatten. Bugleih aber forgten doc die Bauernliebe zum Boden und da3 Kolonifationsfyftem dafür, daß den durch wucherijche Ausbeutung Ver: arınlen immer wieder die Möglichfeit neuen Boden- ‚erwerb3 eröffnet wurde, tuobei freilich immer wieder da3 Heil in neues Unheil umjchlug, indem natürlich bei jeder eroberten Beldmarf die Privilegierten die näcdjiten zum Bugreifen Waren; unter dem Vorwande, der Neuerwerb dürfe nicht Einzelnen, londern müjfe dem ganzen Gtaate zu gute kommen, verftanden fie inmer .den beiten Teil davon der Kolonifation zu entziehen und unter dem Namen de3 Gemeindeaders für fich anszubeuten. Das GeheinniS der Größe Roms Liegt in der den Römern, wie e3 fheint, ans gebornen md fie ala unbegreifficher Snftinkt be= herrfchenden Weisheit in der Kriegführung. Shre Kriege waren nicht, gleich den Kriegen der Barbaren und fogar der Tleinen Griechenftaaten, verheerende Züge zum Bivedt de3 Beutemachens oder zur Kühlung eined Nachegefühls, fondern fie waren nır Mittel zum Bived einer den Bedürfnifjen der ftetig wachjenden Bevölkerung entjprecdhenden Erweiterung de3 Staat-
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gebiet3;*) Tein eroberter Aderflet blieb wirft liegen, 
fondern jeden Erwerb der jchrittweife vorgehenden 
Eroberung fügte man fofort organisch in den Staat3= 

förper ein, indem entweder die Befiegten felbft zu 
feinen Gliedern gemacht und im Befit ihres Bodens 
oder feine größten Teil3 gelaffen wurden, oder 
römifhe Kolonisten diefen Boden in Bejib nahnen. 
Dionys hat naivermweife auch diefes Geheimnis aus 
der Meisheit de fagenhaften Gründerd erklärt: 
Nomulus Habe verordnet, daß Teine im Striege eroberte 

Stadt durh mutwillige3 Niedermekeln der Gr=- 
wachfenen verödet, noch auch ihre Bewohnerichaft zu 
Sklaven gemadt [nur die Kriegdgefangnen wurden 

in der älter Beit in die Sklaverei verkauft], noch ihr 

Gebiet den Tieren zur Weide überlaffen werden folle; 
dag vielmehr ein Teil dc3 Landes an römijche Kolo- 
niften vergeben werden folle, während die Befiegten, 
die umter Umftänden das römifche Bürgerrecht be= 
fommen Tönnten, das übrige behielten (2, 16). An 
einer fpätern Stelle (6, 19) Täßt er nach einem Siege 
über die Latiner den Diktator Titud Lartind diefe 
weife Politif vertreten gegenüber dem Heikiporn 
Spuriud Gajfius, der die Städte der Befiegten 
fchleifen will. Und 14, 10 und 11 befennt er mit 
Schmerzen, daß feine griechiichen Yandäleute, die finn- 
Iofe und barbarifche Berwüftungs- und Ansrottungss 
friege gegen einander geführt Hätten, eigentlich Bar- 
baren, die Nömer aber die echten Griechen jeien. Sn 
fpäterer Beit haben freilich die Nömer diefen Nuhm 
mitunter arg beffect. Wie Ttarf aber fchon gleich von 

*) Die Grichenjtädte hidten ihre Üßerzäßfige Zugend el3 Kläruden 

über! Meer, um dort vereinzelte Kolonien zugründen, und brachten c3 daher 

au Keinen Großjtaate, den fie hätten bilden Lünnen, wern fie die Balkars 

halbinjel unterjocht Hätten. Das wäre freilich mur gegangen, wenn fich eine 

dergrichiigen Städtevorherdieunbeftrittnc Oberherrfchaft errungen hätte, 

und ur eigentiimlichen griechiihen Kufturblütc hätte cs in einem griehtich: 

mazedoniihen Pilitärz und Beamtenftaate niemals lommen können.
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Anfang au der Kolleftivweisheit der Nation die Celöftjucht der Einzelnen entgegengemwirkt Haben ntag, wird durch mancherfei Berichte oder Sagen aus der Königszeit angedentet, Schon Numa, erzäßlt Dionys, Babe zu feinen Reidwejen gefunden, daß die meijten Römer anfingen, den Aderbau zu vernachläffigen, indem fie durch Wıucher und Krieghente reich werden wollten. Den Cervius Tulius aber läßt er die Schuldner gegen ihre Gläubiger in Edub nehmen und in einer Nede an das Volk unter den Gegnern feiner Gejeßgebung die Wucherer, die Schaderer und die Näuber des Gemeingut3 aufführen. 
63 fanıı nicht bezweifelt werden, daß fich die Könige auf die Plebz geftüßt und fie vor Ausbeutung durch) die Privifegierten einigermaßen geihüßt Haben; erft der Teßte Tarquinier var fo thöricht, daS gemeine Bolf durch allerlei Mißhandlungen zur Vundesgenofien der Ariftofratie zu machen. &o war e3 denn ganz natürlich, daß fofort nad) Befeitigung des geneinfamen Beindes die num Ichußlofe fchwwächere Hälfte des Wolfz den Kampf gegen bie Privilegierten aufnahm. Diefeg Verhältnis der drei Beitandteile des Staat zu ein= ander ift befanntfic) nichts eigentünlich tönifches und fehrt gerade in der nenern Gejchichte öfters wieder. Ganz modern mutet e3 auch an, daf fich die reichen Plebejer, die im Wucher nicht Hinter den Patriziern zurücgebliehen fein werden, dennoch der verfchufdeten armen Bauern annahmen und Dentagogen wurden, um für fich felbft den Bugang zır den hohen Staatsäntern, aljo zur Serrfchaft über den Staat, ° zu erfämpfen, daß fie daher jedesmal eine Sorderung der Armen mit einer ifrer eignen Borderungen berfoppelten, an deren Erfüllung den Unterdrüdten nichtS Tag; denn diefe tvaren fchon froh, wenn fie ım= geichoren auf ihrem Gütchen twirtjchaften durften, und erhoben auf hohe Shmter und Würden feinen Anfprud).
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Ganz ebenfo Hat fich befanntlich von der franzöfifchen 
Nevolution 5i3 in die fechziger Jahre hinein die 
europäiiche „Notüre” in ihren Sfampfe gegen „Sunfer 
und Paffen” der „Canaille” bedient, 6i3 ihr Diefe 
über den Sopf zu wachjen droßte. Cine weitere 
Ahnlichkeit mit unfern heutigen Kämpfen würde fi) 
ergeben, wenn Mommijen mit dem Augipruche Recht 
hätte: „Wer Soldat ift, muß aud Offizier werden 
fünnen, folange der Staat nicht faul ift; ohne Frage 
fonnten in Nom jebt [nach der Verfaffungsänderung 
durd Servius Tullius] auch) Blebejer zu Centurionen 
und Friegstribunen ernannt werden, und hiermit var 
ihnen fogar der Eintritt in den Nat, dem rechtlich 
ohnehin nichts im Wege Stand, doch wohl aud) faktifch 
eröffnet.” Gervius hatte den Staat anftatt auf die 
Altbürger auf alle Anfäffigen und auf deren Dienft- 
pflicht gegründet. Dadurch war die Gleichberechtigung 
aller Bürger, gleichviel welcher Abftammung, grunds 
fäßlih ausgeiprochen, und in Parteifanpfe handelte 
e3 jich aljo für die Plebejer nur darum, Schritt für 
Schritt den thatjächlichen Beftb deijen zu erftreiten, 
wa3 ihnen bon Necht3 wegen fchon zuftand. Geradefo 
ift e3 ja heute in den modernen Staaten, nur daß 
nicht ztwifchen alten und neuen Gefchlechtern, fondern 
swiichen Berufsftänden und VBermögendklaffen allerlei 
Gegenjäbe obwalten; grundfählich, verfaljungsgemäß 
haben alfe männlichen Einwohner diefelben Nechte, 
aber die thatfächliche Gleichheit haben fi} verihiedne 
Bevölferungsihhichten und Gruppen erjt noch zu er- 
ftreiten; nicht etwa bloß die Zohnarbeiter; auch Die 
ärmern Selbitändigen, denn Eleinbürgerliche und Klein- 
bäuerliche Abdftanımung find ein Hindernis für den 
Zugang zu höhern Staatdämtern und zıum Nlange ded 
Neferveoffizierd; dann die Konfejjionellen und die 
nationalen Minderheiten. 

Grumdverjchieden von den heutigen Verhältnijjen
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find Dagegen wieder die militärischen DOrganijationen de3 Nömerftaats, die, darf man wohl jagen, der Pleh3 die Erreichung de3 Biel ficherftellten. Die töntifchen Heere waren im volfiten Simme de3 Wort da3 Volt in Waffen, da bie Bürgerichaft nicht aufhörte, daz fouveräne BolE zu fein, während fie unter den Waffen ftand; der Zall, daß das Heer gegen eine nicht be= waffnete Bürgerfchaft, ein Teif de3 Wolf gegen den andern hätte verivandt werden fönnen, war vor des Marius und Sulfa Zeit ganz undenkbar. Nicht, daf die Obrigfeiten feine Gewalt über das Volt gehabt hätten. 9a Anarchie ift die Volfsfouveränität, die Gelßftregierung de3 Bollz, in Rom niemal3 vers itanden worden. Das BolE beftelfte fi feldjt Ye- amte, die die von ihm gegebnen Gejche auszuführen Batten — auch der König war nur ein gewählter oberiter Hüter und Bollitreder deg Gefeßes —, und e3 gehorcdhte den Beamten, die e3 fi) felbft gejett Batte, unbedingt, auch wenn der Beamte berhaßt war, “und feine Handfungen allgemein für ungeredt und ungejeßlich gehalten wurden. Aber — e8 war dafür gejorgt, daß der Bollsiwille niemals dauernd von einem Beamtenwilfen unterdrüct werden konnte, Die Madtvollfommenheit dea doben Beamten dauerte nur ein Sabr, und nach dejjen Ablauf Fonnte der Mann vom Bolfe zur Berantivortung gezogen md wegen Mikbrauch feiner Gewalt bejtraft werden. Die ganz unmfchränkte Gewalt des Diktator ließ man fich fogar nur fech! Monate gefallen, bei der regelmäßigen böchften Gewalt aber, dem Konfulat, war noch außer= - dem durch die Verteilung auf zivei Perjonen dafür geforgt, daß bie höchfte Gewalt nicht in Tyrannei ausarten Fonnte; gewöhnlich wählte man äivei Männer bon entgegengejeßter Parteirichtung, Bamilientradition und Gemüt3art, fodaf fie einander Sei Parteiftreitig-- feiten paralyfierten. Und da die höchften ivilheamten
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zugleich auch die Generale waren, fo unterlag die 

Militärleitung ganz derfelben Aufficht des fonveränen 

Volks wie alle andern Zweige des öffentlichen Dienites. 

Freilich galt im Lager das Sriegärecht; vom Urteil 

de3 Zeldgeren Eonnte nicht an die Rolksverfammfung 

appelliert werden. Uber daS Lager war eben nicht 

die Stadt. In der Stadt durfte fich der Skonful feine 

Beile von den Liktoren vorantragen lajjen, da galt 

9a3 PVrovofationsrecht, „dad das Haupt und den 

Rüden aud) de3 ärmften VBürger3 vor dem allge- 

waltigen Heren de3 Volks fhübte.” Die Stadt durfte 

der Feldherr mit feinen Heere nicht betreten, ande 

genommen al3 Triunphator. Sam er vor dem 

Triumph in die Stadt, jo war damit fein Seldherrn- 

amt erfofchen, und er durfte für diefegmal nicht wieder 

an die Spibe jeine3 Heered treten: der Triumph war 

verloren. Obtvohl von Marius md Sulla gröblic 

verlegt, wurde diejes Gefeß auch noch von Gäjar 

reipeftiert, der im Sahre 58 auf den jchon vorbereiteten 

Triumph (über Spanien) verzichtete, um al3 Kandidat 

für da3 Sonjulat die Stadt betreten zu können, da 

ihm der Senat feine Bitte, fich abivejend durch Freunde 

bewerben zu dürfen, nicht gavährte. Aber noch mehr! 

So oft die Pleb3 der Negierung grollte, weigerte ie 

fich, der Aushebung Folge zu Teiiten. Sole Meiger 

rungen werden jehr häufig berichtet. Die Ratrizier 

mußten dann jedesmal viel gute Worte geben, um 

die ärmern Bürger, oder wenigitens einen Teil von 

ihnen, unter die Sahnen zu bringen. ac Einjehung 

von Voltztribunen fam e8 vor, daß. einer Diefer 

„Heber” die Bürger and) dann noch von den Bahnen 

zurüdzuhalten fuchte, wenn jte felßft Hereit waren, 

ihre eignen Bejchwerden Hinter die Not de DVater- 

land3 zurüdzuftellen. ES ift bekannt, wie die Patrizier 

Meister in der Kunft waren, die im Innern anges 

iammelte eleftrifche Spannung ich nah außen ent-
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laden zu fafjen, und wie jedesntal, wenn fie fich vor 
dem Drängen de3 Volf3 mit unbequemen Forderungen 
nicht mehr zu helfen wußten, die Volzfer oder die 
Sabiner oder die Etrußfer vor den 3 Thoren erichienen. 
Dionys Tat im Zahre 478 den Konful Imilius die 

Bäter fhmähen, fie wollten nur darum nicht Frieden 
ichließen, daß fie fich der veriprochnen Aderverteilung 
noch länger entziehen fünnten, und läßt drei Sahre 
darauf den angeflagten Konjular Servifiug in feiner 

Berteidigungsrede unter anderm fagen: „Dahin ift e3 
bei und gefonmen, daß wir den Krieg den Frieden 
vorziehen, da wir im Stiege nur unfre Feinde, im 
Srieden aber unjre Mitbürger fchädigen." Auch Fam 
e3 dor, dag der Konjul oder der Diktator die Truppen 
nach Beendigung de3 Feldzug noch bei den Kahnen 
behielt, um die Bürger unter Sriegörecht zu ftellen 
und jo den Ausbruch neuer innerer Unruhen zu ver= 
Bindern oder wenigitens Hinaugzufchieben. Diejes 
Manöver befam jedoch den Vätern da einemaf 
ichlecht: der Nömer hielt zwar den Fahneneid Heilig 
und hätte feine Sahne um feinen Preis im Stich ge= 
lafjen, aber er war nicht der Anficht, daß ein andrer 
2 er jelbjt darüber zu enticheiden Habe, welche 
Nichtung feine Sahne einfchlagen jolle, und fo 
marjchierte er denn im ‚Dahre 494 nit feiner Sahne 

auf den Heifigen Berg. Überhaupt fcheint den Vätern 
ihre Taftit manchmal zweifelhaft geworden zu fen. 
Während fie fi) gewöhnlich über eine Srieggelegen- 
beit freuen, finden fie nach Livius im Jahre 438 den 
Frieden vorteilhaft; die Tribunen erreichen in diefen 
Sahre nichts und werden ausgelacht, als fie mit Ber- 
Dinderung der Aushebungen drohen, da man ja feine 
Eoldaten brauche. Und manchmal wurde im Striege 
die Mipftimmung der Bürger wirflid) gefährlich. Sm 
Sabre 479, wird erzählt, fei das Heer de3 belichten 
Spuriu3 FJuriud von feinen Zuge gegen die Bejenter
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mit reicher Beute zurücgefehrt, die Legionen de3 Gäjo 

Fabiug dagegen, die gegen die quer gezogen jeien, 

Hätten aus Haß gegen ihren Anführer im offnen Selde 

gemeutert und dafür gejorgt, daß der Zug ganz er= 

gebniälos verlaufen jei. Ginmal wurde gegen die 

Meuterer ein Verfahren eingefchlagen, das fich nicht 

zur Negel nahen ließ, wenn mar die Bürgerichaft 

nicht zu Grunde richten wollte. ALS im Sabre 483 

der Tribun Manius, um eine Aeerverteilung zu ers 

zwingen, die Aushebung Hinderte, da ftelften die 

Konfuln vor der Stadt, Bid wohin die Amtsgewalt 

Her Tribunen nicht reichte, ihre Amtsftühle auf und 

befahfen, daß man den Bauern, die der Aushebung 

nicht Folge Ieifteten, die Uder verwüite und die Höfe 

zerjtöre, denen aber, die Bachtgüter bewirtichafteten, 

da3 Vieh und die Adergeräte wegnehme. 

63 Tiegt auf der Hand, daß ein Gropitaat heutiger 

Beit nicht beftehn könnte, wenn die Erfüllung der 

Dienftpflicht in die Willkür der Bürger geitellt wäre, 

und jede Entzweinng Der Stantsangehörigen fih in 

die Regimenter fortpflanzte. Sogar der Eleine NRömer- 

Staat würde an diefer Verfaflung zu Grunde gegangen 

fein, wenn feine Bürgerichaft nicht von einem Geijte 

der Gefelichkeit und de3 Watriotismus befeelt geiwejen 

wäre, der ftarf gemug war, die auß der Berfafiung 

entfpringenden Echwierigfeiten zu überwinden, und 

der in gleich Hohem Grade wohl feinem andern Bolfe 

eigen gewveien ift. Von Fällen eines gejeßwidrigen 

Ungehorfams wird außer der oben erwähnten Meuterei . 

der Truppen des Cäjo Sabius feiner berichtet; die 

Weigerung, dent Aushebungsbefehl zu folgen, jcheint 

von beiden Teilen für berechtigt angejehen worden 

zu fein, und wurde, jo oft wirklich Gefahr: drohte, 

niemal3 6i3 zum äußerjten getrieben. Die Plebs 

wandte diefeg Mittel an, um einen räftigen Drud 

auf die Privilegierten auszuüben, zog aber zuleßt
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. doc) jedesmal, wenn auch murrend, gegen den drohen 
den Feind. Und beide Parteien beobachteten, wie 
ion Berborgehoben worden ift, eine folche Mäßigung 
und Selbitbeherrichung, daß e$ niemals zum Bluts 
vergießen fam. Weder hat fid; die Schar, die auf 
den heiligen Berg Hinauszog, obwohl fie bewaffnet 
war, an einen ihrer Gegner thätlich vergriffen, noch 
haben die mit unumichränkter Gewalt ausgerüfteten 
hoben Beamten ihre Beile je wegen andrer alß mili= 
täriicher Dißziplinarvergehen in Bürgerblut getaucht, 
abgefehen von Fällen, wo die Anklage auf Hochverrat 
oder Streben nad) der Alleinherrichaft Iautete. Die 
Diktatur wurde zwar zu dem Biwede eingeführt, das 
Baleriiche Gejet de provocatione zeitiweife fuspendieren 
und die meuternden Plebejer durch Anwendung des 
KriegsrechtS innerhalb der Mauern zwangöweife aud- 
heben zu Tönnen, aber gleich vom erften Diktator, 
Titus Lartius, wird gerühmt, daß er feinen Römer 
weder getötet, noch verbannt, noch fonft geichädigt 
habe, und jo haben aud) die übrigen Diftatoren ihre 
unumfchränfte Gewalt mit Mäßigung gebraucht. Als 
eine Verfchtwörung von Leuten entdeckt worden var, 
die die Stadt den Tarquiniern außliefern wollten, 
wurden die Verjchtvornen zwar Bingerichtet, aber, er= 

- zählt Dionys 5, 57, der Senat beichloß, daß alle 
Bürger gereinigt werden müßten, weil fie genötigt 
gemwejen feien, auf die Vergiefung von Bürgerblut 
zu erfennen; vor der Sühnung diefer Schuld fei e3 
ihnen nicht erlaubt, in den Tempeln zu erjcheinen 
und Opfer barzubringen. So erfennt diefe Heidnifche 
Obrigkeit fich felbit fehuldig wegen de3 im Drange 
der Not vergofjenen Bürgerblut3; dem fronmen 
Ehriften Theodofius mußte erft vom Biichof Ambro= 
fius gefagt werden, daß die Hinmeßeflung von 7000 
meijt völlig fhuldlofen Menfchen im Theater zu 
Theilalonich ein Verbrechen fei, das vom Gottesdienft 

Sentiä, Drei Spaziergänge eines Laien 17
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auzichliche, und daß das der Biichof zu jagen twagte, 

wurde al3 großartige Kühnheit allgemein bewundert. 

D6 Karl der Große wegen de3 Blutbad3 an der Aller 

Gewilienzbiife empfunden hat oder von einem feiner 

Geiftlichen getadelt worden ift, hat fein Biograph zu 

melden vergefien. 

Kenn nun aber die bejchriebne Unterordnung 

der Militärgewalt unter die bürgerliche im modernen 

Stoßftant nicht möglidy ift, To bedeutet das nichts 

andres, alS daß wir auf die politische Sreiheit haben 

verzichten müffen. Der moderne Menidy mag Stich im 

PWrivatleben viel freier beivegen al3 der dur) die 

SHeinheit feines Staat3 und durch ftrenge Sitte jo 

vielfach gebundne Römer in den eriten Sahrhunderten 

der Republik, politiich betrachtet ijt er nur Unterthan. 

Cein biädhen Teilnahme an der Gefebgebung reicht 

nicht hin, ihn zur Sührung de3 Namens eine3 freien 

Vürger zu berechtigen. Er wird von Beamten regiert 

und von Richtern gerichtet, die er nicht gewählt Hat, 

und deren Amt3dauer er nicht bejtimmt, und wenn 

er den Anordnungen diefer Beamten, die er ivegen 

Mifhrauhd der Amtsgewalt nicht verurteilen fan, 

nicht gehorcht, To ftehn dem Beamten die Mittel der 

Staatögewalt gegen ihn zur Verfügung. Das einzige 

England erkennt den Wideriprud) zwilchen Bürgers 

freiheit und Militärhoheit wenigitens fyumboliie) an, 

indem ich dort die Negierung alfjährfih Pur) die 

Mutiny Wet von der Bill of Rights dispenfieren fäßt, 

die die Unterhaltung eines ftehenden Heeres in Srieden . 

für ungefeplic) erklärt. Sonad) ind, bon einigen ganz 

unbedeutenden modernen Staatäweien abgeiehen, nur 

die Staaten de3 Hajfiichen Altertumd wirkliche Treis 

Ttanten gewefen; unter ihuten aber war Itom der einzige, 

der fich nicht allein zu Halten dermocht hat, jondern auch 

groß und mächtig geworden ift. Niemand weiß, ob die 

pofitifche Freiheit noch einmal aufErden einfehren wird.
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Bon diefem ftärkiten Unterjchiede zwiichen dem 
altrömifchen und dem heutigen politiichen Leben wenden 
wir und zu der ftärkiten AUhnlichkeit, zu dem, was fich 
überhaupt in allen Zeiten gleich bleibt, der Stimmung 
der fänpfenden Parteien und dem Irteil der einen 
über die andern. Die Neden, aus denen beides her 
vorgeht, jollen nun freilich, foweit die erften beiden 
Sahrhunderte der Nepublif in Betracht fommmen, teils 
Stilübungen der Gejhichtichreiber, teils Erzeugnis 
fälichender PBarteitraditionen fein. Wir erfennen 
jelbjtverjtändlih an, daß der moderne Gefchichts- 
foricher, joweit er Ihatfachen feitzujtellen Hat, nur 
Urkunden al3 Quellen gelten Tafien darf, und daß cs 
für die Zeit vor dem galliihen Brande außer einigen 
Denkmälern und dem auf eine Erztafel eingegrabnen 
Handelövertrage mit Karthago vom Sahre 509, d. 5. 
jeiner Suhaltsangabe bei Polybins 3, 22 feine Ur- 
funden giebt. Aber für völlig wertlo3 vermögen wir 
die fraglichen Erzählungen und Neden nicht zu halten. 
Momnifen felbjt Schreibt: „Nicht die Unfunde der 
Schrift, vielleicht nicht einmal der Mangel an Dofu= 
menten hat und die Kunde der älteften römijchen Ge- 
ichiehte entzogen, fondern die Unfähigkeit der fpätern 
Hiftorifer, Die archivalifchen Nachrichten zu verarbeiten 
und ihre VerfehrtHeit nach EHilderungen von Motiven 
und Charakteren, nad Schlachtberichten und Nevo- 
Iuttonserzählungen in der Tradition zu fuchen, und 
darüber das zu verfenmen, was fie dem erniten und 
entfagenden Zorfcher nicht verweigert haben würde.” 
Die Tradition muß in Nom fehr ausführlich und fehr 
zuberläffig gewefen fein, denn bei der befannten Art 
de3 römischen Haufes, Ivo die politischen Grundfähe 
de3 Ahnen von den Nachlommen jahrhundertelang 
feitgehalten wurden, und die Thaten und Ehrenänter 
der Väter Gegenjtand eines fürmlichen Kultus waren, 
ift e3 gar nicht denkbar, dat nicht vieles davon fehrift- 

\ 17*



360 Ser Rönerjtaat 

lic) aufgezeichnet worden jein jolfte; und dieje Familien= 

ehronifen werden beim galliihen Brande nicht jänt- 

fid) zu Grunde gegangen fein; mit den Göttern wird 

mar auch manches fehriftliche Heiligtum aufs Sapitol 

oder in die Nachbarftähte gerettet haben. Und find 

in den erhaltnen Überreften folcher Aufzeichnungen 

und in den mimdlich fortgepflanzten Berichten die 

Thatjachen mannigfadh verichoben und vielleicht durch 

ichmüdende Bufäße einigermaßen gefärbt oder wohl 

gar gefälicht geiveien, fo it doc) ficherlich gerade das, 

worauf e3 und hier anfonımit, richtig wiedergegeben 

worden: die Stimmung und Gejinnung der Parteien, 

denen ja die Überliefernden feldit angehörten; ift nicht 

alfeg, was den Nedenden in den Mund gelegt wird, 

wirklich geiprochen worden, fo fteht wenigitens nicht3 

in diefen Berichten, was die handelnden Männer nah 

der Meinung der ihnen naheftehenden Gefhledhter 

nicht gelagt Haben Fönnten. Kir tragen daher fein 

Bedenken, den Hauptinhalt einiger der Jeden ztte 

fammenzuftellen, die Diony3 von Halifarnaß mitteilt; 

in den Schulen wird ja diejer Gejchichtichreiber gar 

nicht, außerhalb der Schulen aber wohl nur von Sache 

männern gelejen. | 

Sm Zahre 498 fchlug Valerins, de3 Publicola 

Vruder, den Senatoren einen Schufdenerlaß vor mit 

Berufung auf den folonijchen; Tte hätten, meint er in 

der Begründung, Furz vorher um des Friedens willen 

den Seinden. joviel Zugejtändniije gemacht und den 

Etrugfern fogar ein Stüd Land abgetreten, da Sei es. 

doc) ungereint, wenn fie einer Stleinigfeit wegen ihren 

eignen Mitbürgern den Strieg erklären wollten, Mit- 

Gürgern, die ihnen geholfen hätten, die Stabt vont 

Dedpoten zu befreien, und die jo oft Leib und Reben 

für die Stabt gewagt hätten. Appius Claudius bes 

fämpfte den Vorjchlag. Ein Schuldennachlaß würde 

die Unenden nicht Stillen, fondern nur ärger maden,
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denn durch ihn würden die guten Bürger, die Reichen, 

unzufrieden gemacht werden, und daS jei weit Ichlimmer, 
al3 wenn der Wöbel rumore. Die Wohlhabenden 
würden e3 fi) nicht gefallen Iajjen, wenn man ihnen 
da3 von den Vätern Ererbte und durch Fleiß und 
Sparjamfeit felbit Erworbne nehmen und den fchlech- 
teften und faulften Bürgern fchenfen wolle €3 fei 
eine große Thorbeit, den fchlechten Bürgern zu Ges 
fallen die quten zu erbittern. Niemals feien e3 die 

Armen und Niedrigen, die den Staat umftürzten, 
denn die fünne ntan ztvingen, ihre Echuldigfeit zu 
thun; wer den Staat unftürze, daS feien die Wohl- 
Dabenden, wenn man ihnen zumute, fich von den 
untern Ständen fchlecht behandeln zu Taffen. Werfe 
man das Geld der Neichen den Armen Hin, fo werde 

e3 weder ordentlichen Mderbau, nody Handel, noch 
fonft eines der Gewerbe mehr geben, die für den 
Staat notwendig find, denn zu alleden gehöre Hapital, 
und die Neichen würden fih in Zukunft hüten, den 
Bauern und Gewerbtreibenden Geld zu Teihen, menn 
fie vorausfähen, daß fie Kapital und Zins verlieren 
würden. So werde der Wohlitand durch den Neid 
gefährdet fein, der Gewerbfleiß aufhören, und die Zage 

der Liederlichen und IUnredlichen werde beijer fein ala 
die der Nechtichaffnen ind Wirtiaftlichen. Man folle 
doc nicht die Schlechte Gewohnheit in den Staat eins 
führen, jedem umnverftändigen Wunfcdhe der untern 
Hafjen Fofort nachzugeben! Dieje Unvernünftigen 
befämen niemal$ genug; faum hätten jie da3 Ger 
forderte erlangt, fo verlangten fie ein mehreres, und 

io gehe da3 fort ind Unendliche. Gelte das Schon vom 
Einzelnen, fo jei die Sache noch jchlimmer, wenn das 
Bolt in Mlafle fordernd auftrete, denn wa der Ein- 
zefne aus Furcht vor den Mächtigen nicht wage, da3 
thäten. fie vereinigt unbedenklich, da fich jeder durch 
die Menge der Mitfordernden ftark fühle Man müffe
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daher folches Beginnen unterdrüden, fo lange Die Bes 

wegung noch fchwad) fei; eritarfe fie, fo Fönne man 

ihrer dann vielleicht nicht mehr Herr werden. Raiie 

fich der Senat vom Bolfe heherrichen, jo jet daS ges 

radefo, wie wenn im Menfchen der Geift die Herr 

{haft über die Teiblichen Begierden verliere. Vers 

weigerten die Arnten den Dienft, fo fei das fein großer 

Berluft für den Staat; fie taugten ja nicht viel und 

dienten nur al3 Schleuderer in den Hinterjten Neihen. 

Denen aber, die Mitleid mit den Armen predigten, 

jet zu entgegnen, daß diefe Leute jeloft fehruld feien 

an ihrer Not. Sie Hätten ihre Hufe ererbt gehabt, 

fie Hätten ihren Anteil an der Kriegäbeute und anı 

Eonfiszierten Vermögen der Tarquinier bekommen, 

wo fei das alles geblieben? Berfrefien und ver— 

Hätten fies, eine Echande für den Staat fei da3 Ge- 

findel, und wenn fie auswanderten, fo müffe nran das 

als einen Gewinn für den Staat anjehen. Gollte e3 

aber einige darıınter geben, die durch unverichuldetes 

Ungfücd verarmt wären, jo möchten denen die Wohl 

thäter aus eignen Mitteln und nicht aug andrer Leute 

Zafchen jpenden. Den MWohlhabenden das Geld für 

einen guten Zwed zwangsweife abnehmen, jobaß dem 

Wohfthäter nicht einmal der Dank übrig bleibe, das 

fei nicht römische Tugend. 

Ganz anders ernit nahı der Sonjul Titus Lartius 

die Sache; al3 im Jahre 494 während eines Auf. 

ftands der Armen Feinde von allen Ceiten ins 

vömifche Gebiet einbrachen, da Iprach er im Genat 

a: die äußere Gefahr erfcheine ihm weit weniger 

fürchterlich al3 die innere; „wir find in zwei Staaten 

zerriffen, deren einer von Armut und Not geplagt 

wird, während im andern Überfluß und Ubermut 

Herrfhen; Chrgefühl, Sitte und Ordnung finden fich 

in feinem diefer beiden Staaten mehr. Mit der Fauft 

fuchen wir unfer Recht zu erlangen und halten Gewalt
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für Net; glei) wilden Tieren wollen wir Tieber 
unjre Gegner zu unjerm eignen Schaden vernichten 
al3 mit ihnen gerettet werden." Nachdem die Plebejer 
auf den heiligen Berg audgeivandert waren, riet in 
der Senat3fikung Menenius Agrippa zur Nachgiebig- 
feit. Er warnte vor dem Grperimente, die Aus 
getvanderten dirrch herbeigerufne Ginwandrer zu ers 
feßen; man wijje nicht, ma8 man an folchen befommen 
werde, namentlich ob fie friegötüchtig feien, und 06 
fie nit am Ende noch größere Anfprüche erheben 

miürden al3 die Hırgeivanderten. Daß ficdh die Armen 
und. Niedrigen gegen die Reichen und Angefehenen 
enpörten, fei ja nicht3 neue3 und nicht? Nom eigen- 
tümliches, fondern e8 gefchehe von jeher in allen Staaten 
ohne Ausnahme. In folchen Krifen Hänge e3 von den 
Machthabern ab, ob fie das Baterland dur Mäßi- 
gung und Befonnenheit retten oder durch Hartnädig- 
feit und Seibitjucht verderben wollten. Die Pfebejer 
auf dem mons sacer feien durch viele teure Pfänder: 
ihre Finder, Gattinnen und Eltern, vor allem durch 
die angeborne und unzerftörbare Liebe zum vater- 
ländifchen Boden an die Stadt gebunden und würden 
mit Freuden zurüdfehren, wenn man ihnen gewähre, 
wa3 jie bilfigerweije zu fordern Hätten; daß fte die 
erite Gefandtichaft de3 Senats abgewiejen hätten, fei 
fein Wunder, da fie vom Senat bisher immer nur 
Worte vernommen, aber feine Thaten gejehen Hätten. 
Ralerius ftimmt ihm bei und Elagt die Härte der 
Gläubiger an, worauf Appius Claudius bittere Ber 
ichiwerde darüber führt, daß fich angefehene und fonit 
würdige Patrizier, wie diefer Valerius, zu Volfg- 
fchmeichlern erniedrigten; die Vlebejer würden gar 
nicht gewagt Haben, zu meutern, wer fie nicht bor= 
nehme Gönner hätten, die ihnen Straflofigfeit zu= 
fiherten. Die Anficht des Menenius drang jedoch 
durch, und er felbft wırrde in die Deputation gewählt,
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die mit den Sezeffioniften verhandeln jolfte Sn 
diefen Unterhandlungen, au denen den Schülern 
nichts als die Fabel des Menenius erzählt zu werden 
pflegt, äußerte der Plebejerführer Sunius, der jich 
nad) feinem berühmten Borbilde Brutus nannte, u. a., 
zur Wiederheritellung de3 gegenfeitigen Vertrauens 
fei e3 zu fpät; fehrten fie zurüd, fo drohe der Bürgers 
Trieg; diefer aber fei da größte aller Übel. „Zu 
einen fo wenig wünfdhendwerten Schidjal rufet uns 

nicht zurüd, ihr Väter, und wir, o Bürger, wollen 
dem Auf nicht folgen; finden wir uns lieber in die 
Scheidung, die das Schidjal verhängt hat! Mögen 
fie, die Väter, den Staat für fich allein behalten, wir 
aber wollen denfen, wir verließen nicht unfer Waters: 
land, fondern einen fremden Ort. Bleibt ja feinem 
von und eine Hufe, ein Haus, oder gemeinjamer 

Gottesdienft, oder Anjehen, oder font etwas von dem, 
wa3 ba3 Vaterland teuer macht und daran feijelt; ja 
nicht einmal die im Waffenfampfe verdiente Teibliche 
Ssreiheit bleibt und, da wir mit unfern Siuechten zu= 
Tammıen und gleich Siuechten, einige von ung fogar 
gefeffelt und gleich wilden Tieren in Halseijen ges 
ichmiedet, nur noch für unfre Gläubiger den Ader 
bejtellen, von den Veitichenhieben und jonftigen grau: 
famen Mighandlungen, die wir erdulden, gar nicht zur 
reden. Wir rächen und nicht dafür mit Blutvergießen, 
noch verwiüften wir da3 Land; die Rache überlafien . 
wir den Göttern; wir verlangen nichts als unjre 

Kinder und Frauen, die noch in der Stadt weilen; 
fonft fordern wir nichts dom DWaterlande, fondern 
wünfchen euch Glüd. Lebet nad) euerm Gefallen 
alfein weiter, da ihr gegen ung, die Niebriggeitellten, 
fo umbürgerlih und unfozial gefinnt feid!" Den 
Faden de3 Appius Claudius fpinnt fpäter Marcius 
Eoriolanug weiter, der die Aufftändifchen für arbeit- 
fchenes Gefindel erflärt und bei jeder Gelegenheit den
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Vätern mit beißendem Spott vorhält, wie jedes ihrer 
Zugeftändniffe vom Volfe mit Umdanf belohnt, und 
ivie namentlicd) da3 Tribunat aus einer bloßen Schub- 

wehr in ein Mittel zu verfaffungiwidrigen Madıt- 
erweiterungen verwandelt werde, fodaß Nom in Gefahr 
fchwebe, feine bewährte ariitofratische Berfafiung zu 
verlieren, und auf abihülfiger Bahn zur fchlechteften 
aller Staat3formen, zur Demokratie Hinabgfeite. Der 
Anfang des Untergangs jei es, fagen die Konfuln des 
Jahres 461, wenn die Echlechtejten den Beten Gejche 
geben. Dagegen hören wir dann wieder einen Valerier 
ausführen, daf die Teilnahme aller am Staate diejen 
doc, nur ftärfen fönne. Und während im Sahre 470 

der Hmilier eine Aderverteilung fon aus den Grunde 
empfiehlt, weil die Delitlofen entweder gar feine 
Kinder zeugten oder die gezeugten jchlecht erzügen, 
behauptet ihm gegenüber der Claudier, wa3 einmal 
ein Qump fei, daS bleibe ein Qump; alle biäherigen 
Aderverteilungen und Begünftigungen Hätten bei diefem 
Gefindel nicht3 genüßt; immer gerieten fie wieder auf3 
neue in Not; daraus gehe Har hervor, daß ihnen auch 
in BZufunft nicht zu Helfen fet; nicht in ihrer Vers 
mögendlage ftede der Sehler, fondern in ihrem Cha- 

. ralter. Sit e3 nicht interejjant, daß die lebten Claudier 
Tiberiug, Claudius und Nero heißen? 

Führen wir nod) an, daß die Plebejer bei der 
Anshebung ded Sahres 495, auf die Fefieln der Schuld» 
ilaven weifend, höhnifch fragten, 0b da3 vielleicht die 
teuern baterländifchen Güter feien, fir die jie ind Feld 
ziehen follten, und gedenfen wir noch einer von Livinz 
mitgeteilten Nede, worin fich nicht die Erbitterung de3 
armen Teufel gegen die Reichen, fondern die deö 
Bourgeois gegen den privilegierten Sunfer außfpricht! 
Sm SZahre 445 beantragte der Tribum Ganulejus, daß 
Chen zwifchen Blebejern und Patriziern giltig fein 
follten, und daß e3 dem Volfe frei jtehn folle, die
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Konfuln auch aus den Plebejern zu wählen. Ul3 die 
Vatrizier diefe beiden Nogationen heftig befämpften, 
fagte ihr Urheber unter andern: Erjt jebt jähe man 
deutlich, in welchem Grade die Väter daS Volk der 
Duiriten verachteten; fie hielten e3 nicht für würdig, 
in denfelben Mauern mit ihnen zu wohnen. ei 
nicht da3 Bürgerrecht mehr al3 Connubium, und fei 
das nicht oft befiegten Feinden verliehen worden? 
erde der Staat zu Grumde gehn, wenn ein ver- 
dienter und würdiger Mann aus der Pleb3 das höchite 
Amt befleide? Begreift ihr endlich, redet er die Volf3= 
verjanmlung an, „in welder Veraditung ihr Lebt? 
Da3 Sonnenlicht gönnen fie euch nicht und würden 
e3 euch entziehen, wenn fte fünnten. 3 ärgert fie 
ichon, daß ihr atmet, dag ihr Laute von euch gebt, 
dab ihr Menjchengeitalt Habt. Sit denn etwa ein 
Konful mehr al8 ein König, und hat man denn dere 
gejien, dab Numa Bompiliug und Tarquinius Priscus 
nicht nur feine Batrizier, fondern nicht einmal römische 
Bürger gewejen find, und daß den Serbiud Tullins 
eine Sklavin geboren hat? Aber auc) nach der Ver- 
treißung der Könige hat jich die Stadt gegen Ein- 
wandrer nicht abgejperrt; haben wir doch daS Ge- 
ichlecht der Claudier nicht bloß in3 Bürgerredit, 
fondern fogar ind Patriziat aufgenommen. Und ift 
eine ärgere Belchimpfung denkbar, al3 wenn man 
einen Teil der Bürgerfchaft fir unwürdig des Cons- 
nubtumd und damit gewifjermaßen fir umvein erffärt? 
Sein Plebejer wird je einer patriziihen Sungfran . 
Gewalt anthun, obwohl patriziihe Lüfternheit das 
Unmgefehrte fchon oft verbrochen hat; aber durch Gejet 
die ordentliche Ehe zwilchen beiden Ständen verbieten, 
das ift eine Schmach für und. Wollt ihr nicht viels 
Teicht auch die Ehe zwifchen Reichen und Arnıen ver- 
bieten? So zerreißt ihr die bürgerliche Gemeinschaft 
und macht zwei Städte au einer! PVerbietet und
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doch auch vollends das Wohnen in der Nachbarfchaft 
eines Patrizierd, da3 Neifen mit einem folchen, die 
gemeinfame Mahlzeit, den Aufenthalt auf dem Marfte! 
Was .wir fordern tft doch weiter nicht3, als daß man 
una zu den Menjchen, zu den Bürgern rechne. Und 
fchlieglich: wer ift denn der rechtmäßige Herr in Kon, 
da3 römische Volk oder ihr Patrizier? ufmw.” 13 im 
Sabre 405 unter den Patriziern jelbit wegen der 
Wahl von SKriegätribumen mit Konfulargeiwalt Streit 
audbrad), und von der einen Partei Die Volftribunen 
angerufen wurden, da fagten diefe mit boshafter 
Ironie, von ihnen fönne man doch feine Hilfe ev- 
warten; fie jeien ja nicht einmal Menfchen, geichiveige 
denn Bürger; wenn dereinit alle am Staat und an 

den Ehrenftellen teil Haben würden, dann würden fie, 
die Tribunen, dafür forgen, daß nicht ein iibermütiger 
Beamter Stantsbefchlüfie entfräfte; einftiweilen möchten 
ste nur fo gefeblos weiter regieren. Man fehüße vor, 
die Plebejer könnten feine Aurfpizien anftellen, deshalb 
dürfe man jie weder zum Konfulat zulaffen noch zum 
Connubium, denn Baftarde Tönnten die Aufpizien uns 
giltig machen; daS jei daS alferbeleidigendite, die Pfe- 
bejer ald Menfchen Hinzuftellen, die den unfterblichen 
Göttern verhaßt feien. 

&o wertlo3 dieje Neden für die Ermittlung defien 
jein mögen, wa3 der Gelehrte Hiltoriiche Wahrheit 
nennt, jo wichtig fcheinen fie uns für den Politiker, 
für den StaatSmann zu fein. Denn wir erfahren 
aus ihnen, daß fchon vor mehr al$ zweitaufend Jahren 
alfes gefagt worden ift, wa die Parteien der Reichen 
und der Armen, der Privilegierten und der Zurüd- 
gefeßten einander zu jagen haben, und wir erfahren 
zugleich, daß die Meinung, die jede der beiden bon 
der andern hat, ein für allemal feititeht. Die drunten 
find und bleiben drumten, teil fie nicht3 taugen, jagen 
die oben, die da oben find mir oben, weil fie das
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Glück oben hat geboren werden laffen oder ihre Un 

gerechtigfeit fie Hinaufgebracht hat, jagen die unten. 
Wenig verihlägt e3, daß die uralte Meinung jeder 
der beiden Parteien heute von den Soziologen beider 
Rager naturwiljenjchaftlich begründet wird; die wiljen- 
ichaftlihen Beweije der neuen Zeit nınchen auf die 
Gegenpartei noch weniger Eindrud al3 die draftifchen 
Beweife alter Zeiten. Daraus folgt für den Staat3- 
mann, daß e3 ein eitle3 und thörichtes Beginnen wäre, 
wenn er beide Parteien zu einer mittlern Anficht 
überreden oder gar eine don ihnen zur Anficht der 
andern befehren wollte. Seine Aufgabe befteht immer 
nur darin, beide Barteien zu Mafregeln zu beftimmen, 
durch die der Gegenfab thatfächlich gemildert und die 
Zahl der Streitpunkte vermindert wird. Aus dem 
ganzen Verlauf de$ römifchen Ständefampf3 aber 
folgt die Zehre, daß, wenn einmal einer untern Schicht 
de3 Volks die Gleichberehtigung grundjäßlich, durch 
Gejeß und Berfaflung, eingeräumt worden it, der 
Kampf nicht eher ein Ende hat, al3 6i3 aud) die that- 
fächliche Gleichberechtigung durchgefebt worden üt. 

Die Plebejer erreichten ihr Ziel vollftändig, aus 
den zwei Städten wırrde eine. Indem ihnen inı Sahre 
300 die lex Ogulnia den Eintritt in die Sfollegien der 
Pontificed md Aguren eröffnete, in den Kreis der 
Bertrauten der Götter, fiel die Leßte Schranke zwiichen - 
den beiden Ständen. Ar die Stelle des Geichlechter- _ 
adelö trat der Antsadel, in dem freilich noch immer 
die älteften Gejchlechter daS Hüchfte Anfehen- Dean= 
Ipruchten. Und was für den Beitand des Gtant3 

wichtiger war, auch dem Bauernftande war feidlich 
geholfen. -Aderverteilungen, die Anlegung don Solo= 
nien umd die Beftinmung, daß fein Bürger mehr ala 
fünfhundert Morgen Gemeindeland bejiken dürfe (da8 
zweite der Sicinifchen Gejehe), hatten die Zahl der 
Bauern vermehrt, Wucherverbote und Bahlungser-
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feichterungen ihnen die ruhige Nußung ihres Bejibes 

gejichert. Die Borichrift, daß der größere Gut3befiber 
neben jeinen Sflaven auch freie Zohnarbeiter be= 
Ichäftigen jolle, war geeignet, die Söhne finderreicher 
BYarernfanilien vorm Verfinfen m3 Qumpenprofes 

tariat zu Gehüten, wenn fich ihnen feine Gelegenheit 
zur Berforgung in Kolonien darbot. Die fortfchreitende 
Eroberung hatte dieje Sträftigung des Banernitands 

ermöglicht, ohne den Neichtum der Neichen zu mindern 
und dem Machötum diejes Neichtum3 Einhalt zu tun. 

: Und obwohl den befiegten Stalifern immer ein Teil 
ihres Gebiet3 zum DBejten der römifchen Bürgerichaft 
abgenommen wurde, bernichtete man doch nirgends 
den einheimijchen Banernftand. Die Ausrottung der 
Bojer füdlih vom Po bedeutete Feine foziale ımd 
wirtfchaftlihe Schädigung de3 Landes, denn die 
Gallier waren feine guten Aderwirte, und an ihre 
Stelle traten italiiche Gemeinden. Bon den alten 
Gefchichtichreibern wird, iwie fchon bemerkt wurde, 
diefe weile Politif auf die Könige zurüdgeführt; 
Zulus Hoftilius Soll fogar das Srongut unter die 
ärmern Bürger verteilt und nad) der Berjtörung von 
Alta Zonga die albanischen Domänen mit Ausnahnıe 
der für die Beitreitung des Gottesdienites bejtimmten 

zur NMusftattung der albanifhen Urmen mit Ader- 
lofen verwandt haben. Wir dürfen diefe Angabe de8 
Dionyfius wohl al3 einen Inmboltichen Audrud der 
Thatfache betrachten, daß der italijche Bauernftand 

unter der Nömerherrihaft bejjer gefichert war, al? 
er, in Stleinftaaten mit weniger weifen Regierungen 
zerteilt, geivejen fein würde. Den Beweis dafür, da 
fih Stalien unter der Nömerherrichaft im ganzen 
wohl befand, und daß im dritten Sahrhundert vor 
Eprilto fein Bauernjtand no in ungebrocdhner Kraft 
daftand, Lieferte die Haltung der Stalifer in den 
Puniihen Kriegen. Im eriten trat die freiwillige
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DOpferfreudigfeit der Bürger ein und rüftete Slotten 
aus, al nach ungehenern Berluften an Menjchen und 
Schiffen — die Bürgerlifte war um 40000 Mann 
gefunfen — der mus und ratloje Senat die Dinge 
faufen Tieß, wie fie wollten. Sm Hannibaliichen Kriege 
aber beitanden viele italifche Gemeinden, namentlich 
die Tatinifchen, die Seuerprobe der Treue; die abfielen, 
fielen nicht aus Haß gegen Nom ab, jondern im 
Drange der Not und nach den vielen enticheidenden 
Siegen Hannibal3 an Nom verzweifelnd; an der 
italijchen Bauernfchaft it Hannibals Genie gejcheitert, 
freilich nicht, obne daß diefe Bauernjchaft tödliche 
Aumden erlitt, von denen fie Jich nie wieder ganz er= 
holt Hat. 

Die Bunifchen Kriege Haben zufammen mit den 
andern Kriegen, die dazwiichen und gleichzeitig mit 
dem zweiten und dritten geführt wurden, die wirt» 
Ichaftlichen und fozialen Verhältniife Staliend von 
Grund aus ungewälzt. Bisher hatten die Nönter 
in ihren Striegen den Beftegten immer nur fo viel 
Ader abgenommen, als fie jelbft zu beitellen gedachten, 
den Ertrag dejien aber, den die neuen Mitbürger oder 
Bundesgenojjen behielten, diefen vollftändig nelaflen 
und ihnen weiter feine Verpflichtung auferlegt, al3 
im $riege ein Kontingent zu ftellen. Bon den ar- 
thagern lernten fie eine andre Behandlung befiegter 
Städte und Völfer; Karthago machte die Befiegten 
zu Unterthanen und Iegte ihnen eine fchivere Steuer 
auf; e3 309g die Grundrente des eroberten Landes umd 
Tieß den Bebauern nur den Mrbeitälohn. Sri eriten 
Kriege mit den Römern nahmen fie nad) Polybius 1,72 
den Bauern die Hälfte der geernteten Früchte ad, ex= 
höhten die Geldftener der Stäbter auf daS Doppelte 
und trieben beide3 mit unerbittlicher Härte ein, iwe3- 
Halb auch die fo ausgebeuteten Unterthanen Karthagos 
gleich nach Beendigung de3 Kriegs zu den rebelfifchen



Ter Nöümerftaat 1 

Edldnern abfielen. Sn Sizilien erhielten die Römer 

das erite AusbeutungSobjeft, an dem fie die neu er= 

lernte Methode erprobten. Die jchöne Infel wurde 

nicht in den italiihen Staat3organismus eingegliedert 
(wa3 bei der Beichaffenheit der au3 verdorbnen 

Griechen und von den Harthagern verfklapten reine 
wohnern beitehenden Bevölkerung auch gar nicht mög= 
lich geweien wäre), fondern fie ließen jie al3 Provinz, 
a Amt, wie Mommfen dad Wort überfeßt, vers 
walten, und die Verwaltung bedeutete in diefem Falle 
Ausbeutung; eine folche Provinz wurde al3 praedium, 
Landgut des römijchen Vol£s, aufgefaßt. Selbftver- 
ftändlich ging ein Teil der Grundftüde in den uns 
mittelbaren Befiß reicher Nömer über, und die neuen 
Befiber behielten die Wirtichaftäweife der Vorbefiter 
bei. Diefe war der Plantagenbau, der von den Kar- 
thagern nad) dem Mufter ihrer heimifchen Wirtichaft 
mit Sflavenherden betrieben wurde. Bis dahin hatten 
auch die reihen Nömer als Bauern gewirtichaftet; 
was über den Umfang des Bauernhofes hinausging, 
war entweder al3 Meide benußt oder in Parzellen 
an Sklaven oder arme freie verpachtet worden. Der 
Unterfchied des altrömiichen Sklaven von heutigen 
Bauernfnehte im Nechte mochte noch jo groß fein, 
der thatjächliche Unterfchied beichränfte fich darauf, 
daß jener den Dienjt nicht Fündigen durfte, fondern 
Tebensfänglich an feinen Heren gebunden blieb, wenn 
diefer ihn weder verfaufte noch frei ließ. Die Har- 
thager bewirtichafteten Güter, die weit über den IUm= 
fang eines Bauerndofes Hinausgingen, mit Sklaven, 
die nicht Meitarbeiter de3 Herin ivaren, fondern uns 
endlich tief unter ihm ftanden, die in Seffeln ars 
beiteten und de3 Nacht3 in einen Zwinger geiperrt 
wurden. Der materielle Ertrag war auf dem frucht- 
baren afrifantjchen und fiziliichen Boden bedeutend, 
Die Karthager waren rationelle Qandiwirte, und der
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römtiche Senat lieh die Schrift WiagoS über die Qand- 
wirtfchaft ind Rateinifche überjeken, „da3 einzige Bei« 
ipiel einer von dem römifchen Senat veranlaßten 
fitterarifchen Unternehmung.” Don da ab entitand 
bei den Nömern eine einheimiiche landwirtfchaftliche 
Ritteratur. Diefe Ausbeutung der Provinzen und 
dieje Plantagentirtfchaft bezeichnet Mommfen als 
das Neifushemd, da3 die Nömer vom Feinde gejchentt 
erhalten Hätten. Sm Hannibalifchen Seriege durften 
die Nömer ihre Sklaven gegen den Feind zu bewaffnen 
wagen; fie hielten fi) tapfer und wurden mit der 
Sreiheit belohnt. Bon der neuen Art Sklaven galt: 
io viel Sklaven, jo viel Feinde. 

Das neue Wirtjhaftsfyitem wurde nad) Stalien 
verpflanzt. Raum dafür jchuf der Hannihalifche Serieg. 
Sn politifcher Beziehung bedeutet diefer fiebzehnjährige 
Srieg gerade das Gegenteil von unjerm Dreißig- 
jährigen — dort war völlige Einigung Stalien3 und 
Sortichritt zur Weltherrichaft, Hier waren Zerfall des 
Neich3 in Sleinftaaten, VBerluft der Weltitellung und 
Abhängigkeit vom Anzlande das Ergebnis. Sn wirte 
fchaftliher Beziehung aber hatten beide Striege ähı- 
liche Wirkungen. Die Bevölkerung Staliend wurde 
verntindert, wenn auch nicht in dem Grade wie die 
Deutichlands in feiner trauriagften Zeit, jo dod) immer= 
hin bedeutend; 300000 Stalifer follen vorm Feinde 
gefallen fein. Da3 Land war am Schluß des Kriegs 
vermwüftet, Hunderttaufende von Bauern waren teilä . 
getötet worden, teil3 der Aderarbeit entwöhnt, Städte 
und Dörfer waren niedergebrannt, Hufen lagen ala 
berrenlojes Gut brach, die Sitten.waren verwildert, 
von den Mfrifanern hatte nıan die C Gewohnheit Bars 
barifcher Beftrafung der Überläufer und der unter 
worfnen Abgefallnen angenommen — fo wird jebt 
da3 Händeabhaden öfter erwähnt —, man findet auch 
Gefallen an barbarifchen VBergnügungen: die etrußs
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Tiichen Zechterfpiele, zuerft von den durch ES chiwvelgerei 
entnerbten Sapuanern al3 Seiznrittel angewwandt, 
finden jeßt auch in Nom Eingang; entlaufne Sklaven, 
Hirten, von ihren Höfen vertriebne umd berarmte 
Bauern bilden Näuberbanden. Bollftändig üt die 
Adnlichfeit der wirtichaftlichen Wirkungen freilich nicht; 
während Deutichland in jeder Beziehung berarınte, 
verarmten in Stalien nur einige Hunderttaufend 
Bauern, der Staat aber und die Wohlhabenden wurden 
durch die Croberungen reich. Ju diefer Beziehung 
gli) alfo die Entwicklung Roms in der punifchen 
Beriode nicht der deutichen im frebzehnten, fondern 
der englifchen im achtzehnten Sahrhundert, Der Na- 
tionalreichtum jteigt, e3 bildet fich ein Broletariat, 
und die Vermögensunterfchiede werden foloffal. Die 
unterworfnen außeritaliichen Qänder — zu Sizilien 
fommen bald Sardinien und Korfifa, Spanien, Zlly- 
rien, Mazedonien, Nordafrika einfchlieffich Hgyptens, 
Kleinafien, namentlich die attalifche Erbichaft, Ey= 
rien — wirken in mehrfacher Weife auflöfend und 
umbildend auf die fozialen Zuftände Staliend ein. 
Zunächit dur die Art ihrer Erwerbung und Aus- 
beutung. Die erobernden Generale, danı die ver= 
waltenden Beamten fchalten al3 Statthalter mit uns 
begrenzter Vollmacht, aljo al3 Despoten, in den Pros 
vinzen und häufen dirrch Erpreffungen Vermögen auf, 
durch Erpreijungen, die einen um fo ungeheuerlichern 
Umfang annehmen, je kürzer die Zeit bemefien üt; 
da die Amtögewalt doch nur ein Zahr dauert, jo muß 
fich alfo der Profonful oder Proprätor oder Wrofu- 
tator beeifen; in zehn Jahren haben die Bewohner 
einer folchen Provinz zehn folche Blutegel zu erdufden. 
Die der Provinz auferlegten Kopf und Grundfteuern, 
Hafen= und fonftigen Zölle aber werden an die Nitter 
verpachtet, die ein Mehrfacdhes von dem erpreffen, 
was fie abzuführen haben, fodaß daS Wort publicanus, 

Jentfh, Drei Spaziergänge eines Laien 18
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Pächter der öffentlichen Zölle, im’Volfsmunde gleich 
bedeutend mit Näuber und Betrüger wird. Nlatürs 
Yich pachten diefe Herren auch) Domänen. ALS ihre 
Begleiter ericheinen Geldverfeiher, die den zahlung3= 
unfähigen PVrovinziafen mit VBorjchüfien beifpringen. 
Cato wies diefe Vampire aus feiner Provinz Sars 
dinien aus; ein „Banfier,” fchloß er aus feinen Er- 
fahrungen, unterfcheide fich nicht wefentlich von einem 

Mörder, . 

Nitter waren urjprüngfid, die Bürger der am 
Höchjiten zenfterten Wahlklaffen, die zu Pferde dienten; 

da jeder Soldat für feine Yusrüftung felbit zu forgen 
hatte, Fonnten nur Wohlhabende al3 SKavalleriiten 
dienen. Natürlich gehörten afjo auch die meijten 
Senatoren zu den Nittern. Al aber den Senatoren 
die Beteiligung am Handel, der ihrer Mürde nicht zu 
entjprechen jehien, duch da3 Glaudiihe Gefeh vom 
Sahre 216 verboten wurde,*) da verlegten fich die 
nicht fenatorifchen Neichen mit um fo größerm Eifer 
auf den Handel und auf Geldgefchäfte;, von da ab 
wurde die Bezeichnung „Nitter” auf diefe neue Slafie 
von Geldleuten eingejchränft, die ungefähr das waren, 
was der nicht volf3iwirtichaftlich gebildete heute einen 
Kapitaliften nennt. So beuteten aljo die Männer 
von fenatoriichem Gejchlecht al3 hohe Beamte, die 
Nitter al3 Steuerpädter und Wucherer die Brovins 
zialen willffürlich, ungerecht und gemwaltfam aus und 
brachten die in der Provinz angenonmnen DeSpoten= 
getvoßnheiten mit nach Stalien Hein. Sie wandten . 
fie dort gegen Bundesgenoffen, gegen Mitbürger und 
gegen die Sklavenfchaft an. Während vor dem Hannt- 
balifchen Kriege die Staliter fhon nahe daran gemwelen 

*) Mommfen nennt diejes Gefeh Höfe unverftändig; e3 Habe 
die reihften Familien gezwungen, ihr ganzes Vermögen in Grundftüden 
anzulegen, und fo ba8 befördert, was man mit allen Mitteln hätte 

verhindern folfen, das Auslaufen der Heinen Befiger,
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waren, mit der herrjchenden, der römiichen Bürger: 
ichaft zu einer einzigen Bürgerjchaft von Gleichbered)- 
tigten, zu einem twir£fichen, da$ ganze Land ausfüllen- 
den Nationalitaate zu verichmelzen, mußten jet zu= 
nächjt die abgefallnen Städte und Landichaften durch 
Kürzung der Nechte und Sonfisfationen beitraft 
werden. Das Durch ungeheuern Machtzinvachs bod)= 
geiäwellte Bervußtiein des eivis Romanus machte fich 
auch den treu gebliebnen Bundesgenoffen gegenüber 
geltend; alle übrigen Stalifer. janfen zu Unterthanen 
der römijchen Biürgergenteinde hinab, und die neu er= 
worbnen Despotengewohnheiten jorgten dafür, daß 
die Herrihergewalt mit der Nüdjichtsfofigfeit aug- 
geübt wurde, die fowohl dem Hochmut wie der Hab= 
Tucht jo gute Dienfte feiftel. Man Hatte Geld zum 
GSüterfauf; die duch den Krieg verwüfteten und 
verödeten Bauernftellen waren jpottbillig, teilweiie 
vielleicht umjonst zu Haben, jo entftanden in Stafien 
Zatifundien; begehrte man dazwiichenliegende Güter 
zur Abrundung, und war der Eigentümer zun Vers 
fauf nicht willig, fo brauchte man Gewalt. Dieje 
neuen 2atifundien benußte man teil ala Viehtveiden, 
teil3 trieb man darauf Plantageniwirtjchaft nad) Tar= 

- thagiichefizifiihem Mufter. Zum Ankauf von Sklaven 
fehlte weder da3 Geld-noch die Mare. Das Angebot 
diefer Ware ftieg durch die Kriege in Diten, durch 
die Niederwerfung ausgebrochner Empörungen, durch 
die Naubfriege der Seinftanten innerhalb des römie 
iden Schußgebiet3 untereinander, die troß der röni- 
hen Oberherrihaft noch fortdauerten, und durch den 
Seeraub, der bei joldhem Kriege aller gegen alle auf- 
fam und fi) zu einem mädjtigen Staate im Staate 
organifierte, in folhem Grade, daß auf dem Haupt- 
markte Delos an manchem Tage 10000 Sklaven ber- 
fauft wurden. Aber nicht bloß die familia rustica, 
auch die familia urbana wird mehr und mehr zum 

. 18*
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Selderwerb benubt. Man läßt die in der Qandwirt- 
fhhaft gewonnenen Nohprodufte teil3 an Ort und 
Stelle, teil3 im Stadthaufe zu gewerblichen Erzeitg- 
niffen verarbeiten, Iegt Läden an, feßt Sffaven oder 
Sreigelaffene hinein, die man darin die Erzeugnilie 
verkaufen läßt; andre Sklaven und Freigelafjene 
hielten Wechfeljtuben und Leihbanken, aud) Gaftwirt- 
ichaften. Servus ordinarius hieß ein jolder SHlave, 
der auf de3 Herrn Rechnung ein Gejchäft felbjtändig 
betrieb und vom Gewinn einen Anteil befam, aus 
dem ihm ein peculium erwudd. Manche Stlavenbe- 
fiber wurden Bauunternehmer und ließen die nahen 
ihrer familia zu Maurern, Zimmerleuten und Stein- 
meßen ausbilden. Wieder andre übernahmen Leis. 
ftungen und Lieferungen für den Staat, 3. ©. das 
Seuerlöfchtwweien, die Verforgung der Stadt mit Ger 
treide; für jeher umfangreiche Leiltungen bildeten ich 
Korporationen von Sapitaliüiten. 

Bon unfern heutigen Kapitalismus war diejer 
römische, vie man auf den exrjten Blid fieht, gründlich 
verihieden. Das Wejen de3 heutigen Kapitalismus 
befteht darin, dat die Arbeitäwerfzeuge nicht den Ars 
beitenden gehören; damals waren die Ylrbeitenden 
felbit rbeitäwerkzeuge, Beftandteile de3 Kapitals.. 
Heut ijt die Produktion die Duelle de3 Einfommens, 
aus deiien Überfchüffen das Geldfapital oder der 
Kapitalbefi angefammelt wird, und wenn aud) der 
Geldhandel und die Spekulation größere Gewinne ' 
abwerfen, daher auch zu größern Neichtümern ver- 
Helfen al3 die Produktion md der folide Warenhandel, 
fo liegt doch allen Geldoperationen unfrer Beit irgend 
eine produftive Thätigfeit zu Grunde; nicht allein 
find die meiften Wapiere, mit denen fpefuliert wird, 
Snduftries und Eifenbahnaftien, Tondern auch Die 
Staatzfhulden, an denen die Geldleute verdienen, 

werden auf Produktion, 3. B. von Verfehrämitteit
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und militärifchen Ausrüftungsgegenitänden, bertvandt, 
und fogar der große ftädtiiche Bodentwucher hängt 
injofern mit der Broduktion aufammen, al3 c3 vor- 
augöweile die Stonzentration der Gewerbe in den 
Städten ift, was die Bevölferung dort aufammen= 
ftrömen Täßt, und durch die Nachfrage nad) Moh- 
nungen die ftädtiiche Bodenrente in die Höhe treibt. 
Der altrömijche Kapitalift dagegen erwarb fein Geld 
durd) räuberijche Ausplünderung der Provinzen. Was 
er danır noch durch Broduftion verdiente, fam exit in 
zweiter oder viefmehr in dritter Linie; an zweiter 
Linie wäre vielmehr der Waren= und Geldhandel zu 
nennen, doc) erjchien beides sufammten, Handel und 
Sabrifation, al3 nebenfächlich im Vergleich mit dem 
Haupterwerb. Ferner Tennzeichnet unfern heutigen Sfa= 
pitaliSmus die ausschließliche Produktion von Markt= 
waren. Dieje Broduftion fan, wie ja eben bemerft 
worden ift, in Rom auch vor, aber daneben blieb die 
Produktion für den eigen Bedarf in großem Ums 
fange beftehn. Ein reicher Mann brauchte nichts zu 
faufen; e3 wuchjen ihm nicht alfein auf feinen Lands 
gütern alle Nahrungsmittel und Nohprodufte, jondern 
er hatte auch alle Arten von Handiverfern und Künjt- 
fern eigen. Und in welcher Zahl die manchen Herrn, 
3. D. für einen Hausbau, zur Verfügung Standen, das 
fann man u.a. aus der Anekdote von einem gewilien 
Sertus Marius Ichliefen. Diejer Id einen etwas 
unverträglihen Nachbar zu fich ein, hielt ihn zei 
Tage feit und Tieß in diefer Zeit des Mannes Billa 
einreißen md eine größere und fönere an die Stelle 
bauen, um ihm zu zeigen, wie fehr er als Freund zu 
nüßen und als Feind zu fchaden vermöge. Chen des: 
wegen war auch der Abjabmarkt für Waren weit he 
ichräntter al3 Heute; denn zur den Zeuten, deren Be= 
dürfniffe dur Cigenproduftion befriedigt wurden, 
gehörten ja nicht Bloß die paar taufend Herren, fondern
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auch ihre nach Millionen zählenden Sklavenjchaften. 
Die Bedürfniffe der Heinen Leute und der Bauern 
aber, die Gewerbeerzeugnilfe Faufen mußten, waren 
viel bejcheidner al3 die unfrer heutigen mittlern und 
untern SMajien. Außerdem fehlten gänzlich unjre 
Heitigen Verkehrsmittel, Mafchinen, furchtbaren Ans 
griffg- und Schubmwaffen, und die zu ihrer Produktion 
erforderlichen Kohfengruben und Eilenwerfe; diefes 
alles feßt aber Heutzutage Millionen Hände in Ber 
wegung. Damit hängt ein weiterer gewaltiger Unter- 
ichied zufammen. Das heutige Kapital ift teil3 in 
Rroduktiondanitalten (Gruben, Sabrifen, Landgütern), 
teils in Verfchrsanftalten und nubbaren Einrichtungen 

(Eifenbahnen, Sanälen, Dampfiifien, Gas-, Wafler-, 
und Eleftrizitätäwerfen), teilß in KHandeldunternehe 
mungen „inveftiert," verkleidet; auch da3 in Staat3- 
papieren angelegte wird wenigitend zum Teil produftiv 
verwandt, und die Geldinftitute, denen ein Arın des 
Kapitalftroms zufließt, dienen doch hauptjächlich der 
Produktion. Ein wunderbar audgebildetes Stredit- 
iyften jorgt dafür, daß Geld jederzeit feicht in eine 
der produftiven Sapitalformen ımd jede diefer Formen 
in jede andre verivandelt werden fan. Und die Maije 
diejed Wroduftivfapital3 ift fo gewaltig, daß Daneben 
nicht allein da3 Wurcherkapitaf, fondern auch die Menge 
de3 in Geldforn vorhandnen Kapitals verichtvindet. 
Anferdene machen die heutigen SKreditfornten zut= 
fanımen mit Gejelljchaften und Genojienfchaften auch 
icon ganz Heinen Sapitaliften Die Beteiligung an . 
großartigen Unternehmungen möglich. Von folcher 

Bielgeftaltigfeit, Veränderungsfähigfeit, Beweglichkeit 
und Teilbarfeit de3 Kapital® war in Altvom feine 
Iede. Mad in Zandgütern und Eflaven angelegt 
war, das lag feit. Aftiengefellihaften, Inhabers 
papiere und dergleichen gab e3 nicht. Die beliebtefte 
Sapitalform war die roheste und ımfruchtbarfte: Edel-
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metall in Münzen oder Barren, und Chelmetall 
idäße waren ein jehr bedeutender Vetandteil des’ 
Neichtuns der Neichen; Säde voll Gold und Sifher 
waren außer Sklaven die hauptjächlichite Beute, die 
der römifche Geldmann für ji und den Staat au 
den Provinzen fortichleppte. Damit war freilich auch 
der Neichtumsanhäufung eine Grenze gezogen. Zu 
den fünfziger Sahren hat fich noch Mommfen von 
den römilchen Milfionären imponieren fallen; Heute 
wird ihm daS wohl nicht mehr begegnen. Nerog frei- 
gelajjener Narziß wird auf Jiebzig Millionen Mark 
heutigen Geldes gejchäßt und für den reichhten Mann 
gehalten, den e3 je im römischen Neiche gegeben habe, 
die amerifanijchen Cifenbahn- und Petrofeumfönige. 
find Hunderte von Millionen fhwer. Die höchiten 
befannten Sahreseinnafmen römischer Zantilien be- 
liefen fi, Geld und Naturalien zufammengerechnet, 
auf noch nicht fünf Millionen Mark, der Herzog von 
Beltminfter, dem ein Teil de3 Grund umd Bodens 
von London gehört, foll allein an Grundzinfen von 
Häufern zwanzig Milfionen beziehen. Wer weiß, 06 
der Grumdbefiß der Keutigen Magnaten, 3. B. der 
Schwarzenberge, fehon je einmal nad) jeinen wirk- 
lichen. Ertragöwert gejchäßt worden ift. Dann aber 
ift Vermögen, da8 zu einem großen Teile oder gar 
vollftändig aus Bargeld befteht, weit mehr der Ge- 
fahr ausgefeßt, ich zu verfrüneln, al3 ein in heutiger 
Weije angelegte, und namentlich bei den erpregten 
Vermögen der Tehten zwei Jahrhunderte der Repu- 
IE Hieß 3: Wie getvonnen, fo zerromen. 3 Tanı 
ja vor, daß ein folcher Räuber, wie Gabinius al 
Profonful von Shrien, in einem Sahre fiebzig Mit 
lionen Marf erpreßte. Aber zunächit mußte er einen 
Teil de3 Naubes in den Slauen feiner Helfershelfer 
fajjen, dann den Stlägern den Mund zu ftopfen vers 
juchen, beim Vrozeß, der gegen ihn angeftrengt wurde,
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Kichter, Sachiwalter und Zeugen bejtechen, und von 
‘dem, was er übrig behielt, ging dann da3 meifte auf 
Geld= und Getreidefpenden und Spiele darauf, mit 
denen er den fügen Böbel für Die nächite Wahl füderte, 
fowie auf die ftandesgemäßen Anftand2audgaben; 
Gladiatorenipiele, wie fie fih für die Leichenfeier 
eines angejehenen Mannes fchicten, fojteten über eine 
Million Mark. Später aber, al3 die Saijer dem 
Plünderungsigiten ein Ende gemacht hatten, traten 
an die Stelle der Geldverichleuderung auf Beltechung 
zu den Anftandsausgaben auf Brumf immer mehr 
jolche für gemeinnüßige Bivede, die dem vornehmen 
Manne nicht allein fein Einkommen ftark Fürsten, 
fondern oft genug fein Kapital angriffen. Den rös 
mifchen Srundfag, daß Bauen und Schenken Ehren-' 
pflicht de3 vornehmen Mannes fei, hat Fricdländer 
mit einer Fülle von Beifpielen beleuchtet. Möge man 
nur (im 1. Bande der 6. Auflage der römischen Eitten- 
geihihte, S. 251 bi3 252) die lange Neihe der Etif- 
tungen und Schenkungen de3 jüngern Plinius nadj- 
Iefen! Sch will doch wenigitens ein paar Stellen aus 
defjen Briefen mitteilen, die fich zwar nicht auf feine 
großen Stiftungen beziehen, die aber für die Denfungd=- 
art eines joldhen „Heiden” charakfteriftiich find. Sm 
neunzehnten Briefe des erften Buches jchreibt er dem 
NRomanuz Firmus, diefer jei fein Landsmann, fein 
Sculgenofje, jein guter Sfanıerad, und da ihn, der 
die Nitteriwürde anftrebe, zum Nitterzenjus 300000 - 
Sefterzien (etwa 50000 Mark) fehlten, fo jchenfe er 
fie ihn. Der Calvina (2, 4) fchreibt er, ie dürfe jtch 
nicht fürchten, ihres fehr verfchuldet verftorbnen Vaters 
Erbfchaft anzutreten; wie er fhon zu ihrer Mitgift 
100000 Sefterzien beigejteuert habe, jo werde er jebt 
auch die Schulden ihres Vaters bezahlen; fie möge 
aljo nicht zögern, den guten Namen und die Ehre 
ihre Vater3 zu reiten. Er fei ja nicht rei), und



Ter Römerjtaat 281 

jeine Würde (vielleicht ift der Brief im Zahre feines 
Konfulat3 gefchrieben) erfordre Aufwand, aber was 
ihm an Einkommen abgebe, das erfeße er durd) Wirte 
fchaftlichfeit. Eine Sabina Hat ihn mit Eabinus ale 
jammen zum Erben eingejebt; einen Sklaven Hat fie 
ein Zegat vermacht mit dem Zufab: „dem Modeitus, 
den ich für frei erffärt habe." Der Miterbe Sabinug _ 
ichreibt, Modeftu jei nicht freigelaffen worden, und 
als Sklave fünne er nicht erben. Darauf antwortet 
Pin &, 10): Der Wille der Verjtorbnen miürje 
heilig gehalten werden; die Formalität der Sreilaflung, 
die Sabina vorzunehmen offenbar vergeiien babe, 
mine alio nachgeholt und dem Manne das Legat 
ausgezahlt werden. Eeiner Amme jchenkt er (6, 3) 
ein 100000 Eefterzien (17000 Mark) wertes Gütlein. 
Dem Duinctilian, defien Tochter heiraten fol, fchreibt 
er (6, 32): „Ich weiß, du Gift reicher an Zufriedenheit 
al3 an Vermögen; darım erlaube, daß ich einen Teil 
deiner Laft auf mich nehme und al3 Mitvater unfrer 
Tochter 50000 Sefterzien jchenke. Zch würde mehr 
geben, wenn ich nicht wüßte, daß du bei deiner Be- 
icheidenbeit nur duch die Geringfügigfeit der Gabe 
bejtinmt werden Fannft, fie anzunehmen.“ Auf einen 
jeiner Zandgüter fteht ein alter Heiner Gereötempel, 
zu dem jeden 13. September: viele Randleute pilgern, 
die dort ihre Andacht verrichten und bei diefer Ge- 
fegenheit auch viele Gejcjäfte erfedigen. Sie haben 
aber dort feinen Schuß vor Negen und Sonne. Cr 
will daher einen Neubau aufführen und außer dem 
Tempel für die Göttin auch eine Säufenhalle für die 
Menichen heritellen Taijen. Nuftikus (ein Baumeifter?) 
fol ihm (9, 89) zunäcdit vier Marmorfäulen, Marmor 
für den Fußboden und die Bekleidung der Tempel 
wände und eine neue Statue der Göttin beforgen. 

Die wüjte und Tiederliche*) Wirtfchaft der Teßten 

*) Sum Nichtegaben fehlten ihn noch 25 Milfionen Tenare,
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beiden republifaniichen Sahrhunderte und eine jolche 
Gefinnung der Vornehnten, wie jte in de Blinius 
Briefen hervortritt und von der öffentlichen Meinung 
al3 Standespflicht gefordert wurde, in der Saiferzeit, 
forgten mit den gebräuchlichen zahlreichen Adoptionen 

und Gmanzipationen dafür, daß ich der Neichtum 
nicht in einer Stafte feftjebte, fondern al3 echte Hortung- 
fugel in rafchem Wechjel von einem zum andern rollte. 
63 blieb demnad) au) immer Naum für die Neu 
begründung Heiner und mittlerer Vermögen. Alles 
in allem genonmten, ericheint der heutige Hapitali= 
mus fittlich gerechtfertigter al8 der altrömifche, weil 
er auf Arbeit beruft, und die Ausbeutung, die Dabei 
vorkommt, ihm nicht notwendig anhaftet — theoretifch 
wenigftens läßt e3 fich denfen, daß alle an der ‘Bros 

duftion Beteiligten zu ihrem gerechten Einkommen 
gelangen, ohne daß dadurch die bejtehende Wirtichaftg- 
ordnung aufgelöft wird —, während der altrömijche 
auf einer räuberifchen Ausbeutung beruhte, die jogar 
vom Gejebe für [trafbar erklärt wurde und nur meift 

ftraflos blieb, weil Räuber md Nichter diefelben 
Berjonen waren. Dafür trat freilich die Ausbeutung 
auch mit dent Mute der Brutalität offen al3 das auf, 
wa3 fie war, und nahm den Hak und die Verachtung, 
die fie verdiente, gelafjen auf fi, während fie, wo 
fte Heute vorkommt, ftch in da anftändige Gewand 
tehtichaffnen Exiwerb3, voll3wirtichaftlicher Sunftionen 
und verdienjtlicher Unternefmungen büllt. $n volf3= 
wirtichaftlicher Beziehung ift der antife Sfapitaliämus 
nicht ganz unfruchtbar gewefen, inden der Neichtum 
die Mittel gewährte, nicht allein den Komfort und 
die Fünfte, jondern auch den Straßen und Brüden- 
bau, die Wafferverjorgung und den Aderbau auf die 
böchfte Stufe zu Heben, und indent fich diefer Kultur= 

iherzte Cäfar, als Ihn die Gläubiger nicht in feine jpanijche Provinz 

fortfafjen wollten. 

 



Ter Rönterftant 983 

fortichritt gleichmäßig über das ganze Neich verbreitete, 
al3 die Kaifer der Näuberiwirtichaft ein Ende gemacht 
Hatten. Der moderne Kapitalismus aber fördert zu- 
fammen mit der dem Alten fremden Natuniviiienfchaft 
den Sortichritt befonders dadurch weit Fräftiger, daß 
er die befißlofen Arbeiter durch ihre Freiheit und 
Selbftverantwortung, die Wohlhabenden durch eine 

Vermögendform, die nicht wie Grunde und Sklaven- 
befiß der unmittelbaren Bedürfnisbefriedigung dient, 
weit wirkjanter zur Arbeit zwingt ald.der antike, der 

 Heere don freien und unfreien Müßiggängern fchuf. 
. Müßiggänger waren alfe Neichen, die de3 Pflicht» 

gefühls umd de3 Dranges zu freiwilliger Arbeit er- 

mangelten, und alle Armen, die da3 römijiche Bürgers 
recht hatten, worauf fich ihr Anfpruch gründete, 
entweder von Stimmverfauf an reiche Gönner oder 
von öffentlichen Spenden zu Ieben. Hatte ein Bauer 
in Kriege fein Vermögen verloren, jo z0g ex eben 
nach Rom und war ficher, daß er dort nicht allein 

nicht verhungern, jondern fogar fein Vergnügen haben 
werde. Die Anziehungskraft derNieich3hauptitadt wirkte 
icon bald nach dent zweiten punifchen Kriege fo ftarf, 
daß der Senat eine Berödung der Gchiete der Bundes- 
genojjer fürchtete und fich veranlaßt jah, die diejen 
zuftehende Yreizügigfeit einzujchränfen und durch 
Maifenausweilungen in den Sahren 186 und 176 
einen Teil der Anzügler in ihre Heimat zurüdzujagen. 
Unfreie Müpiggänger waren die ftädtifchen Stlaven 

- der großen Käufer, foweit fie weder zur Sabrifation 
nod) zu Handeldgefchäften verwandt wurden, den bei 
der großen Muzahl, die jedes vornehme Haus bejaß, 
fam auf feinen eine große Arbeitäfaft, und viele waren 
überhaupt nur Gegenjtände de Lurud. Bei diejer 
Sage der Dinge fonnte jener Kapitaliänıus aud) feinen 
jolchen Stlajjengegenfaß erzeugen wie der heutige, und 
twie ihn auch noch jeine auf Wucher beruhenden Mus
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fänge in der eriten Veriode der römischen Nepublif 
erzeugt hatten. E3 ftanden fich nicht zwei Stände des 
Staat3 al3 Ausbenter und Audgebeutete gegenüber, 
jondern einerfeit5 die Freien und die Sklaven, die ja 
gar feine Mitglieder de3 Staats waren, andrerfeit3 
die herrichende Bürgerichaft und ihre Unterthanen in 
den Provinzen, bejonder3 die an deöpotifches Regiment, 
Husplünderung und Mißhandlungen gewöhnten Be- 
wohner Stleinaftens und Eyriend; die italijchen Bundes= 
genojen nahmen cine mittlere Stellung ein. Die 
armen Bürger waren nicht auögebeutet, denn fie ar= 
beiteten gar nicht, jondern fchniarogende Koftgänger: 
de3 Kapitals. Daraus erklärt fich der eigentümliche 
Gharalter der fozialen Beivegungen diejer Periode. E3 
waren teil GSflavenaufftände, die Hauptjächlich von 
Aderbaus und Grubenfflaven und Gladiatoren unter- 
nommen wurden, während die ftädtiichen Sklaven, 
namentlich die der NeihShauptitadt,*) mehr und mehr 
in das Snterejje der Neichen, denen fte dienten, Hinz 
eingezogen wurden, teil3 politiiche Kämpfe, die nicht 
fowohl vom bürgerlichen Proletariat, al3 von ein= 
Tihtigen StaatSmännern zum Ziwed der Bejeitigung 
diefes Proletariat3 geführt wurden. Die übrigen 
imern Kämpfe der Periode gehören teild, wie der 
Bundesgenvjjenfrieg und Die länıpfe der großen Gene= 
tale un die Alfeinherrichaft, in das nädjite Kapitel, 
teil3, wiedie Streitigkeiten um Neuordnung de? Stimm 
vecht3, der AUmterbejekung und der Gerichte, al3 jach- ° 
wifienjchaftlich überhaupt nicht in eine allgemeine Be= 
tradjtung. 

Kojcher Hat den richtigen Cab aufgeitellt: ob die 
Herren durh ESeldftfucht zu milderer Behandlung 

*) A. eine der jchivlerigen Aufgaben, die der Eenat nad Eullas 

Abgang zu Löfen Hatte, nennt Monmjen die, in der Hauptftadt ohne 

Truppen die Maffen be3 internationalen Gefindel® „und der in Rom 

großenteil in faltifcher Freiheit Iedenden Ellaven im Baum zu Halten.”



Ter Römerftant 235 

der Sklaven beftinmmt würden, da3 hänge von deren 
Preife ab, In Non nun war zur Zeit der großen 
Eroberungen und der durch die endlojen Striege bes 
günftigten Seeräuberei der Preis fehr niedrig. Welche 
Mailen manchmal ein einziger Feldzug ergab, davon 
liefert der dritte mazedonishe Krieg eine Probe, 
Unter dem Vorwande, die zu Berfeus abgefallnen 
Epiroten zu Strafen, in Wirklichfeit aber nur, um die 
üble Laune der Soldaten zu verbejjern, die verdrieh- 
Üih waren, weil fie von der " mazedoniichen Beute 
einen zu geringen Anteil befommen hatten, wurde 
Anieius beauftragt, an einem Tage ftebzig epirotifche 
Städte zu zerjtören und die Beute den Soldaten zu 
lajien; die Zahl der Menichen, die al3 Beute verfauft 
wurden, betrug 150000 (Liv. 45, 34). Zu der fon 
erwähnten Anficht, daß die antife Sklaverei empörender 
jei al3 die amerifanijche Stegerfflaverei, weil in der 
alten Welt die Sklaven meifteng Menichen derfelben 
Kafje waren wie ihre Herren, ift zu bemerken, daß 
fie gerade auf die nicht zutrifft, die auf den Blar= 
tagen der Römer als Arbeitsvieh behandelt wurden, 
benn diefe waren meitend Numidier und Shrer. 
Was die gebildeten Sklaven anlangt, die meiftens 
griechiicher Abfunft waren, fo hat Cicero 3.8. feinen 
dreigelaffenen Tiro als Freund und feinen gelehrten 
Sklaven Dionyfios immer noch rücfichtövoller bes 
handelt al3 Ecipio den freien Philofopden Banätios, 
oder mancher heutige Proß einen bon ihm protegierten 
Künftler oder die „freie” Lehrerin feiner Kinder. 
PBlinius fchit feinen Tungenkranfen Borlefer nad 
Ügypten und dann auf das Landgut eines Belannten 
zur Fur. Dagegen ift die Lage der Negerfklaven in- 
fofern weit befjer gewejen al3 die der antifen Blan- 
tagen-, Bergwerf3= umd Steinbrucjjklaven, al3 jene 
eigne Hütten bewohnten, Familien hatten und fich 
der Sonn= und Feiertagdruhe erfreuten, während



286 Ter Römerjtaat 

diefe Unglüdfichen der alten Welt des Nadıt3 in Halb 
unterirdiiche Zwinger gefperrt wurden, bei Tage ges 
Tejfelt arbeiteten, und ihnen gar feine oder nur ganz 
jeltne Nuhetage gegönnt wurden: nach Xenophon den 
attijchen Bergwerfäiklaven nur fünf im Sahre; aller= 
ding3 wurden meijt nur Verbreder in die VBerg- 
werke geihiet. Bebenft man nun, daß zwifchen dem 
Herrn und Jolden Sflavenherden gar fein perjüns 
liches Verhältnis beitand, daß er die Bergwerfsjkfaven 
überhaupt nit, von den Plantagenjklaven nur die 
wenigiten zu jehen befam, daß e3 im Snterejje der 
Aufieher lag, fich durch Ablieferung hoher Neinerträge 
die Zufriedenheit ded Heren zu eriverben, und daß 
den neuen Plantagen die Bflanzungen der durch ihre 
Graufamfeit berüchtigten Karthager zum VBorbilde 
dienten, fo ift damit dem Sundigen die'Qage diefer 
Sflaven gegeben, und e3 bedarf Feiner Befchreibung 
von Einzelheiten. Selbitveritändfich revoltierten fie, 
fo oft fich eine Möglichkeit oder Gelegenheit darbot. 

Sfeich der erfte größere Aufftand hing unmittel= 
bar mit dem zweiten puntichen Kriege zufammen. Sn 
Setia in Yatium waren die farthagiichen Geifeln in- 
terniert. Da3 waren vornehne Herren, die viele 
Sklaven zu ihrer perjünlichen Bedienung mitgebracht 
hatten. Unter den Sffaven der Eetiner waren viele 
erit jüngft au der afrifanifchen Beute erworbne; mit 
diejen Qandöleuten verfchworen fich jene andern Afri- 
faner, und die Verjchiwörung verbreitete ich weiter ' 
6i3 Circeji. Unter verfchwornen Sklaven finden fich 
aber immer Verräter; jo aud) hier. Die Verfchiwös 
rung wurde entdedt, zweitaujend Mann mußten fie mit 
dem Leben büßen. Das war 198. Zwei Jahre darauf 
empörten fich die Seldarbeiter Etruriens, jedenfalls 
neu angefaufte auf eben erjt angelegten PBlantageır. 
Eine andre Art von Unruhen erfebte man in.Unter- 
italien. Hier, namentlich in Qufanien und Bruttium,
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hatte die Beitrafung der Abgefallnen das Werk de3 
Strieg3 vollendet; da3 Land war verödet und wurde 
von den neuen römifchen Befibern größtenteil3 ala 
Beide benubt. Die Hirten waren natürlich ebenfallz 
Sklaven, und da aus Hirten leicht Näuber werden, 
aus Sklavendhirten doppelt leicht, jo wimmelte e3 bald 
bon Räubern, gegen die Militär aufgeboten werden 
mußte. Im Sabre 185 wurden fiebentaufend gefangne 
Näuber gerichtlich abgeurteilt. Am ichlinmften aber 
jah e8 auf Sizilien aus, two man farthagiiche Zuftände 
übernommen hatte, und wo die fel6ft von Tyrannen 
gepeinigten Griechenftädte nicht eben die ebeljten Blüten 
gricchiicher Humanität gezeitigt Hatten. Beide Arten 
von Sklavenunruben floffen Hier in eins zufammen. 
E3 gab auf Sizilien cbenfall3 viel Weideland, und 
die Hirtenjffaven wurden von ihren Herren geradezu 
auf Näuberei angewiejen. ALS die abgeriffenen 
Hirten des Dantophilus in Enna ihren Seren einmal 
um $tfeider baten, da antwortete diejer: „Biehen denn 
die Neijenden nadt durch dad Land, und müfjen fie 
nicht Zoll geben dem, der Stleider braucht?” Die 
Bittenden aber lich er zur Strafe für ihre Srechheit 
außpeitichen. Und die römifchen Statthalter wagten 
nicht ernftlich gegen die Nänber einzufchreiten; die Jie 
fingen, ftraften fie nicht, fondern gaben fie ihren 
Herren zurüd; denn daS waren zum Teil römifche 
Ritter, und Hätten fie die durch Hinrichtung ihrer 
Effaven gejhhädigt, jo hätten fie den ganzen mächtigen 
Nitterftand gegen fidh aufgebracht, und der Hätte 
wiederum ihnen das Gejchäft verdorben. Nach dem 
Gejeß war der Herr für die Verbrechen jeiner Sklaven 
verantwortlich; in der That wurde auch einigemale 
gegen die Eigentümer von Näubern Anklage erhoben, 
in Stalien einmal wegen eine3 Naubmord3 an einen 
angejehenen Manne, aber folche Progeffe verliefen im 
Sande. Sn den Banden von Hirtenräubern fand
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nun Eunu3 das fchönfte Material zu einem ordent- 
lichen Seere, al3 er von den außgebrochnen Feldiklaven 
de3 oben erwähnten Damophilus zum Führer erforen 
wurde, und fich feine übrigen Sflaven dem Aufruhr 
anflofjen. Zuvörderft nahm man Nahe an den 
Beinigern, und die fiel natürlich nicht milde aus, 
Daß graufame Behandlung die Untergebnen mit Not- 
wendigfeit zu wilden Tieren macht, haben die Alten 
gar wohl erfannt md oft audgejproden. So 3.8. 
vergleicht Bolybius bei Gelegenheit des Farthagiichen 
Söldnerfrieg?, der von beiden Seiten mit greuelvoller 
Unmenjchlichfeit geführt wurde, die Verwilderung der 
Eeele mit einent unheilbaren Gejchiwür, da3 durd) 
iede Art von Heilverfirchen mer fchlimmer werde; biete 
man berwilderten Menfchen Werzeifung an, jo arge 
wöhnten fie Hinterlift; verfahre man ihrer Wildheit 
gemäß mit ihnen, fo legten fie vollends die Menfchen- 
natur ab, und c3 fei nichts Entfebliches denkbar, deifen 
fie nicht fähig wären. Die Urfacdhen folder Berwil- 
derung feien fehlechte Erziehung und die Graufantkeit 
und Habgier der Herrfhenden. Und in einem SFrag- 
ment des Diodor Heißt es: „Se mehr eine Herricher- 
gewalt in gefeßlofe Graufamfeit ausartet, defto mehr 
vertieren auch die Untergebnen und ergeben fich ver= 
ziweifeltem $revel; denn in Bezug auf Ehre und eine 
fhöne Zebensführung zivar räunt der Niedriggeftellte 
den Mächtigen ja gern den Vorrang ein, wird cr 
aber der geziemenden Humanen Behandlung (zjs ' 

xadnxovons Yıhav$gwscas) beraubt, fo fchreiten die 

graujanı Behandelten zum Kriege.” Daß aber da3 

Menjchenherz felbit im Zuftande der greulichiten Ver- 
wilderung nod) für Liebe empfänglic; bleibt, beiiefen 
die Sklaven -Ic3 Damophilus. Deften Tochter Hatte 
fich nie an den Nuchlofigfeiten der Eltern beteiligt, 
fundern den Gemißhandelten Mitleiden beiviefen und 
Wohlthaten gefpendet. Daher vergriff fich Feiner an
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der Jungfrau, fondern während die übrigen Srauen 
und Mädchen vor der Ermordung gefchändet tourden, 
fhidte man fie umverfehrt unter fiherm Geleit zu 
entfernt twohnenden Verwandten. Sener Eunus hatte 
da3 Zeug dazu, Banden zır fanatifieren umd zu or= 
ganifieren. Er war ein Wımderthäter aus Apamen 
in Syrien, fpie Seuer, Hatte Berfehr mit den Göttern 
und weisfagte. Zudem fand er in dent Griechen 
Ahäus einen wweifen Berater, Meit hinaus über 
einen Naches und Naubzug gingen feine Pläne. Cr 
nannte fi König Antiochus, fchmücte fih und die 
erforne Gattin mit dem Diaden, verkündigte Krieg 
den Paläften aber Sriede den Hütten und die Aufs 
richtung eines neuen Neichs gottwwohlgefälfiger Ge- 
rechtigfeit, worin der vierte Stand Herrchen follte, 
und Efüger al3 die Sanäculotten vor bundert Safren 

“und die Sozialdemokraten von beute wies er feine 
2eute an, nicht allein die Bauern, jondern aucd) die 
Ternpel zu verichonen. Nur die Schwärne bon ver= 
arten Freien, die fich ihn anichloifen, plünderten 
und zeritörten planlos; in feiner ESflavenarmee, die 
fi) Bald auf viele taufend Mann belief, hielt er gute 
Disziplin; nicht vermültete, fondern wohlausgeftattete 
Meierhöfe follten jie in Befit nehmen, wenn fie zur 
Herrichaft gelangen würden. ' 

Wenn die Aufgabe, fchreibt Monmgfen, „das 
‘ Broletariat zu befeitigen, die ganze Macht und Weig- 

beit der Negierumg erfordert und nur zu oft überfteigt, 
To ift dagegen die polizeiliche Niederhaltung desfelben 
für jedes größere Gemeinwejen verhältnismäßig leicht. 
E3 ftünde wohl um die Staaten, wenn die befißlofen 
Majien ihnen Feine andre Gefahr bereiteten, al3 wie 
fie auch droht von Bären und Wölfen; nur der 
Ängiterling und wer die alberne Angst der Menge 
erploitiert, prophezeit aus Sflavenaufitänden oder 
Troletarierinfurreftionen den Untergang der bürger= 

\ Jentfh, Drei Spaziergänge ciıtes Saien 19
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lihen Ordnung. Aber felbft diefer leichten Aufgabe 
ward von ber römifchen Negierung troß de3 tiefiten 
Sieden und ber unerfchöpflichen Hilfäquellen des 
Staat3 feinesivegd genügt.” Die Unterdrüdung de3 
Aufitands erforderte einen dreijährigen Krieg, den 
fonfularifche Heere mit wechlelndem Glidk führten, 
135 6i3 132; nach Bücher hätte diefer Krieg gar neun 
oder mehr Jahre gedauert; er fucht in feiner Schrift 
über „Die Aufftände der unfreien Arbeiter 143 bis 
129 v. Chr.” zu beweijen, daß die Bewegung jdhon 
zwiichen 143 und 141 begonnen habe. Echließlich 
wurden die Aufftändifchen doch vollftändig befiegt, 
und über zwanzigtaufend Gefangne foll der Konful 
VBublius Nupilius Haben freuzigen lafjen. Dennod) 

hatte diejer erfte Arfftand dreißig Sahre jpäter einen 

zweiten nicht minder furchtbaren zur Folge. Zur 
Nache dafür, daß fid) viele freie Vrofetarier den Aufs 
jtändiichen angejchloffen hatten, Tießen die römifchen 
Blantagenbefißer Majfen freier armer Reute aufgreifen 
und in ihre Sflavenzwinger ftedfen. Ein ungewöhnlid 
mutiger Statthalter, Bublinz Rureiniu Nerva, nahn . 
eine gegen diejen Unfug erlaflene Staatsverfügung 

ernft und ließ über die Menjchenräuber Gericht Halten; 
in achthundert jolcher Brozeffe wurde gegen die Plans 
tagenbefißer entjchieden. Diefe erhoben aber cinen 
folchen Lärm, daß ih) Nerva einjchüchtern Iieß und 
die Nechtjuchenden preisgab. Dieje flüchteten in die 
Berge, und wiederum griff der Brand fo mächtig um 
ih, daß die Sffaven drei Sahre lang, von 103 6i8 _ 
100, To ztemlich Herren der ganzen $nfel waren. Ind 
weit über Sstafien und Sizilien hinaus fhlugen in 
der Zeit des eriten fiziliichen Aufitands die Bellen 
der Bewegung; in Attifa, in Mazedonien empörten 
fich die Bergwerl3iffaven; aud) da3 Heer des Thron 
prätendenten Arijtonifus, eines unehelichen Sohnes 
de3 Testen Königd don Pergamumt, der einen Toms
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munitischen „Sonnenftaat“ aufzurichten beripradh md 
den Nömern die Uttalidenerbichaft ftreitig machte, 
beitand zum großen Teil aus Effaven. Aber jelöft- 
verftändlich wurden alle folche Empörungen im Bfute 
der Empörer erjtidt. Das war fchon in jener Zeit 
felditverftändfich, wo die Herrfchenden noch nicht über 
die Verfehrämittel und die furchtbaren Beritörungd- 
werfzeuge der Heutigen Staaten verfügten, und e3 
war felbftverftändfich fogar in einer Periode der rö- 
mijchen Geichichte, wo die Senatoren ratlos und for= 
tumpiert, die Feldherren jämmerfich und die Armeen 
ohne Disziplin waren. Über Spartafus urteilt Momme 
fen, wenn es wahr fein follte, daß er von Anfang 
an fein andre3 Ziel gehabt habe, al3 mit feiner Echar 
über die Alpen zu entkommen, jo würde er damit 
feine richtige Einfiht in die Zage beiwiefen haben. 
In betreif Sizifiend Gemerkt Bücher: „Adel3= und 
Paffenherrichaft Haben unter den Bourbonen hier 
ähnliche Verhältniiie Hervorgebradt," und er führt 
die Schilderungen an, die Seume und Niebuhr von 
dem Buftande de3 Landes entwerfen. Aber die Bour- 
bonen haben feit vierzig Jahren aufgehört, dort zu 
regieren, umd c8 ift eher fchlimmer als befier getvorden, 
Die Hungerrevolten würden dort gar nicht aufhören, 
wenn ihnen nicht durch die modernen Feueriwaffen 
jede Ausficht auf Erfolg abgejchnitten wäre, und die 
heutige fizilifche Bergiwerf3jtlaverei wird dadurch nicht 
Ichöner alö die antike, dag die Carufi nicht Männer, 
fondern Kinder find, und daß fie von ihren eignen 
Eltern unter dem Schein eines freien Arbeitövertrags 
in3 Efend verkauft werden. Dabei erzeugt heute 
Eizilien nicht einmal Getreide für feine Bewohner, 
während e3 in der römijchen Zeit die Neich&haupt- 
Ttadt verforgte. Die heutige Ausbeutung der dortigen 
arbeitenden Bevöfferung ift aljo nicht humaner und 
noch dazu weniger rationell al3 die in der alten Zeit. 

. 19*
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E3 wäre zu unterfuchen, ob die antifen Zustände auf 
fo lange Zeit nachzınvirfen vermögen, oder ob das 
Mittelalter mit jenen Zuftänden völlig aufgeräumt 
hat, und das neue Elend ganz neuen Urjachen ent= 
tpringt. Auffällig ift außerdem die Ahnlichkeit des 
heutigen Näuberwejens in Süditalien mit den der 
Römerzeit. Einer vorzüglich organifierten Camorra 
Hat fich übrigens, wie Bücher nad) Athenäus erzählt, 
auch die Sinjel Ehivo3 im dritten Sahrhundert nad) 
Ehrijtus erfreut, wo die Obrigkeit auf die Bedingungen 
des Näuberhauptmannd Drimalos einging; diefer 
ficherte ihnen nicht allein gegen Lieferung feiner Be- 
dürfnijje ihr Eigentum, fondern jcehidte ihnen auch 
folhe Sklaven zurüd, die nicht wegen Mißhandlungen, 
fondern ohne Stichhaltigen Grund entlaufen waren; 
die Chier befanden fich fehr wohl bei diefem Vertrage. 

Pas Mommfen al3 das wichtigere und jdhiwieris 
gere bezeichnet, das Proletariat nicht zu unterdrüden, 
fondern zu Defeitigen, haben befanntlich die Grackhen 
unternonmen, für die e3 fich freilich nicht um die Sffa= 
ven, jondern um das Bürgerproletariat handelte. ALS 
Ziberius Grachus ind Feldlager vor Nıumantia abs 
ging und auf der Reife durch Etrurien jah, wie in dem 
herrlichen aber verödeten Lande faft nur noch außlän- 
Disches Sflavengefindel Haufte, da fol ihn der Schmerz 
und Baterland gepadt und den Entjchluß gereift haben, 
diefem unmwürdigen Zuftande ein Ende zu machen. Nicht 
Aufftände der römischen PBrofetarier waren bie gracchte 
ihen Unruhen. Wohl mag e8 mandhemrömijchen Armen 
die Bornader gejchwellt haben, wenn ihnen der warme 
berzige Tribun zurief: „Die wilden Tiere haben ihre 
Höhlen und Schlupfiwinfel, aber die Männer, die für 
Stalien fämpfen und jterben, haben nicht2: außer 
Ruft und Licht. Ohne Haus, ohne feite Heim irren 
fie umher mit Weib md Sind. Welche Lüge, wenn 
der eldherr fie auffordert, pro aris et focis zu Fampfen!
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Keiner hat einen eignen Herd und einen Hausaltar, 
eine Rubeftätte jeiner Ahnen; für die Neichtünter und 
die Schwwelgerei andrer fechten und fterben fie. Nicht 
eine eigne Echolle Haben fie, dieje fogenannten Herren 
der Welt!" Gewiß haben folhe Worte in vieler 
Herzen gezündet, die Mehrzahl aber trug fein fonder= 
liche3 Verlangen nach Pflug und FKarft; fih in den 
Bädern, Theatern und Sfneipen berumzutreiben und 
vom Staat oder reichen Gönnern füttern und Heiden 
öut lajjen, war doc) eigentlich angenehmer al3 in 
ichiwerer Arbeit jhwißen. Horaz machte die Erfahrung, 
daß. jich einer feiner Leute, dem er den Gefallen ev- 
wiejen hatte, ihn al3 jungen Burfchen einige Zeit in 
der Stadt Ichen zu lafjen, auch dann noch nad) deren 
Vergnügungen zurüdiehnte, al er ihn zum Gutg- 
verwalter gemacht Hatte, wobei er e& wahrlich nicht 
ichlechter Hatte al3 ein freier Yaıer. (14. Epiftel des 
eriten Buch?) Aljo einen Aufruhr wegen verweigerter 
Landverteifung würde diefe neue Pleb3 aus eignem 
Antriebe nicht unternommen Haben, Bejorgte Bas 
trioten, vornehme Staat3männer ivaren e&, Die ein= 
laben, daß Non dent Verderben entgegengehe, wenn 
die Bauernfchaft mehr und mehr verjchiwinde, und die 

“ Bevölferung bald nur noch ‚aus wenigen reichen 
Leuten (nur noch 2000 zählte man, bielfeicht über= 
treibend, in Giceros Zeit), freien Proletariern und 
Sklaven bejtehe. Mit der heutigen Arbeiterbewegung 
hat aljo die grachiiche Neformfampagne nicht die 
geringste Ahnlichfeit. Etwas, daS jener genau ent= 
Ipräche, Fonnte e3 im Altertum überhaupt nicht geben; 
zerftreut finden fich einzelne ihrer Elemente im Emans 
sipationdfanıpfe der Plebejer und in den Eflaben- 
aufftänden. Vielmehr entipricht dem gracchiichen 
Unternefmen die innere Kolonifation, die feit bier- 
zehn Jahren von der preußiichen Regierung betrieben 
wird. Bir Unruhen ift e8 bei jenem nur darım ge=
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fonmen, weil Grachu3 weder ein abjoluter Monarch 
war, der die Sache auf eigne Fauft hätte ausführen 
fönnen, nod eine VBolfävertretung zur Verfügung 
hatte, in der die Partei der Neformfreunde ihre Ab=- 
fichten auf gejeßlichem Wege Hätte durchjeßen Fönnen. 
Er befand ich ziweien privilegierten Ständen, dem 

hohen Adel und der Nitterjchaft*) gegenüber, von 
denen jener im Senat jeine verfafjungSmäßige Ver- 
tretung hatte, und mochten auch noch jo viele einzelne 
Mitglieder die Notwendigfeit und Heilfamfeit der von 
ihn vorgefchlagnen Maßregefn einfehen, fo iberwog 
doc die Selbjtfucht in dem Grade, daß an die Ge= 
nehmigung feiner Vorichhläge durdy) die Mehrheiten 
diejer beiden Korporationen nicht zu denfen war. E3 
blieb ihm alfo nicht3 übrig al den Scnatsbefchlüffen 
Boltsbejchlüffe entgegenzuftellen, d. d. al$ Demagoa 
auf die Strafe zu gehn. Dabei Eonnte e3 denn frei= 
lich Teicht zu blutigen Zufammenftößen fommen, ja 
vielleicht waren jolche bei dem entichtednen MWider- 
ftande der großen Domänenoffupanten, deren Befit 
durch jahrhundertealte Verjährung in Eigentum übers 
gegangen jchien, gar nicht zur vermeiden, und das 
war e3 wohl, was Männer wie Scipio Afrifanus 
Minor von diefem Heilmittel zurüdichredte, obgleich 
fie feine Notwendigfeit einjahen. Wenig fonmt dar= 
auf an, ob man den Tiberius Grachus für einen 
Nevolutionär Hält oder nicht, von welcher feiner 
Handlungen an man die Nevolution ‚datiert, oder ob 
man die Ariftofraten al3 die eigentlichen Nevolutio- 
näre bezeichnet, die mit Srüppeln gegen ihn Tosgingen 
und fo die Ara der Gewaltthaten und Straßenlämpfe 

*) Die förmlihe Eheidung der Ritterihaft vom Senat erfolgte 
in der grachhlichen Zeit durd; die Beftimmung, dab die Eentatoren aus 
den Nitterzenturien ausgefhtoffen fein follten, und dak der Aöliche beim 
Eintritt in den Cenat fein Nitterpferd abzugeben Habe. Ganz auf: 
schoben war dennoc) nicht jede Verbindung, da die jüngern Mitglieder 

der fenatorifhen Gefhlechter in der Benfusklaife der Ritter bfichen.
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eröffneten. Die Hauptfache bleibt doch, daß der von 

ihm eingejchlagne Weg der richtige war, und daß er 
die innere Kolonifation wieder in Gang brachte. Su 
den jech3 Sahren von 181 6i3 125 ftieg die Bürger- 
fijte von 319000 waffenfähigen Birrgern auf 395000, 
„Ohne allen Zweifel Iediglich infolge der Thätigfeit 
der Teilungskommiffion, deren Landamveifungen an 
italiiche Bundesgenoffen übrigens hierbei noch) nicht 
in Anfaß gebradit find,” jchreitt Momnfen. Weit 

ihärfer al3 in Tiberins tritt der demagogifche md 
revofutionäre Charakter in jeinem Bruder Caju3 ber= 
bor, der nicht allein den Wöhel durch die Getreide 
fpenden zu feiner Zeibgarde machte,-jondern auch die 
Nitter an fich feffelte, indem er beftinimte, dag die 
‚jtehenden Gerichtähöfe nicht mehr, wie biäher, aus 
Senatoren, jondern aus Nittern zufanınengefeßt fer 
‚Jollten. Dadurch) wurden nicht allein die adlichen Statt- 
halter, die fich nm wegen Erprefjungen nicht mehr 
vor ihreägfeichen, fondern vor einem Sollegiun von 
Kaufleuten zu verantworten hatten, aufs tiefite ge 
demütigt, jondern den Jittern, diejen fchlimmiten 
Ausbeutern der Provinzen, war Straflofigteit aus 
gefichert, indem jte zu Nichtern in eigner Sache be= 
ftellt waren. Überhaupt Haben die Grachhen die 
Ausbeutung der Brovinzen förmlich zum Gefeh er- 
hoben, Tiberius, indem er beantragte, daß der Echab 
des eben veritorbnen Königs von Bergamon zur Bes 
ihaffung des Snventars für die neu anzufiebelnden 

- Bauern verivandt iverde, Caju3, indem er die Bro- 
vinz Afia beftenerte, um den römischen Möbel mit 
geihenktem Brot zu verjorgen, aljo ein Necht des 
römiichen Bürgerd jhuf, auf often der Brovinzialen 
zu Seben. GErft durch diefe Beftenerung und durch 
die Verpachtung der Steuer an die ritterlichen Bus 
biifanen, die 6i3 dahin nur die Domänen und die 
Hafenzölle gepachtet hatten, machte er diefe zu Blut- 
jaugern und zur Blage der Mfiaten. So groß alio
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auc) der Gedanke war, der die Gracchen bejeelte, jo 
groß war er nicht, wie e3 die Weltjtellung Rons er= 
forderte; er befchränfte fich auf die nationale MWicder- 
geburt Stalien?, faßte aber nicht die Organijation de3 
Reich3 ins Auge. Wenigitend infoweit überfchritt 
jedoch Gajus Grachus die Schranken de3 National- 
ftantS, daß er auch die Provinzen al3 Kolonijationg- 
gebiet für Stalifer heranzog umd zumächlt die Stätte 
des zeritörten Karthagos mit jechstaufend römijchen 
Proletariern zu befiedehn bejchloß. 

Nach der grackhijchen Zeit ging für die Brofetarier 
der Weg zum Befiß durch das Militär. Das römifche 
Heer war 6i8 dahin immer noch die Bürgerfchaft in 
Waffen gewvejen, und zwar in dem Grade, daß jede 
Truppe von Benfiten ihre befondre Bewaffnung und 
ihre beitimmte Stellung im Treffen hatte, und daf 
die Befiblofen gar nicht zum Krieg zugelaffen wurden. 
Marius geftattete jeden dienfttaugfichen Manne, der 
Ti) freiwillig meldete, den Eintritt in$ Heer, und hob 
in diefem alfe bürgerlichen Unterfchiede auf; e3 wurde 
nad) rein militärischen Nücfichten reorganifiert. Aus 
dem bewafineten Bürger wınzde ein Soldat, der neben- 
bei auch Bürger fein fonnte; öfter al3 einmal haben 
diefe Eoldatenbürger durch bewaffnete Abftimmung 
den Maßregeln ihrer um die Alfeinherrichaft füm- 
pfenden Feldherren einen Schein von Gejetlichfeit 
geben müfjen. Der Militärdienft wurde Lebendberuf 
und Broterwerb für folche Proletarier, die noch nicht 
im Hauptftädtifchen Yunmlerleben ale Kraft einge= 
büßt Hatten, und follten diefe Leute mit Zuft dienen, 
jo mußte der eldherr auf ihre Verforgung beim 
Eintritt der Invalidität bedacht jein. Da die Natural- 
wirtjchaft noch vorherrfchte, und an eine Finanzver- 
waltung, die eine Geldpenfion Hätte fichern fönnen, 
gar nicht zu denken war, jo fonnte die Altersver- 
jorgung nur in einem Landloje beftehn. De Marius
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eiguer Anfiedlungsplan — er wollte jeine Beteranen 
mit Landgütern im ciSalpinijchen Gallien, in Afrika 
und Mazedonien dotieren — Fam nicht zur Aug= 
führung; aber Sulla fol 120000 Zandfofe verteift 
haben; Pompejus fiedelte 20000 Bürger, meift Bete- 
tanen, im Gapnanifchen an, und Gäfar verforgte in 
Gallien, Spanien und Afrika nicht allein Veteranen, 
jondern auch arme Bürger mit Land; die Zahl finde 
ich nirgendE angegeben, fie wird aber nicht unbe: 
deutend gewefen jein; zeigt doc) alles, was Gäfar ge- 
than Hat, den Etempel des Großartigen. Sn diefe 
Periode der Soldatenfolonien fällt epifodifch noch der 
Verfüch de3 Catilinarierd Nullus, den grackhijchen 
Kolonifationsplan in vergrößerten Masftabe wieder 
aufzunehmen und ihm die ganze Neichöverwalting 
dienftbar zu machen; der Verfauf de3 ager publicus, 
diefes Wort im meiteften Umfange verftanden, md 
eine Beftenerung aller Unterthanen follte die Mittel 
liefern, Land nach Bedarf anzufaufen, aljo die Ver- 
forgung aller Bürger mit Grundbefiß ohne Konfis- 
fationen umd fonftigen Nechtöbruch möglich zu machen, 
und ein Zehnmännerfollegium jollte das große Wert 
mit jouveräner Vollmacht leiten. Auf diefen Nulfa= 
nijchen Gejebvorfchlag Hat der Züricher Brivatdozent 
Dr. Leo Blod) eine Nettung CatilinaS gegründet. Er 
hat vor zwei Sahren in drei Artikeln der Sranffurter 
Zeitung nachzuweijen verfucht, daß Catifina fein ver- 
fchuldeter Liederjan, fordern al® Mann einer reichen 
Srau frei von perjönlicen Geldjorgen, und daß er 
ein vom Geilte der Gracchen bejeelter echt ariftofra- 
tiiher Staatsmann und Sozialreformer gewejen fei, 
daß jeine ganze jogenannte Veridhvörung in einer 
zur Erlangung de3 SKonfulat3 organisierten Mahl: 
fampagne beitanden Habe, daß die ihm und den Eeinen 
nachgefagten Schandthaten erlogen jeien, und daß das 
„Drdnungsfartell” ich zu folchen Verfeumdungen ge-
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nötigt gejehen habe, weil dod) die Parole: gegen die 
Sozialreformzu unpopufär gewejen wäre, während die 
Parole: gegen den Umfturz ihm alle zuführte, die fich 
nicht gern abjchlachten oder das Haus über dent Kopfe 
anziinden Iajjen wollten. Der einzige Fehler diefer 

Männer, hinter denen übrigens wahrjcheinlich Crafjus 
und Gäjar geftanden Haben, jei gewwelen, daß jie eine 
Neform, die fih nur mit den Mitteln der Monarchie 
hätte durchführen lafjen, ohne Antajtung der republi= 
fantihen Berfaffung durchführen wollten. 

Wenn wir nun fragen, was dieje Neformen ges 
bolfen Haben, jo find wir, da dad Altertum Ieider 
feine Statijtif getrieben hat, auf Schlüfje aus allge- 
meinen Schilderungen angewiejen. Da in der Saijer- 
zeit ganz Stalten, namentfich Mittelitalien und die 
Zombardei, al3 ein einziger großer Garten gefchifdert 
wird, und da falt gar Fein Militär in Stalien ftand, 
Störungen der Ordnung aljo nicht zu befürchten 
waren, jo nu jene Entwidlung oder vielmehr Auf- 
löfung, die vom zweiten punifchen Siriege ab au3 dein 
ichönen Lande eine don wilden Hirten und Näuber- 
banden durdjitreifte Wülte zu machen drohte, rüd- 
läufig gemacht worden fein. Nach Hriedländers Ans 
jiht Hat der ältere Pliniu$ mit feinem befannten 
Mu3fpruch: Latifundia perdidere Italiam, jam vero et _ 

provinciam, nur gemeint, das Qatifundieniejen habe 
da3 Volk in Neiche und Arme gefpalten (wa aud) in 
diefem Sinne nod) übertrieben fei), feinesweg3, e3’ 
habe die Landwirtfchaft Stalien3 zu Grunde gerichtet. _ 
Mag diefe eine Zeit lang die Richtung auf Plantagen 
wirtihaft genommen Haben — in der Saijerzeit 
berrichen die Mittel- und Sleinbetriebe vor; der Sroß- 
befiß bedeutete Feineswegs Großbetrieb; das Lati- 
fundium tar, geradejo wie Heute in England, in eine 
Menge Badıtgüter und (von Sklaven de3 Herrn unter 
Aufficht eines Billicus bewirtichaftete) Meiereien ger



Der Römerjtaat 299 

teilt. Und die Zahl der Heiner und mittlern Eigen= 
tümer, die zwiichen Diejen Pächtern und Meiern faßen, 
war nicht gering. In dem Verzeihnid von fünfzig 
Sütern in der Gegend von Benevent, die für eine 
wohlthätige Stiftung Trajans verpfändet waren, 
fommen nur zwei Güter von 400 6i3 500 und neun 
don 100 Bid 400 Morgen vor, die übrigen jind Kleiner. 
Das Borherrichen der Heinen Güter befonders in der 
Nähe großer Städte war damals jo natürlich tvie 

. heute. Mommfen hat die Anficht verbreitet, von der 
er jpäter einigermaßen zurüdgefommen zu fein fcheint, 
daß c3 namentlich die zolffreie Cinfuhr des wohl- 
feifen Tiziliichen und ägyptifchen Getreides, die Au- 
dehnung der Bichtwirtichaft und die Verwendung weiter 
Zanditreden, nantentlich in der Nähe großer Städte, 
zu Lurusgärten gewejen jeien, was den italifchen 
DBaxernitand vernichtet Habe. Nodbertus Hat das ala 
Sachfenner beftritten. Cine Millionenjtadt könne un= 
möglich von den unmvohnenden Bauern mit Getreide 
verjorgt werden. Sobald eine folche entftehe, jei die 
Verjorgung von fernher eine Notwendigkeit, und zwar 
fönnten nur Großgrundbefiger die erforderlichen 
Mengen liefern. Von den in der Nähe der Städte 
wohnenden Bauern würde e3 fehr thöricht jein, wenn 
fie am ausichlieglichen Getreidehau feithalten wollten, 
da Sleiich, Milch, Geflügel, Senrije, Oft viel höhern 
Gewinn abwerfen. Brachte doch ein einziger Obit- 
baunt in der Nähe von Nom mitunter über 400 Mark 

"Sahresertrag, und für Gemijegärten wınden über 
4000 Marf Pacht bezahlt, ein Beweis dafür, daß die 
Gärten im Unmtreife der Neichthauptitadt Feineswegs 

bloß Luxusgärten der Neichen waren. Ach der 
Blumenverbrauch war in tom fo bedeutend, daß die 
Blumenzucht jehr gut rentierte. Und Weinbau wurde _ 
fo eifrig betrieben, daß Stalien mehr und mehr Rein 
ansführte. Nodbertus bezeichnet daS al3 eine durch- 
aus gejunde Entiwidfung und erklärt e3 für verfehrt,
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wenn man bei Zunahme der feinern Kulturen und 

fteigender Getreideeinfuhr von einem Niedergange der 
Zandwirtichaft fpreche; gerade dann blühe die Rand» 
wirffchaft. Um die Stlagen einzelner römijcher Echrift- 
Äteller über den Niedergang der Zandiwirtfchaft und 
den Untergang de3 Bauernftands auf ihren wahren 
Wert zurüdzuführen, braucht man ja nur an da3 
Gejammer unfrer heutigen Agrarier zu denfen. Was 
werden jich die Yeute nach 2000 Sahren für eine Vors 
ftellung vom heutigen Ausfehen Deutjchlands machen, 
wenn fie einige Sahrgänge der Deutjchen Tageszeitung 
aussurddeln und durchlefen! 

Ganz faljch ift die Anficht, die Landiwirtichaft fei 
in Stalien vom zweiten punijchen riege ab ganz alle. 
gemein plantagenmäßig und daher exrtenfid betrieben 
worden. Wiederum ift e3 Nodbertus, der im einzelnen 
nachweilt, daß die italienische Randiwirtichaft fo in= 
tenfiv und fo rationelf betrieben wurde, daß ihr nichts 
ald die von Liebigs Zeit an gemachten wilienfchafte 
lichen Entdedungen fehlten, um auf der Höhe Heutiger 
Mufterwirtichaften zu ftehn, und daß die europäifche 
Landivirkichaft erft im Anfang unfers Sahrhumderts 
wieder auf die Höhe gelangt ft, auf der die italienische 
der Slaijerzeit gejtanden hat. Arch dem flüchtigen 
L2ejer Inteiniicher Schriftfteller ftoßen Stellen auf, die 
gelegentlich von der Sntenfität de3 Anbaucs Zeugnis 
ablegen, 3.3. die Bemerkung des Plinius im fechiten 
Briefe de3 fünften Buches, daß er den fchiveren Boden 
feine3 tußeifchen Qandgut3 nemmmal mülje umpflügen 
lajen, und nun gar die Agrarjäriftiteller, die eine 
geradezu bewunderungswürdige Sorgfalt der Boden- 
fultur bezeugen! Cine jolche jchließt aber Plantagen 
aus und fordert einen mäßigen Umfang der Wirte 
fhaft; die Gartenfulturen und der Weinbau gebeihn 
defto beijer, je Heiner der Betrieb ift; fie fordern die 
Mitarbeit oder wenigitenz die beftändige Mufficht des
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Beliberd oder eine3 Meiers, der am Extrage beteiligt 
it. Wenn die Karthager, wie man jagt, gerade auch 
die feinern Kulturen auf ihren Plantagen gepflegt 
und darin Großes geleijtet Haben, fo müfjen fie dabei 
Kunftgriffe angewandt haben, die wir nicht Eennen. 
gür Italien erklärt fich die Blüte der Sandiwirtfchaft 
in der Saiferzeit daraus, daß die Plantage nur ein 
vorübergehender Zuftand, und da$ ergastulum feine2= 
wegs die allgemeine Signatur der antifen Sklaverei 
gewejen tft. Daß Sklavenarbeit jchlechter ift al8 freie, 
bat jchon Homer: gewußt. Tem Sreier Eurymados 
ihlägt Odyijeus ein Wettmähen und Wettpflügen vor; 
er macht fich andeifchig, die fchönfte gerade Kurche 
in einen Zuge zu ziehn und beim Mähen nüchtern 
auszuhalten don früh 6i$ in die Nacht, „wäre mr 
Gras da” fo lange. Dagegen Hagt er, daf die Mägde 
feinen Hund Argos vernachläffigt Hätten; Dienende 
würden eben fofort faumjelig, wenn nicht ein Ge- 
bieter fie antreiße; 

Schon ja die Hälfte ber Tugend entrüdt Zeus mwaltende 
. Borfiht 

Einem Dann, fobald nur ber Anchtihaft Tag ihn ereilet. 

Die Einfihtigen wußten alfo, daß man einen Sklaven 
in dem Grade brauchbarer mache, al3 man feinen Bus 
ftand Dem der Freien annähere Die gefeflelten 
Sklaven, darin ftimmen die Agrarfchriftiteller über 
ein, jeien, die fchlechtejten aller Arbeiter; in feiner 
Gegend, bemerkt Plinius im neunzehnten Briefe des 
dritten Buches, fei fein Landwirt mehr fo rücjtändig, 
daß er noc) Gefefielte bejchäftigte, und er felbft habe 
auch Feine mehr. (So wenigftend interpretiert Rod- 
bertus die Stelle.) Mag in Karthago, mag noc) bei 
den römifchen Plantagenbefigern Siziliend der ge- 
feflelte Aderjklave die Kegel gewejen fein, in Stalien, 
wenigftens in der Mitte de3 erften Sahrhunderts
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nach Ehriftus, da Columelfa fein Werk jchriehb, war 
er e3 nicht mehr. Columella fett allerding® voraus, 
daß e3 auf jedem größern Gut compediti und für fie 

ein ergastulum giebt, aber dieje Reute find der Aus- 
‚Wurf, die Sträflinge der familia. Er jagt nänılid) 
im achten Kapitel des eriten Buchs, der Meier dürfe 
einen Gffaven, quem pater familias tali poena multa- 
verit, oßne Erlaubnis des Herrn nicht LoSbinden, aber 
auch einen, den er auf eigne Fauit gefejjelt habe, nicht 
eher erlöjen, al3 bi3 er den Herrn davon in Sennts 
nis.gefeßt hat; durch die zweite Vorjchrift Toll offen- 
bar willfürlihen PBeinigungen vorgebeugt werden. 
Auch fol fid der Herr iorgfältig erfundigen, ob aud) 
jeder der Effaven an StHeidung, Speife und Tranf 

empfängt, was ihm gebührt (der Trank war natürlich 
Wein, Gato jchreibt das Mai vor), und joll felbjt 
die Epeijen md Getränfe durch Koften prüfen; 
namentlich aber bet den Gefefjelten Habe er acht zu 
geben, daß fie nicht gemißhandelt und nicht am not= 
wendigen verfürzt werden, „weil fie, aus Graufanfeit 
oder Habjucht gepeinigt, noch mehr als jo fchon zu 
fürchten, find." Man darf nur daran denfen, daß 
unter den aus der Ferne gefauften Menijchen viel ge= 
fährliche und verbrecherifche Gejellen gewefen fein 
müljen, daß auch die bejjer .gearteten der Syreiheit3- 

drang zu Sluchtverfuchen trieb, und daß e3 feine Poli- 
zei gab, die die Flüchtlinge zurücdgebracht hätte, daß 
demnadh nicht bloß Auflehnungen gegen die Wirt: 
fchaftsdiäziplin, jondern auch Verbrechen wie Dieb- 
ftähle, Näuberein, Vergewaltigungen von Mädchen der 
Nahbarichaft vorgefommen fein mitfjen, und daß der 
pater familias zugleich der ordentliche Nlichter feiner 

Stfaven ivar, um zu begreifen, daß ein größeres Gut 
nicht oßne ein Zuchthaus beitehn fonnte. Wenn dem= 
nad) Gefefjelte auf dem Felde arbeiteten, jo geichah 
£3, iwenigjtens in der fpätern Zeit und in Stalien, _



Ter Nömerftaat 305 

nicht darum, weil man grundjäßlic) die Aderbaus 
jlaven gefefielt hätte, fondern weil man die Zucht 
bäusfer nicht müßig gehn Iafjen mochte. Mas die 
Behandlung der übrigen Sklaven anlangt, jo rät 
Cofumella zu jeiner eignen Methode, die fich bewährt 
babe. Er plaudre häufiger und gemütlicher (fami- 
liarius) mit jeinen Gutäjklaven als ntit feinen Stadt: 
itlaven, weil er bemerkt habe, daß ihnen folche Freund» 
lichkeit ihre immmermwährende Arbeit Teichter mache; 
er jcherze manchmal nit ihnen, und erlaube ihnen 
noch öfter felbit zu fcherzen. Er behandle fie al3 er- 
fahrne Sadfundige und berate fich über dieg und 
jenes’ mit ihnen; auf diefe Meife bekomme er heraus, 
was an Berjtand und Geijt in jeden stedfe; auch 
führten fie mit größerer dreudigfeit aus, was fie jelbft 
den Herrn geraten Hätten, und was von biefem für 
gut befunden worden fei. Endlich gaben alle Rand: 
wirte den im Haufe gebornen Sklaven bei weiten 
den Vorzug dor den auf dem Marfte gekauften, und 
Hald Hatte mıan gar feine andern Sklaven mehr als 
jelbjtgezogne, twonit daS ganze Snititut der Sklaverei 
war noch nicht de jure aber de facto cine durch 
greifende Veränderung erfuhr: aus der Sklaverei im 
Irengen Siume entwidelte fich die Sörigfeit. _ Die 
Schlaht Hei Actium Hatte den Frieden gebracht; die 
auswärtigen Sriege hörten auf, aud) die Bürgerfriege, 
die Empörungen hörten auf, dem Menfchenraub zur 
See und zu Lande wurde das Handiverk gelegt, damit 
war den Sffavenmärften die Zufuhr abgeichnitten, 
wenigjtend die Zufuhr neuer Ware; fait nur die fchon 
vorhandne wurde auf dem Markte ausgetaufcht. Was 
nod in den Grenzfriegen mit den nordiichen Barbaren 
erbeutet wurde, genügte faunt, die Rüden zu füllen. 
Co fah man fich auf eignen Zuwad3 angemiefen; 
man mußte die Sflavenehen begünftigen, nıan band 
die auf dem Gute gebornen and Gut, aus einer twohls
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feilen Marktivare wurde der Sffave ein wertvolles 
Snventarienftiid, um fo wertvoller, je länger er auf 
dem Gute gearbeitet hatte, und je genauer er e3 
faunte, und je mehr fich die Überzeugung von der 
größern Rentabilität de3 Stleinbetrieb3 bGefejtigte, defto 
häufiger fan e3 vor, daß der Gutäjklave ein Meier 
nit Gewinnbeteiligung oder freigelaffen und Pächter 
eines Gittchen3 wurde. Eo gingen au8 der Sklaven= 
Ihaft allmählich drei neue Stände bon halb und ganz 
freien Leuten hervor: aus den Aderbaufflaven die 

bäuerlichen Kolonen: Meier, Pächter und Heine Cigen- 
tümer, au& den Fabrik- und Manufakturjtlaven und 
den ordinaris die freien Handwerker, Fünftler und 
Krämer, aus den Dffizianten (Verwaltern, Nent- 
meiftern, Hauömeiftern, Sefretären ı. |. iv.) zunächit 
des jnliichen Haufes die Stantöbeamten, die Glieder 
der Taiferlichen VBürenufratie, 

Daß die alten Staaten an der Eflaverei zu 
Grunde gegangen wären, ift demnach nur in einem 
iehr befchränkten Sinne zuzugeben. Die Sklaverei 
begünftigt — wa3 nicht weitläufig nachgewielen zu 
werden braucht — alle Arten von Ausfchweifung, 
und diefe fchwächt die Energie; Schwächung der 
Energie ift eine der vielen Urfachen de3 Untergangs 
der alter Welt gewejen. Eine zweite Urfache war die 
ichtwache Voll3vermehrung, und daran war die Effa- 
verei zwar nicht allein aber mit jchußd. Und diefe 
Schädigungen hat die Sklaverei den Völkern des 
Mittelmeerreichd mehr in den Iebten Zeiten der 
Nepublif al3 in der Saijerzeit zugefügt; fie Hat aljo 
nur dazu beigetragen, den Untergang von weiten 
vorzubereiten... Wenn die Sklaverei für ji’ allein 
ein Bolf, einen Staat zu Grunde richtete, jo hätten 
auc) die Germanen zu Grunde gehn müjlen, denn fie 
Datten von Haus aus Sklaven und übernahmen dazu 
alle Formen der Sklaverei, die fie im römischen
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Neiche vorfanden; die Sfandinavier waren Menfchen= 
räuber größten Stil, und Sflavenmärkte bat e8 im 
Norden wie im Siüben Europas bia ins elfte Sahr- 
hundert gegeben. Die Nömer haben die ärgiten 
gormen und die jchlimmiten Wirfungen der Sffaverei 
aus eigner Kraft überwunden und Haben ihr zulegt 
die Geftalt und Einrichtung gegeben, die für die neu 
zu gründenden gernuanijchen Staaten geeignet war. 
Wie umfre moderne Snduftrie nicht hätte entftehen 
fönnen, wenn nicht Maifen von Menfchen von ihrer 
Scholle Iosgeriffen und in Vabrifen und Gruben ge= 
trieben worden wären, wo fi) ihre Rage nur dem 
Necht nach aber nicht thatjächlidh von der Sklaverei 
unterjchied, jo wäre noch weit weniger die Kultur der 
alten Bölfer denkbar geivefen ohne Sklaverei. Sn3= 
bejondre die römiiche Sffaverei ift da3 Meittel geivefen, 
die Landwirtihaft auf eine hohe Stufe der Voll: 
fommenheit zu heben, die großartigiten Nubbauten 
auszuführen, einen Qurus zu ermöglichen, der eine 
unendliche Fülle von Werfen der Kunft umd des 
Kumithandwerk3 hervorbrachte, den großen Männern 
Roms Taufende von Köpfen und Händen zur Ber= 
fügung zu ftelfen, Die fie gebrauchten wie ihre eignen, 
und mit denen jie den ganzen Süden und Weiten 
GEuropa3 romanifierten.”) &o twurzelfeit vermochten 

*) Am Nahmittage de3 Tages, an dejjen Morgen ich das ge: 
fohrieben Hatte, las ih in Sittor Hehne „Kulturpflanzen und 
Haustiere” (S. 398 der 4. Auflage) folgendes: „But den Gründen, die 
den Untergang der antiten Gefenicaft herbeifüßrten, Hat man fid) ge: 
mwöhnt, vorzugsweife die CHlaverei zu reinen. Gewik ift diefe mit der 
bögjten induftriellen Enttwidlung unverträglid, aber auf manden 
Bildungsftufern — ganz abgefchen von der Rafleranlage und ben da= 
ber rüßrenden verwidelten politifhen und fozialen Problenen — üt 
fie ein natürliches, unter Umftänden fogar wohftHätiges Inftitut. Cie 
beitand aud bei ben Barbaren, die dem antiken Zehen ein Ende 
madten; fie währte in dem tomanijd) »germanifcden Europa unge 
Ihwädt fort und Löjte fi) dort im Fortgang der wirtfhaftlicen Stultır 

Ientid), Drei Spaziergänge eines Saien 20
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fie mit diefen Hilfsmitteln ihre Kultur in den euros 

päifchen Boden zu jenken, daß diefe Kultur unter den 
Stürmen der Völferwanderung fortvegetierte md 
nachden diefe außgetobt Hatten, Fräftig wieder aud- 
fchlug.. Bon römischen Aderbau in Gallien ift der 
fränfifche, von diefent aller europäifche Aderbau aus- 
gegangen, und im italienijchen Handwerk, in der 
itafienifchen Kunft wurzelt alles, wa3 wir von Ges 
werbe und Punft Heute bejiten. Die fozialen Sämpfe 
Noms Haben alfo in der Hauptjache ihren Zived er- 
füllt. Sür den, der in der Weltgeichichte das Welt- 
gericht fehen will, bleiben die ungetröjteten Leiden der 
antifen Sflavenjchaft und die an ihr begangnen un= 

gefühnten Verbrechen unerkfärt, für eine teleologijche 
Gefchicht3auffafiung dagegen bedeutet dieje bittere 
Seite der alten Welt fein Geheimnis. 

3. Bom Stadtftaat zum Beltreid 

Daß fich die römische Stadtgemeinde zun Melt- 
reich auswacjen Eonnte, bleibt für alle Seiten das 
Wunder der politiichen Gejchichte. Die Entjtehung 
der übrigen großen Neiche hat nichts wunderbares. 
Sriedfiche Aderbauer lafjen fi in einer fruchtbaren 
Ebne nieder, vermehren fi darauf und füllen fie, 

wie feenbildende Negenwajler, bi3 zum Cättigungs- 

dur verfhiedie Bmwiihenftufen ammählih und von felbit auf. Sr 

Nom unterschied fi das Sllaven= und Kolonemvejen in den meijten 

Beziehungen nur dem Namen nach von der ftrengen Gefindeordnung 

und der feudalen Gutsverfafjung moderner europätjher Länder His vor 

nicht Langer Bett. Za, im Ellavenjtande Tag oft nod ein geidhilgter 

RNeft des Volldvermögens: der Ellave lonnte wenigftend nicht vom 
Piluge veggeriifen und in dad Lager der Segionen gejhleppt werden, 
während die freie Bevölterung durch Konjfription dezimiert wurde und 
fih nur aUmäplih duch die häufigen Freilaffungen ergänzte. Much 

in Nom hätte fi, wenn im übrigen die geiten nit jo trojtlos rüdz 

Täufig gewefen wäreıt, bie Effaverei vor dem Wachstum der wirtfhaft: 

lichen und politifchen Kräfte nicht auf Immer halten fünnen.“
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grade. Die öffentlichen Angelegenheiten werden ges 
meindeweije bejorgt, und die Gemeinden Ätehn nur in 

- einem Tojen Bufammenhange miteinander. Eines 
Tages brechen Neiterhorden ein, ranben, plündern 
md morden. 3 gefällt ihnen auf diejen Srucht- 
gefilden beifer als in ihrer Steppe, fie befchließen, 
fi Hier Häuslich niederzulajjen, die stveibeinigen 
Schafe, die fie vorgefunden haben, nicht zur Ichlachten, 
jondern zır fcheren umd zu melfen, umd zum Zwed 
Tteter Ausbeutung organifieren fie ihre Herrichaft 
über die zu Unterthanen gemachten Beivohner der 
Ehre. So find die Gtanten am Euphrat, am Nil und am Ganges, fo da? hinefifche und da rujfiche 
Neich entitanden. Und wie ein feiner Snabe eine 
große Herde weiden fan, nicht bloß bon Schafen, 
jondern auch von Nindern, deren jedes, wenn e8 fi 
jeiner Sraft bewußt wäre, Hundert Snaben auf die Hörner nehmen fönnte, jo macht e3 einem Eriegerijchen 

‚Herrenvolfe nichts aus, ob e& ein oder mehrere 
Sflavenvölfer zu überwinden findet, Der erobernde 
Stamm, geführt von einem Häuptling, dem fih alfe einzelnen Glieder gern unterwerfen, weil die einheit- 
lihe Führung Bedingung des Gelingen3 hei Gr- oberungdzüigen ift, greift über die Grenzen de3 zuerft  unterwvorfnen Landes Hinaus und unterjocht ein Voff 
nad) ‚dent andern 6i8 an Hie Meere, Gebirge und 
Wüften, die jeiner Habfucht und Herrichlucht Grenzen 
iehn. So haben c3 die Verfer gehalten. Aber fehr 
raid) find fie dem Verhängnis verfallen, durch die 
Kultur der Beftegten feldft befiegt zu werden und zu 
verweichlichen, fodaß fie eine leichte Beute der von 
Alerander geführten Griechen und bellenijierten Ma= 
zedonier wurden. Kenophon funnte daheim berichten, 
daß von all den Völkern, deren Gebiet er durchzogen 
hatte, nur ein? fein Häuffein von born anzugreifen 
gewagt Habe, dab aljio die Bewohner Borderafieng 

20*



308 - Ser Rümerjtant 

al3 mifitäriihe-Gegner faumı zu vechnen jeien. Dat 

man diefe3 am mazedonischen Hofe wußte,”) benimmt 

den Zuge Aleranders den Charakter des Abenteners 

fichen, wenn aud) die gewaltige Raumübervindung 

und die von ihm bethätigte Organifationskraft fein 

Rebenswerk noch über die Maben großartig erfcheinen 

Yafien. Aber e3 war das Werk eines Mannes, nicht 

9a3 einer jahrhundertelang ftetig wirkenden Boltz- 

traft, und fo zerfiel e3 mit jeinem Zode, das politifche 

nämlich, während allerdingd das Kulturwerk, die 

Helfenifierung Vorderafiens und Ügyptens, beitehn 

hfich. Etwa anders ift die Gründung der Germanen- 

reiche verlaufen. Cie fing ähnlich an wie die der 

aftatifchen: Eriegerifche Stämme unterwarfen die ader- 

bauende Bevöfferung römiiher Provinzen. Dann 

aber griffen in die politijche GEntwidlung mehrere 

eigentümliche Mächte ein und [enkten fte in Bahnen, 

die von der aftatiichen Art weit abführten: die Slirche, 

da3 Bolksherzogtun, das Satifundium, die Seubdalität, 

Überlieferungen der Nüömerzeit, Die einerjeit$ das 

Kaifertum begründeten, andrerjeit3 zur Bildung ges 

werbficher, nach pofitiicher Unabhängigkeit ftrebender 

Gemeinwejen führten. Im großen und ganzen aber 

verlief die äußere Staatengejchichte des riftlichen 

Europa3 in der Weife, daß Monarchien miteinander 

rangen, bi3 die Heinern, fantt Den Heinen Freiltaaten, 

von den größern veriälungen umd die heutigen Nas 

tionalitaaten fertig waren. 

Ganz anders verhält e3 fich mit der Gründung 

des Nömerreichd. Sie beginnt nicht mit der Unter- 

johung einer zivilifierten aber unfriegeriihen Ber 

vöfferung duch ein Volk von Groberern; auch hat 

*) Hfotrates hat dem König Philipp bie Chwäde des Perferreid? 

ausführlich dargelegt und ihn aufgefordert, zur NRadje für den Einfall 

der Perjer in Europa die Erodening des Perjerreidd zu unters 

uchnent,
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das Nömerreich nicht, wie alle andern Großreiche, 

ein meiteg Gebiet zur eriten Grundlage: unipannten 

doch die germanijchen Völker ichon daheim, ehe Tte ins 

Nömerreich einbrachen, anfehnfiche Gaue, die an Un= 

fang heutigen Heinen Königreichen gleichfamen. Das 

Römerreich it erwachien aus einer birgerlich-bäuer- 

fihen Stadtgemeinde, deren wuriprüngliches Gebiet 

faum den Umfang eined der Hleinern preupiichen 

Kreife Hatte. Mommien fucht dad Wunder abzu= 

fchwächen, indem er fchreibt: „ES iit die Gefchichte 

Stafiens, die hier erzählt werden folf, nicht die Ge= 

ihiähte der Stadt Nom. Wenn auch nad formalen 

Staatsrecht die Stadtgemeinde von Nom e3 war, die 

die Herrichaft erft über Nom, dann über die Welt 

gewann, To läßt fich doch dies im höhern gefchichtlichen 

Sinne keineswegs behaupten, und erjcheint das, a3 

man die Bezwingung Staliens durch die Nömer zıt 

nennen gewohnt ijt, vielmehr al3 die Einigung zu 

einem Staate de3 gefamten Etanıme3 der Stalifer, 

von dem die Römer wohl der gewaltigfte, aber Dod) 

nur ein Ziveig find.” Doch nicht der gewaltigfte in 

dem Sinne, wie die Franken, dam die Sachjen der 

gewaltigfte Bmeig des deutichen Stammes geiwejen 

find: durd) Kopfzahl und ein über taujfend Ouadrat- 

meilen große3 Gebiet!, Das ift ja eben das Wunder- 

bare, daß die Einigung des alten Staliens nicht von 

einer anfehnlichen Monarchie ausgegangen ift wie die 

de3 neuen, nicht von einem Volle, das die Hälfte oder 

wenigften3 ein Biertel, ein Fünftel, ein Zehntel der 

Gejamtbevölferung ausgemacht Hätte, jondern von 

einem verjchwindenden Bruchteife der Bevölferung, 

der noch dazu al3 Freiftant organifiert war. Ein 

politiicher Zuftand, wie der Stalien3 in der erften 

Hälfte des Zahrtaufends vor Ehriftus, ift in der Welt 

geichichte vielfach dagewelen: ein Gemenge von Heinen 

Sreiftaaten und Heinen Monarchien; jo haben das
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alte Griechenland, jo das mittelalterliche Stalien, 
Nederland, Oberdeutichland ausgejehen, aber nirgends 
hat e3 eine3 diefer ftrebfamen Gemeinwelen zu einer 
Ausdehnung gebracht, die e5 berechtigt haben würde, 
fich einen Mittelftaat nach dem heutigen Maßftabe 
zu nennen; then und Sparta find mit ihren Aus= 
dehnungsverfuchen Häglich gejcheitert, und Florenz 
verlor feine republifanifche Berfaffung fchon, ald e3 
den Umfang des heutigen Königreih® Cachfen er= 
reicht Hatte. Dem einzigen Venedig ift etwas ähıs- 
liches geglüdt — und wie Stolz find feine vornehmen 
Bürger darob gewefen! —, aber wie winzig, wie un« 
bedeutend tft fein Neich ausgefallen im Vergleich mit 
dem vömijchen! Der Widerjprudh zivifchen republi= 
fanifcher Berfaffung und Reihsgründung Tiegt nicht 
eva bloß darin, daßeine vielfüpfige Negierung iveniger 
befähigt zu fein fcheint, jahrhumdertelang ein Ziel bes 
harrlich zu verfolgen ala eine Erbmonardie,*) fondern 
darin, da& Ti ftanımverwandte Nachbaritaaten zwar 
alfenfall3 dem Könige des Eroberervolfes, alfo einen 
unvergleichlih Höhern, aber nicht diefen Bolfe jelbft, 
Reuten ihreögleichen zur unterwerfen bereit find, ftanını= 
fremde Unterjochte aber zu Grunde gerichtet werben, 
wenn der Eroberer, der immter zum Ausbeuter wird, 
nicht ein einzelner Mann, fondern ein ganzes Volf 
it. Aus dem erften diefer beiden Imjtände laßt c3 
Tich denn auch leicht erffären, dag nad) Abichaffung 

+) Die Alten waren freilich der Anjict, die chen aus der rümijchen 

Erfahrung geichöpft wurde: concordi populo, et omnia referenti ad 

incolumitatem et ad libertatem suam, nihil esse immutabilius, 

nihil firmius; Cicero De Republica I, 48; und ebenda II, 23 Lobt 

Ecipio den römifhen Eenat, daß er, al3 das Volk nad) dem Tode deS 

Romufus wieder einen König forderte — die Patrizter hätten fehon 

damals die Regierung gerit felbft in die Hand genommen —, ein Wahl: 

lönigtum eintichtete und fi damit toeijer zeigte al Zyfurgus: nostri 
illi etiam tum agrestes viderunt, virtutem ct sapientiam regalem, 

non progeniem quacri oportere.
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des Königtums das Gebiet de3 römitchen Staat3 zu= 
nädhjt an Ausdehnung verlor. 

Da3 Wunder liegt nun natürlich in der Eigen 
tümtichfeit des römifchen Volfes, in den förperlichen, 
geiftigen umd fittlichen Eigenfchaften, die e3 dazır be= 
fähigten, fich jelbft die vortrefflichite bürgerliche Ver- 
failung zu geben, in der Freude an ihrem bürger- 
lichen Zuftande und im Stoße darauf eine Wider- 

itand3fraft im Kriege zu entwideln, die jeden Gedanken 
an Unterwerfung ausichloß und den Bürgern nur 
die Wahl ließ, entweder zur fiegen oder zu Iterben, 
die c3 endlich befähigten, die unterivorfnen Gebiete fo 
in da3 eigne StaatSiwejen einzugliedern, daß fie mit 
ihn unlößfich verjchmolzen. Und das Wumderbarfte 
an diejem Wunderbaren ift eben, daß e3 nicht etwa 
der ganze Latinerjtamm war, der dieje politijche 
Schöpferfraft bewies; dürfte man ihn oder den noch 
ftärfern und ein größeres Gebiet füllenden Sanıniter- 
ftamm al3 die Wurzel de3 Nömerreich! anfehn, fo 
wäre die Cache weniger wunderbar. Eine einzelne 
latinifche Stadtgemeinde war e3, die daß Große voll- 
brachte, fodaß die Auzdrüde Volk und Vaterland auf 
den populus Romanus und fein Gebiet eigentlich gar 
nicht angewandt werden Tünnen. Sit dod) eine Gtadt- 
genteinde fein Volk, fondern immer nır ein Feiner 
Bruchteil eines Volkes, und fan doch ein neun bis 
zwanzig Duadratmeilen großes Gebiet (fo Hoch Ichäßt 
e3 Momnifen in Anfang und am Ende der Königd- 
herrichaft) fauım ein Ländchen, gejchweige denn ein 
Rand, ein Vaterland genannt werden. E3 tft, ald ob 
die Vorfehung alles, was fich damals an politifchem 
Genie in Mittelitalien fand, audgelejen, anı Tiber 
zufammengeführt und zu diefer Stadtgemeinde ver- 
einigt hätte. 

Bon der Wirfungsweije diejes politifchen Genies 
nad) außen hin ift num in den beiden erjten Ab-
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ichnitten Diejer Betrachtungen jchon zweierlei hervor 
gehoben worden. Einmal die ftarfe Keligiofität, die 
jeden Srevel verbot und die Nömer zu den zuver- 
läfligiten Bundesgenofjen machte und zu Feinden, mit 
denen ich unterhandeln ließ, auf deren Wort man 
fich verlaffen, auf deren Mäßigung man rechnen 
fonnte. E3 muß 3. B. einen tiefen Eindrud gemadt 
haben, daß der Eenat felbit galliichen Näuberhorden 
gegenüber das Völkerrecht zu wahren und feinen Ge- 
fandten, der e8 verfeßt hatte, außzuliefern entichlojfen 
war, und daß, nachden: daS Volk dies verweigert hatte 
und Nom infolgedejien von den Galliern eingeäfchert 
worden war, Cantillus diejes Unglüd in einem öffent- 
fihen Sündenbefenntnis al3 eine gerechte Strafe der 
Götter für den begangnen Frevel bezeichnete, Nicht 
minder wird e8 Hocdachtung und Vertrauen begründet 
haben, daß fe die Griechenftädte Unteritaliens nach 
Kräften vor wilden Nachbarn Ichübten und, jobald te 

vor andern Sriegen dazu Famen, die Vermüfter Nhes 
giums auf öffentlihen Markte in Nom binrichteten, 
die alten Einwohner, jo viele ihrer noch übrig waren, 
in den Genuß ihres Cigentums wieder einjeßten. 
Omnia impetrabilia et tuta erant apud Romanos; inter 
ipsos plus belli ac periculi erat, jagt Livius von den 
Sifelioten zur Zeit der DBelagerung von Syrafus. 
Das andre, was jdjon erwähnt worden ijt, ift ihr 
Kolonifationsiyiten. DWiele Wölfer Haben gefiegt und 
erobert wie die Nömer, fehreibt Monmjen, „aber 
feins Hat aleich ihnen den getvonnenen Boden aljo 
im Ecdhweiße feines Angeficht3 fich zu eigen gemadt 
und wa3 die Lanze gewonnen hatte, mit der Pilug- 
char zum zweitenmal erworben. Ma3 der Frieg ges 
winnt, Fann der Strieg wieder entreißen, aber: nicht 
alfo die Eroberung, die der Pflüger macht; die Römer 
baben viele Schlachten verloren, aber faum je bei 
den Srieden römijchen Boden abgetreten.” Wenn
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Monmjen „feins" fagt, To vergißt er unfer eignes 

Bolt, das fich derielben Art der Eroberung in dem 

tofonialen Neudeutichland ditlih von der Elbe und 

von Inn rühmen darf; alferdingd erft vom elften 

Sahıhundert ab, nahdem jeine Männer in -halber 

und ganzer Hörigfeit arbeiten gelernt hatten. "Sn der 

eriten Seit ihres pofitifchen Dafeins lichen fie Sklaven 

und in den eroberten Provinzen de3 römifchen Neich3 

die vorgefiundnen Kolonen für fi) arbeiten. Die 

tömifchen Bauern pflegten nach vollzogner Inters 

werfung eines italienischen Wölfchend diefem den 

größern Teil de3 Landes als freied Gigentum zu 

Yaffeıi, einen Eleinern Teil aber für fich zu behalten, 

auf dem dann die hingejhieten Anftedler, wenn auch 

mit Hilfe von Sklaven, felbft arbeiteten.*) Damit 

verband fich dann ein dritter Zug ihrer eigentünt= 

Yichen Politif. Wie fie mit erftaunfichen juriftiichem 

ES charffinn alfe erdenkbaren Echattierungen de3 Eigen= 

tum3= und Nubungsrecht3, der Freiheit und Abhängig: 

feit im Privatleben herandfanden und feite Negeln 

dafür aufitellten, jo erfamnen fie ein winderbares 

Syftem de3 öffentlichen ‚Nehts für die Bewohner 

ihres itafiichen Gebiet3 und teiften diefe in Nüömer 

und Zatiner, in römiiche Kolonijten und Munizipal- 

hürger; in Bundesgenofien ud cives sino suffragio, 

fodaß ihr Staatögediet ein wohlorganifiertes Ganze 

mit der römifchen Stadtgemeinde al3 politifchem 

Mittelpunkt war, die Glieder aber durch den viel 

fachen Snterefjengegenfaß, den ihre verichiednen, 

  

*) Und was der römifdie Bauer aus dem Boden zu machen ber» 

ftand, beweijt der Veriät de3 Polyblus 2, 15 über die Sruchtbareit 

Sheritalteng. Afe Nahrungsmittel waren dort fo wohlfeil, daß fie in 

der Herberge nicht einzeln bezahlt wurden, fondern der Reifende mit 

dem Wirt um die Tageskoft übereinfan und felten mehr als ein halbes 

5, einen Viertelobolus, das find no nicht 3 Pfennig unjers Geldes, 

zu zahlen Katte. And der Gefdwert fand damals Feineswegs To hoc 

tie im riftfichen Mittelalter. .
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mannigjach abgeltuften Nechte begründeten, Hinläng- 
lich entzweit blieben, um die Gefahr einer Koalition 
gegen die herrjchende Stadt zu mindern. Dah e3 
nicht gelungen ift, fie bollftändig abzuwenden, Hat 
freilid) zuguterlegt noch, al3 Nom jchon Weltmacht 
war, der Bundesgenvffenfrieg gezeigt, aber eben diejer 
Strieg stellt das Wunder, wie ich e3 nenne, ins hellite 
Richt, denn er beweit, daß die Gefchichte des Nömer- 
reich3 feinehwegs die Gejchichte Staliens ijt, daß c3 
nicht die Stalifer geivejen find, die jich jelbjt als 
Staat organifiert und dann die Welt erobert haben. 
Nachdem die Welt fchon erobert war, haben fie ver- 
fucht, Sich jelbit zu organifieren, haben fie befeitigen 
wollen, was logiich al3 Widerfinn erfcheint, daß fich . 
ganz Stalien von einer Stadt aus regieren laffen 
jollte, und alle Nichtrömer zur Rolle von PBaffiv- 
bürgern verurteilt waren, aber e3 ift ihnen nicht ge= 
lungen. 

Laßt fich dad Wunder nicht- erffären, fo läßt fich 
wenigiten3 feine Wirkung befchreiben. Fragen wir, 
worin die Vorzüge der römijchen Staatsverfafjung 
beitehn, die au dem politischen Genie diejer Bürger: 
ichaft erwuchs und ihr zu jo Großen al3 Merfzeug 
diente, jo fönmen wir nicht8 andre anführen, al3 wwa3 
die Hungen StaatSmänner durch Nachdenken herauss 
befommen haben, deren Mittelpunkt Ecipio Africanus 
minor var, umd dem auch Bolybius angehörte. Wir 
finden ihre Anficht fotwohl bei diefem Gefchichtichreiber . 
(in den erjten achtzehn Kapiteln des fechften Buch) 
twie in Gicero3 Büchern De Republica ausgeführt, tvo 
EScipiv felbjt jpricht. Und wen diefe Anficht Heute 
10 trivial geworden ift, daß Ste don Primanern in 
ihren Aufjäßen und von untergeordneten Zeitungs- 
ichreibern in Leitartifefn dargeftelft werden fann, jo 
folgt daran noch nicht, daß fte als Eindfich oder Eindifch 
und der Beachtung wifienfchaftlich gebildeter Männer
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umvürdig für abgethan gelten dürfte. Sie fonmt dev 
Hauptfache nach darauf hinaus, daß jede der drei ein= 
fachen Staatsformen: Alleinderrichaft, Ariitofratie, 

Demokratie die Tendenz habe, auözuarten (in Tyrannet, 

Gliquenherrichaft, Böbelferrichaft), daß fich deshalb die 

pofitifche Entwidlung in Streije zu bewegen pflege: 

von der Tyranni3 durch Dfigarchie und Ochlokratie 

zur Tyrannis zurüd (wie da3 ja in neuerer Zeit bes 

ionder8 die franzöfilhe Gefchichte wiederum gezeigt 

hat), daß dagegen der römifche Staat jeine Seitigkeit 

und fein Gedeihen einer glüdlichen und weifen Miichung 

der drei Grundformen verdanfe. Der Senat, der 
wirklich eine Berfammlung der Beiten fei (ergänzte 

er fich doch vorzugSweile aus den Männern, die durch 

das Vertrauen des Bol3 zu hohen Intern berufen 

worden waren), regiere; die Erefutive fe monarchtich 
geordnet; zwar jei die Höchjite Gewalt an mehrere 
PVerjonen verteift, zunächit an die beiden Stonfuln, aber 

jeder der Hohen Beamten fei in feinem Berwvaltungs= 
bezirf oder bei der Anführung eines Heer$ fouverän; 

dem Wolfe endlich ftünden die wichtigiten Entfcheiduungen 

zu in Beziehung auf Ncchtäpffege, Gefebgebung, trieg3- 
erffärung und bei der Beamtenwahl. So werde jede 
der drei Gewalten don den andern beiden eingejchränft 
und fontrolliert ohne gelähmt zu werden, vielmehr 
gereiche die Thätigfeit jeder den andern beiden zur 

Unterftügung. Bejier und richtiger werden auch Heutige 

Geichihtsforiher und VHilojophen die Sache nicht dar= 

zuftellen vermögen, und jedenfall3 Hat Bolybius Nedht, 

wenn er wiederholt Hervorhedt, Nom habe feine Er- 

folge nicht dem Glüd, fondern feiner VBerfailung zu 

verdanfen. 
Beicheiden Ipricht Scipio bei Cicero a. a. D.1I, 30: 

multa intelliges etiam aliunde sumpta meliora apud nos 

multo esse facta, quam ibi fuissent, unde huc translata 

essent, atque ubi primum extitissent; intelligesque non
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fortuito populum Romanum, sed consilio et disciplina 
confirmatum esse, nec tamen adversante fortuna. 

Wenn der Herr das Haus nicht baut, fingt der Vjalmift, 
bauen vergebens die Bauleute; wenn der Serr die 
Stadt nicht beivacht, wachen vergebens die Wächter! 
Und iwejentlich ift auch, was nach Ecipio (a.a.D. 11,2, 
Gato gejagt Hat, die römische Verfajjung fei darum 
bejjer al3 die der meilten Staaten, weil fie nicht von 
einent einzelner Gefeßgeber audgetiftelt, fondern als 
das Ergebnis der Weisheit vieler im Laufe der Sahıs 
himderte langjam erwachien fei: al3 Ausdrudf eines 
Bolfswillens, Tünnen wir hinzufügen, der, uner= 
tchittterlich fett und elajtifch zugleich, fich allen nz 
derungen der Rage und der Verhältniffe anpat. Das 
Mejentliche der römischen Berfaffung war, daß fie jedes 
Talent fich voll und frei entfalten Tieß, folange und 
joweit e3 dem PVaterlande diente, jeder gegen diefes 
gerichteten Thätigkeit aber: beizeiten Sefjeln anlegte. 
Aus der Ahnung ihres weltgeichiätlichen Berufs, die 
fich bei wachlender Macht zum Haren Bewußtfein und 
zur felten Überzeugung fteigerte, ging da8 umerfchütters 
liche Selbjtvertrauen der Nömer hervor, da8, wenn 
nur dabei Eluge Vorficht nicht aufer acht gelajjen wird, 
den Erfolg verbürgt. Wo fie ec nur mit menjchlichen 
Gegnern zu thun gehabt hätten, meint Bolybius (I, 37) 
bei der Erzählung des großen Chiffbruch3 im Jahre 
255 dv. Chr., da hätten fie fchon darımt faft immer 
geficgt, weil fie überzeugt feien, daß fie alles under 
dingt (var drayznv) vermöchten, was Sie jich vorges 
nommen hätten, und e3 darum mit dem Aufgebot 

aller Kräfte zu erzwingen pflegten; ‘aber den Natur= 
gewalten gegenüber fei dieje Strategif nicht angebracht, 
daher erlitten fie zu Wafjer viele Echlappen. 

Die Ahnung ihres weltgefchichtlichen Berufs ift 
natürlich nicht jo zu veritehn, daß fie fchon an Welt: 
eroberung gedacht Hätten, al3 ihr Staat erit zivanzig
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Duadratmeilen groß war. Sie waren überhaupt von 

Haus au nichts weniger al3 ein Eroberervoft.*) Bon 

feidenichaftlicher Ziebe zu ihrem Gemeintvefen, zu ihrem 

Häusfihen Herd, zu Weib und Kind und zu jedem 

Stück mit dem Bilug gewonnenen Landes erfüllt, ents 

wieelten fie in der Verteidigung diefer Güter eine 

unbefiegbare Wideritandäfraft. Daß fie unaufhörlic 

Gelegenheit hatten, diefe Widerftandäfraft zu bewähren, 

verstand Tich Hei dem Zuftande der alten Welt von 

felbft, einen Bujtande, der Ticdh eigentlich Hi auf den 

heutigen Tag noch nicht geändert hat, denn auch Heute 

hat jeder Staat nur die Wahl, ob er Hammer oder 

Anıbo fein will, wenn auch die in den Interejien- 

gegenfäßen liegende Striegätendenz aus bekannten 

Gründen meiftend lange Beit Iatent bleiben muß. 

Indem nım aber Nom von der alfes übertreffenden 

Güte feiner heimiichen Zuftände überzeugt und in 

-ihrer Verteidigung nicht allein glüdlich war, jondern 
fich dadurch zu beftändiger Ausdehnung feines Gebiets 
genötigt jah, mußte e$ allerdings jchon frühzeitig inne 

werden, dab e$ ein von den Göttern auserwähltes 

und zu Großent beitimmted Staatöweien jei. Mit den 

GEroberungen gingen die Nömer indes and, 'nachden 

fie fi) ihrer Bedeutung bewußt geworden waren, nur 
ganz behutfam vor: fie annektierten nicht mehr, als 
fie verbauen konnten, und eroberten überhaupt nur, 

foweit fie die augenblidtiche Lage dazu zwang. Man 

fieht daS vecht deutlich an ihrem Verhalten den 

Griechenftädten gegenüber. Unfriegeriich, wie deren 

reiche, bequeme, verweidlichte und an umwürdige 

Tyrannei gewöhnte Einwohner waren, würden fie 

feicht zu bezwingen gewefen fein. Aber Die Nömer 

  

+) Diefe Anfiht vertritt jehr Ichhaft auch Koufton Etewvart 

Chamberlain in feinem Werke „Tie Grundlagen de3 neunzehnten 

Zafrhunderts." In der Auffafjung der rönifhen Geihichte fiimme ich 

mit diefem geiftreichen Foriher fait voltftändig überein.
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beichränften ich auf die tolle von Schußherren, und 
e3 bedurfte einer Beichimpfung ihrer Gefandten, ivie 
fie fi fein Staat ohne Berluft feine? ganzen Anfehens 
gefallen Tajjen fann, fie zum Kriege gegen Tarent zu 
bewegen; ivegen einer ähnlichen Befchimpfung, die den 

Getandten Davids widerfahren war, hat diejer fronme 
König die Ammoniter mit Sichelwagen zerichneiden 
und in Biegelöfen verbrennen Iafjen (2. Samuel 10 
und 12). Uber in diefem durch griechifche Bengel- 
Daftigfeit heraufbefjhiwornen Kriege fernte ih Nom 
vollends al3 Herrin zwar noch nicht, aber al3 Echuß- 
macht Stalien3 fühlen, wie der dem Gelandten des 
Königs Pyrrhus gewordnie Bejcheid beweilt: Non 
unterhandfe nicht, jo lange fremde Truppen auf. 
ittafiihem Boden ftinden, was feitden Staatsgrund- 
faß blieb. 

Bei diefem Bewußtiein feiner Stellung num konnte 
Nom den Konflilt mit Karthago nicht ausweichen. 
AS Friegerfahrne Macht mußte e3 mwünfchen, die 
Ankenwerle feines Herrfchaftsgebiet3 felbjt zur bes 
fißen oder wenigitenz nicht in den Händen einer aufs 
itrebenden Weltmacht zu Laffen, und Karthago nahm 
die Haltung einer Weltmacht an, Eizilien aber hatte 
Afrifa gegenüber zweifellos die Bedeutung eines 
Außenwerl3 für Italien. Hier mußten die Nömer 
eingreifen, ehe e3 zu fpät war, und fie wären das von 
der Borfehung außerwählte Volk nicht geiwefen, ivenn 
fie die fich darbietende Gelegenheit nicht benußt Hätten. 
Daß Ite mehr nicht wollten, das beweijt die Yäjfige, 
planloje, unfuitige Art und Weife, wie fte den erjten 
punichen Srieg geführt Haben. Daß fie ji nur. ges 
awungen zum Geefrieg verftanden, weiß jedermann 
aus den Elementarbüchern, daß fie aber aud) in der 
Volge niemald begeijterte Seefahrer und Eeehelden 
gemworden find, daran erinnert Wlommfen; der italifche 
Baner, bemerkt er unter anderm, fei immer waffer-
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tchen geblieben. Diejer hat auch gewußt, warum; 
wenigiteng fühlte er e&, und feine großen Männer 
twußten e3. Ecipio preift a. a. D. IL, 6 bi 10 die glüd- 
fiche Qage Noms, die die Vorteile de3 Sceverfehrs nicht 
ganz ausjchliege, Nom aber doch nicht zur Eeeftadt 
mache. Denn eine jolche fünne e8 zu dauerhafter 
politiicher Macht nicht Bringen. Zunächit fei fie Anz 
griffen auögeletst, die jchiwerer vorausgefehen umd ab= 
gewehrt werden fünnten al3 Angriffe von Lande au®. 
Dann aber litten die Ceeftädte auch an Wandelbarfeit 
"und Berderbni3 der Sitten. Denn fortwährend würden 
dem einheimifchen Wefen neue Anfichten und Gewohne- 
beiten beigentijcht, und mit den fremden Waren drängen 
fremde Sitten ein; daher bleibe die urjprüngliche Eigen= 

art nicht unverfäljcht. Und die Eimvohner folcher 
Städte feien nicht ordentlich fehhaft; beitändig flögen 
ihre Gedanken und Hoffnungen in der Ferne herum, 
und felbft wenn fie Törperfich daheim blieben, jeien fie 
geijtig Bagabunden. Dieie Slatterhaftigfeit der Bürger, 
diefe Gier zu jchachern und zu fchiffen und die dadurch 
verurjachte Vernadläffigung ded Aderbau und des 

Militärivejens fer der Berderb Karthago3 und Korinths 
gewejen. Dazır fonınıe dann noch der durch den Neich- 
tum erzeugte Quxud und die Verweichlihung Was 
von Korinth gelte, gelte überhaupt von Griechenland 
und dem Griechenvolf, da3 e3 jeiner maritimen Heimat 
wegen zu feinem dauerhaften Staatöwejen habe bringen 
fünnen. Gebe-e3 doch im Peloponnes und Hellas nur 
iwerig Gebiete, die nicht unmittelbar dom Meere be= 
fpült winden. Und nım gar erft die Infeln, die janıt 
ihren Staat3einrichtungen und Sitten fozufagen auf 
der unbeftändigen Woge fdwömmen! Und aud) alle 
griechiichen Koloniften Hätten fi am Meere nieder- 
gelaffen umd fo die Barbarenländer mit einem Griechen- 
faume verbrämt. 0 

Mlio mit einem Wort: die Seeherifchaft wider-
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ftrebte dem römischen Wejen. Aber durch den Lauf 

der Ereigniffe wurden jie zur Erwerbung überjeeifcher 

Gebiete gezwungen, wenn man überjeeiich nennen darf, 

was jenjeit3 des Binnenmeeres lag, das jhliegfich nr 

noch al3 der große Landfee de3 Nömerreich3 erihien. 

Nacden fich aber daS gedemütigte Karthago erholt 

hatte und, ftolzer als je fein Haupt erhebend, nun erit 

recht die Meltmacht jpielte, fait ganz Spanien ımter= 

jochte, über die Byrenäen blidte, mit den Königen des 

Ditend Verbindungen anfnüpfte, da fonnte cö den 

Nömern nicht mehr zweifelgaft fein, daß fie, wie ja 
dann bald auch Hannibal bewiejen Hat, in ihren 
eignen Rande nicht mehr ficher jeien, und daß fie Tich 
zu einem Gnticheidiungöfanpf auf Leben und Tod zu 
rüften hätten. Daß aus diefem Kampf um& Dajein 
ein Kampf um die Weltherrichaft wurde, war nicht 
ihre Absicht und daher auch nicht ihre Schuld. Nur 
zögernd Haben fie den Handichuh aufgenonmen, den 
ihnen Hannibal vor Sagunt hinwarf, und der ziveite 
puniiche Krieg it jahrelang von ihrer Seite al3 Vers 
teidigungäfrieg geführt worden. Die Nömer müßten 

Rämmer und feine ftofzen, Friegerifchen Männer ger 
wejen fein, wenn die furchtbaren Leiden, die Diefer 
lange Krieg der Bevöfferung Stalien$ bereitete, und 
die ernftliche Bedrofung der Eriftenz de3 römischen 
Staat3 durh Hannibal die Abneigung gegen die 
Nebenbuhlerin nicht zum unverföhnlihen Haß ges 
fteigert Hätten. Man begreift daher Monmien nicht 
recht, der Cato3 caeterum censeo fo herb tadelt. Gewiß 
verdient der ältere Africanu3 feinen Tadel dafür, daß 
er das Todesurteil an der befiegten Gegnerin, nod) 
nicht volljtreeft hat; mochte ed num Edelmut“ oder 
BVolitik jein, was ihn zurüchielt; der Befonnene ent- 
ichließt fich eben nicht gern jchon bei der erjten Ge= 
Tegenheit zum Huherften; aber da3 Lob Mommfens 
würde er doch wohl abgelehnt Haben, wenn diefer ihn
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in Gegenjaß bringt zu jeinem Adoptivenfel und zu 

Gato, indem er jchreibt: „Verbijjenheit und Dorfs 
fchulgenverftand niochten die Meinumg verfechten, daß 
nur der vernichtete Gegner wirklich befiegt jei.... 
Sollte er, der hochherzige und freiblidende Mann, 
jich nicht gefragt Haben, was e3 denn dem Vaterland 
müße, nachdem die politijche Macht der Karthagerjtadt 
vernichtet war, diefen uralten Sit de3 Handel3 und 

Aderbaud völlig zu verderben und einen der Grund 

pfeiler der damaligen Bivilifation frevelhaft niederzu- 
werfen? Die Zeit war nod) nicht gefommen, wo fi 
die eriten Männer Non Hergaben zu Henfern der 
Bivilifation der Nachbarn und mit einer müßigen 
Thräne die avige Schande der Nation von ftch abzu- 
wajchen Teichtfertig glaubten.” 

Der Wert Karthagos als eines Grundpfeilers 
der Bivilifatton ist jehr zweifeljaft. Was die Orien- 
talen an technifcher Zivilifation geichaffen Hatten, war 
längft Eigentum des griehiih-römifchen Europas ge= 
worden, zulet noch, nach dem erjten puntichen Striege, 
die Tarthagiiche Ader= und Gartenbautechnif. Der 
höhern und edlern Geifted- und Herzenzfultur ents 

bebrte der au Semiten und Hamiten gemijchte Runier- 
ftamm nicht allein gänzlich, jondern er vernichtete fie 

überall, wo er fie antraf. E3 handelte fich Teines- 
weg3 nur un die Anterjchiede zwischen dem rönijchen 
und dem farthagifchen Staate, die jchon Polybius 
hervorgehoben hat, umd die Heute jedem Schüler ge- 
läufig find, fondern um die Charakterzüge, die den 
von Sehovah ergangnen Bejehl der Ausrottung der 
lrbevölferung Kanaanz vedtfertigen: das gänzliche 
Fehlen edler Gemütsanlage, maßlofe Wolluft, teufs 
liche Graufantkeit md die fürmliche Sauftionierung 
aller böfen Triebe durch einen abjcheulichen Staats- 
fult. Mit der Vernichtung Karthagos haben daher 
die Römer nicht einen Grundpfeiler der Bioilifatton 

Zentfd, Drei Spaziergänge eincs Lalen 21
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geftürzt, fondern, vielleicht ohne fich dejien Ear bewußt 

zu werden, einen die wahre Kultur bedrohenden Gift- 

pfuhl zugefchüttet. Europa ift ja auch jo fchon von 
zweiten punijchen Kriege ab lajterhaft genug geworden, 
aber wenigitend war vom Ende des dritten ab Feine 

der Mächte mehr da, die alle Lafter von Stant3 wegen 

gehegt hatten. Chamberlain jchreibt: „Eines ift jo 
Har wie die Sonne am Mittag: wäre das phöniziiche 

Bolt nicht ansgerottet, wären feine Überrefte nicht 

durch die jpurloje Vertilgung jeiner lebten Haupt- 
Stadt eines Bereinigungäpmfte3 beraubt und zum 

Aufgehn in andre Nationen gezwungen worden, jo 

Hätte die Menfchheit diefes neunzehnte Jahrhundert, 
auf welches wir jet, bei aller demütigenden Aner- 
fenmumg unfrer Schwächen ımd Narrfeiten, doch mit 
Stolz ımd zu Hoffnungen beredtigt zurüdhliden, 
niemalß erlebt. Bei der unvergleichlicden Zähigfeit 
der Scmiten Hätte die geringite Echonung genügt, 
damit die phöniziiche Nation von neuem wieder eritehe; 
in einen num Halb verbrannten Sarthago hätte ihre 
Rebenzfakel unter der Afche weiter gegliummt, um, 
iobald dag römifche Kaiferreich feiner Auflöfung ent- 
gegenging, von neuem hell aufzulodern. Gäjar baute 
ja fpäter Sfarthago wieder auf, und was wurde dar- 
aus? Die berüchtigtite Lafterhöhle dev Welt, in der 
alle, die ihr Schiejal dahin warf, Römer, Griechen, 
Bandalen, bi! auf das Mark der uochen verfamen; 
Tolche verheerende Bauberfraft befaß noch, auf der 
Stätte, wo ein balbes Sahrtaufend lang phöniztiche 
Greuel gewaltet hatten, der auf ihm Taftende Such! 
Daß aus jeinen Qupanaren ein mächtiger Schrei der 
Empörung gegen alles, wa3 Bivilifation hieß, Herbor= 
ging: Tertullian und Auguftinus, das ift das einzige, 
wa3 wir der Furzfichtigen und furzlebigen Schöpfung 
Gäfars al3 Verdienft anrechnen Fünnen.” 

Hannibal zwang alfo die Römer, in überjeeifchen
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Gebieten fejten Fuß zu fajten, zumäcdjt in Spanien 
und Mirifa. Die Bejebung der Südfüfte Galliens, 
die Stalien mit Spanien zu Qande verbindet, veritand 
fi von felbit. Bugleich aber jahen fie fich auch ges 
nötige, im Djten einzugreifen; zumal da Hannibal 
ein Bündnis Karthagos mit Mazedonien, dann aber, 
vom Hofe des fpriichen König aus, eine große ons 
lition der Mächte de3 Dftens gegen die Nömer zu= 
Stande bradte Wie umluftig diefe in den zweiten 
mazedonischen Krieg zogen, erfährt man aus Livius 
XXXT 6 nd 7. Den Antrag de3 Senat3 auf Sfriegd- 
erflärung wiefen in der erften Genteindeverfammlung 
fast alfe Zenturien zurüd: da8 Volk habe, durch einen 
jo langen und jehweren SPrieg erichöpft, die Mith- 
teligfeiten und Gefahren de3 Sfrieges herzlich fatt 
gehabt, und der Bolktribun Bähius, „die alte Praxis 
der BVerleumdung der Wäter twieder aufnehmend,” 
dieje Heichuldigt, daß jie jeden Krieg dazır benußten, 
die Saat eine3 neuen Krieges auszuftreuen, damit 
nur ja das Volk niemald zun ruhigen Genuffe des 
Ssriedens gelange. Die Senatoren waren darüber na= 
türlich entrüjtet, rijfen in der nädjiten Genatsfikung 
den Tribun gehörig herunter und fagten dem Konful 
RB. Sulpieius, dem der mazedonijche Krieg zugefallen 
war, er mie in den neuerdings einzuberufenden 
Komitien den Zeiten die Köpfe gehörig zurechtrüden. 
Diefer jehte demnach dem Volke die Qage der Dinge 
ganz wahrheit3gemäß folgendermaßen aus einander: 
„Shr icheint mir, Quiriten, gar nicht zu wilfen, wor- 
über ihr befragt worden jeid. Nicht die Trage üt 
euch vorgelegt worden, ob ihr Krieg oder Frieden 
haben wollt, denn diefe Wahl Täft euch Philipp nicht, 
der fi zu Land und zu Waffer für einen gewaltigen 
Krieg gerüftet hat, jondern die Frage, ob ihr die 
Regionen nach) Mazedonien Hinüberjchaffen oder den 
Feind in Staften Haben wollt... Was das fir einen 

" 21*
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Unterfchied ausmacht, habt ihr doch wohl im jüngit 
beendigten punifchen Kriege zur Genüge erfahren. 
Denn das ift doch nicht zu bezweifeln, daß, wenn wir 
den Sagumtinern ebenfo rechtzeitig zu Hilfe gekommen 
wären wie vordem den Mamertinern auf Sizilien, 
wir den Arieg nach Spanien abgelenft hätten, deijen 
ganze Zaft wir dann unter furchtbaren Niederlagen 
in Stalien zu tragen gehabt haben. So find wir 
auch diefem felben Philipp, al3 er laut feinem Ber- 
trag mit Hannibal zum erftenmale nach Stalien über- 
jeßen wollte, Efugerweije zuvorgefommen md haben 
ihn in Mazedonien feitgehalten, Und wa3 wir das 
mal gethan Haben, al3 Hannibal noch in Stalien 
ftand, da3 follten wir jet, nachdem Hannibal ver- 
trieben und Sarthago befiegt ift, zu hun zögern? 

Wollen wir erft warten, 63 Philipp Athen einge- 
nommen bat? Hannibal hat nad) der Einnahme von 
Sagumt noch fünf Monate gebraucht, um nach Stalien 
zu gelangen, Philipp braucht von Korinth aus zu 
Schiffe feine ganzen fünf Tage.” Sie jollten, fügt 
er noch Hinzu, den Bhilipp nicht mit Hannibal und 
die Mazedonier nicht mit den Karkhagern vergleichen; 
Mazedonien jei eine friegstüchtige Randmadt; an 
Pyrıhus mühten fie denfen; was habe der den Nö- 
nern zu fchaffen gemacht, obwohl doch Epirus nur 
ein Anhängfel de3 mazedoniichen Neichs fei. 

Die übrigen zwingenden Gründe: die Notwendig- 
feit, Sich die Handelzjtraßen nach dem Dften offen zu 
haften, die Ehrenpflicht, Attalus von Bergamon, den 
treuen Bundesgenofjen aus dem exftenr mazedonijchen 
Seriege, zu jchüten, hebt Mommfen hervor, der außer= 
dem glaubhaft macht, daß e3 den gebildeten Römern, 
die dor der griechiichen Kultur die aufrichtigite 
Hohadhtung empfanden, aud mit dem Echuße der 
Griechen vollfommn Ernft gewefen jei. Das haben 
fie ja dann auch bewiefen, inden Ylamininus Die
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Griechen für frei erklärte, und inden fie mit unfäg- 
licher Geduld die taufend Unannehmlichfeiten ertrugen, 
die ihnen dieje heruntergefommmen Sprößlinge der 
Marathonfieger bereiteten. Wie wenig fie daran 
dachten, oftwärt3 von Stalien Gebiete zu erwerben, 
beweift ihr Verhalten gegen Mazedonien auf das 
ihhlagendite. Sie haben nach dent zweiten Striege mit 
Philipp deffen Neich unvermindert beftehn Tafien, 
und alß ihnen, nad) der Beftegung des PVerfeus, die 
SHugheit gebot, e& aufzulöfen, doch den vier Teilen 
joviel Selbftändigfeit gelajjen, twie nur immer möglich 
war. Nad) Mften überzufehen haben fie fich lange 
geiträubt, obwohl ifre don Antiochus bedrohten 
Shüblinge im Dften fie unaufhörlic) mit Klagen bes 
läftigten. Mommfen hat alfo vollfonmen Necht, die 
falide Auffaffung zurüczuweilen, al3 ob die Nömer, 
nachdent fie fich zu Herren der weitlichen Hälfte der 
Meittelmeerländer gemacht Hatten, nun planmäßig an 
die Eroberung de3 Dftend gegangen wären. Gie 
haben vielmehr feinen Echritt vorwärts gethan, zu 
dem fie nicht gezivungen geiwvejen wären. Saft wider 
Killen jahen fie ftch in die Nolle von Schtedsrichtern 
verfeßt, bei denen alle Völker and Könige der zivilis 
fierten Welt ihre Streitigkeiten anhängig machten. 
Eroberumgälhuft, Schreibt Mommfen, „Haben die Römer 
in diefer Epoche jo wenig bewiefen, daß fie vielmehr 
eine fehr verjtändige Eroberungsfurcht zeigten. Uberall 
ift die römische Volitif nicht die eines einzigen ges 
waltigen Sopfe3 oder eine3 in einer Samilie fich Forts 
erbenden Dynaftenftrebens, fondern die Bolitif einer 

jehr tüchtigen, aber etwas beichränften Natsherrens 
verfammfung, die um Pläne in Cäfars und Napoleons 

Sinn zu entwerfen der großartigen Kombination viel 
zu wenig umd des richtigen Initinkt3 für das Wohl 
v3 Volkes viel zu viel gehabt Hat. Die römijche 
Meftherrichaft beruht in ihrem Tekten Grunde auf
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der ftaatlichen Entwicklung des Altertums überhaupt. 
Die alte Welt kannte das Gleichgewicht der Nationen 
nicht [das heute nach kurzen Beitande jchon wieder 
in die Brüche gehn zu wollen fcheint], md deshalb 
war jede Nation, die fi) im Innern geeinigt hatte, 
ihre Nachbarn entweder geradezu zu unteriverfen bes 
ftvebt, wie die Hellenijchen Staaten, oder doch ums 
ichädfich zu machen, wie Non, was dann freilich 
ichlieglih auch auf die Unterwerfung hinauslief." 

Eo war ohne Biveifel die Maffe ded römischen 
Bol und die überwiegende Mehrheit de3 Senats 
gefinnt, aber beide Hätten Klind oder ftumpffinnig fein 
müffen, wenn Ste nicht vom Ende de3 zweiten punifchen 
Kriegs an die erhabne Stellung inne geworden wären, 
die ihnen die VBorfehung aniwied, und Männern tie 
dem ältern Ecipio nıag fhon damal3 der Beruf Roms 
zur Meltherrfchaft Ear geworden fein. E3 ift daher 
wahrfcheinlich Hilterifch, wenn Livius diefen Geival- 
tigen am Abend vor der Echladht bei Zama zu feinen 
Soldaten fprechen Täßt: vor Einbrudy der morgigen 
Nacht würden fie wijien, ob Nom oder Karthago den 
Bölfern Gejebe (jura) zu geben habe. Den verwirf- 
lichten Wlan der Vorfjehung für den bewußten Plan 
des Merkzeugs zu halten, liegt jo nahe und ericheint 

jo natürlich, daB auch Polybius diefer oft vorfommten- 
den Tänjchung unterlegen tft. Aber das Große au 
dem, was thatfächlich geichah, Hat er vollfommen 
richtig aufgefaßt, md eben diefes Große hat ihm die 
Sscder in die Hand gedrückt. Bi3 zum ziveiten punijchen 
Sriege, jchreibt er, feien die Ereignijje Iporadifch ders 
laufen; die Ziele und Abfichten der Handelnden feien 
über einen örtlich begrenzten Schauplaß nicht hirrauß- 
gegangen und hätten mit dent, wa3 anderwärtS ge= 
ichah, in feinem Bufanmenhange geftanden. Bon da 
an aber fei die Gcfchichte einen: Menichenleibe Ähnlich, 
ein Ganzes geworden, indem fich die itafischen und
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fihyichen Gefchehnifie mit den Kelfeniichen und afia= 

tifchen verflochten, und alle einen Biele zugeitrebt 

hätten. Der Begriff der Weltgeihichte afjo, den die 

Vropheten der Suben jehon früher gefannt Hatten, 

ift damal3 den hervorragenden Geiftern der griechiich- 

römischen Welt aufgegangen. 

Neuere Ethnographen find geneigt, c3 für eine 

Berirrung anzufehen, wenn man die Gefchichte unjerd 
Kulturkreifes al3 Weltgefhichte bezeichnet. Gewiß 
haben auch) die Negerjtaaten ihre Geihichte, aber üit 
da3 eine Geichichte, die wir, wenn jie gejchrieben 
wäre, Studieren möchten, weil fie umfer geiftiges und 
Gemütsichen bereihert? Menfch im vollen Sinne 
de3 Wort? ift doch nur der Yulturmenfch, und diejer 
findet fi) nur innerhalb unjerd Kulturfreiles. Die 
Bivififationen der Naturvölfer und der Barbaren 

mögen höchjit interejlant fein, e8 mag Iehrreich und 
müßlich fein, fie al3 VBoritufen oder Entartungen unfrer 
Bivilifation zu ftudieren, aber den Schab univer Sdeen= 
welt bereichern fie nicht; wir berdanfen ihnen weder 
Methoden wijjenjchaftlicher Forichung, noch Anregung 
zu fittlichen Empfindungen, noch äjthetiiche Ideale. 
Sch vermächte zu jehtwarzen und gelben Menfchen fein 
wefentlich andre3 Verhältnis zu gewinnen al3 zu den 
Tieren. Sch habe die Tiere, natürlich nicht alle 
Sorten, jehr gern, intereijiere mich fir ihre Lchens- 
weije, jehe fte gern jpielen, erfreue mich an ihrer 
Schönheit oder an ihren jeltfamen Formen, an der 
Anmut ihrer Bervegungen, an den Spuren de$ Seelen- 

Tebeng in ihren Augen, Stimmen und ihren Benehmen, 

und ich würde fie, wenn ich welche Hätte, jehr aitig 

und menjchlich behandeln, niemals eind mißhandeln, 

aber al3 meinedgfeichen würde ich auch den gecheiteften 

und treuften Hund nicht anjehen und mir ihn nicht 

zum Freunde erwählen. Sofern aljo Welt joviel be 

deuten joll wie Menfchemvelt, fällt die Grenze Diefer
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Acht mit der Grenze unjers ulturkreifes zujammen. 
Bon den einzigen Sundern fanır man Tagen, daß ihre 

Geifteserzeugnijje für un3 etwas bedeuten, aber fie 
find ein veriprengtes Glied unfrer Völferfamilie, und 
etwas wejentliche3 würde uns nicht fehlen, wenn twir 
die heiligen Bücher der Brahmanen und der Yud- 
dhiften nicht Fennten. Bunter ift unjer Welt6ild durch 
die Kenntnis ded Drients, des dunkeln Exbteild umd 
Dzcaniend geivorden, aber einen für die Höchtte Kultur 
unentbehrlichen Beitandteil Haben wir dadurdh nicht 
getvonnen. Bofitiich Fommten die Naturvölfer md 
die Barbaren nur al3 Material oder al3 Störer in 
Betracht, nicht al3 Teilnehmer am Aufbau der Staaten 
unfers Sulturkreifes. Mag aljo jebt auch der Schau 
plaß der Meltgefchichte über die ganze Erdoberfläche 
ausgedehnt fein md allenfall3 auch der Luftraum, 
joweit er Ballon trägt, mit einbezogen werden, ge= 
macht wird dieje Gejchichte doch nur von den Euro- 
päern und von den Amerifanern, deren Kultur ein 

Ableger und zugleich ein Zerrbild der enropätfchen 
Kultur ilt. Unjer Kulturkreis Hat fid) nad) der Auf: 
föjung des röniichen Neich3 zuerft von Südoften nad) 
Nordweiten verjchoben und dann über die Nee Melt 
ausgedehnt, aber Träger der Meltgeichichte in engern, 
int vollen, im würdigiten Sinne de Wort? it er ge= 
blieben. Deshalb alfo, weil daS Gebiet der Nönter- 
berrfchaft geographiich zienli” eng begrenzt ivar, 
dürfen wir ihr den Namen Weltherrjchaft nicht ver= 
jagen; der antife orbis terrarum enthielt alle wefents 
lichen Elemente der Kultur, aus der die umjre er- 
wacjen ift, und Polybius Hat mit Necht die Völfer- 
gefhichte vom zweiten pimifchen Kriege an als Welt- 
geichichte Sarakterifiert. 

Sm römischen Staatäweien mußte nun freitich 
die Erweiterung zum Meltreich durchgreifende Ver- 
änderungen herporbringen. Sn ber ältern Zeit mar
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für die Entfaltung von Sndividualitäten in ont Fein 
Nam. Nach Mommfen zeigt nur Appius Claudius 

— der Blinde — eigues Gepräge. Eben jeiner bore 

zeitigen Weisheit wegen fchienen ihn die Götter ge= 
 bfendet zu haben. „ES ift nicht nötig und nicht 
winjchenswert, daß ein Bürger die andern verdunffe; 
weder durch veichere® GSilbergerät al3 das einzige 
Zalzfaß ift, das auf dem Tifche jede3 guten Bürger: 
haufes fich findet, noch durch Fünftlichen Erzbeichlag 
der Hausthir, noch durch ungemeine Weisheit und 
Trejflichkeit. Zene Ansfchreitungen Ttraft der Zenfor, 

und für dieje iit Fein Raum in der Verfaflung. Diefe 

Zeit gehört nicht dem Einzelnen an; die Bürger miiifen 
fi) alle gleichen, damit jeder einem König gleich jei.” 
Und Chamberlain fchreibt a. a. DO. ©.129: „Su der 
allgemeinen Einleitung zu diefem Buche fprad) ich von 
anonymen Sräften, die das Leben der Völker ges 
italten; davon Haben wir in Nom ein Teuchtendes 
Beijpiel. SH glaube, man könnte oßne zu übertreiben 
lagen, Noms ganze wahre Größe war eine folche 
anonpme Bolfägröße. Schlug bei den Athenern der 
Geift in die Krone, jo schlug er bier in Stamm 
und Wurzeln; Nom war das wurzelhafteite aller 
Volker... Der beite Staatgmann für Non war 
derjenige, der ih nicht eine Haaresbreite don dem 
entfernte, wa3 die Allgemeinheit wollte, ein Mann, 
der e3 verftand, einmal hier, einmal dort das Sicher: 
heit3ventil zu öffnen, den anmachjienden Fräften durch 
verlängerte Kolben, durd) die Einrichtung entjprechen- 
der Zentrifugalfugeln und Droffelklappen zur begegnen, 
big fich die StaatSmajchine gewifjermaßen automatijch 
erweitert und adminiftrativ ergänzt hat, kurz, ei ztt= 
verläfliger Majcinift. Sobald einer über diejes 
Mat hinaus wollte, wurde er, notgedrungen, Ver 
dredher am Gemeiniwejen.... Selbft der Seldherr 
brauchte in Rom nırr die Tugenden, die jeine ganze
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Armee bejah, frei gewähren zu lafien — Gedufd, 
Ausdauer, Eelbftfofigfeit, Todesveradhtung, den praf- 
tiihen Sinn, vor allen daS Hohe Bervußtjein der 
Berantwortlichkeit vor den Staat —, und er war de3 
Sieges ficher, wenn nicht heute, danıı' morgen. Ebenio 
twie die Truppen aus Bürgern beitanden, waren ihre 
Befehlshaber Magiftrate, die nur vorübergehend das 
Amt eines Mmimitratord oder eine3 Gefeßberaters 
und Nechtiprecherd mit dem eines Feldherrn ver- 
taufehten; im allgemeinen machte e3 auch wenig 
Unterfchied, wenn im regelmäßigen Wechjel der 

Ämter der eine Beamte den andern im Kommando 
ablöfte; der Begriff »Soldate Fam exit in der Beit 

de3 Verfalls auf. Nicht ald Abentenrer, al3 die jeh-. 
bafteften aller Bürger und Bauern haben die Römer 
die Welt erobert.” 

Sn Heinen hat nıan eine jolche anonyme Stant?- 
feitung anderthalbtanjend Sahre jpäter noch einmal 
bewundern fünnen: an der Ntepublif flovenz in ihrem 
Widerftande gegen den Qurembdurger. Da uns die 
Schreiben de$ Nats erhalten find, Tönmen wir Tag 
für Tag verfolgen, twie diefe Behörde unermüdlich 
und in der zwedmäßigiten Weije rüftet, die Truppen 
verteilt, Bünde ftiftet, die fchwwanfenden Bundes- 
genoffen fejt macht, die Läffigen anfeuert, den Bapft, 
die Könige von Frankreid) und Sizilien bearbeitet, 
mit Beftechungsgeldern nicht jparjam ift, ungünftige 
Greignifie zum beften zu Ienfen veriteht, fompromit- 
tievende Briefe durch Auge Deutung unfchädlich macht 
und in dem Entfchluffe, Gut und Blut und das Leben 
für da8 große Befreiungswerkf einzufeßen, Feinen 
Augenblick wanfend wird. Verfafler diefer Schreiben 
waren die Prioren — die Nedaftion hatte ein 
Notar zu beforgen —, und deren Namen werden nicht 
genannt. Wozu aud)! Wechjeln fie doch alle zwei 
Monate, ımd fein einzelner Prior darf für.fich das
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Derdienit de3 Snipiratorz oder Verfajjers in Afpruch 

nehmen, denn der eigentliche Verfafjer it „da Co= 
mume,” dieje Menge anonymer Wechsler, Tuchfabri= 
fanten, Soldichmiede, Sleiiher, Schufter und fonftiger 
Bürger, deren feiner daran denkt, feinen Anteil an 
dem Werke zu beurfunden umd der Jtachtwelt zu über- 
liefern. Sn Florenz nım it diejer einmiütige Volfs- 
geijt nıır furze Zeit thätig getveien, und jeine politifchen 
Erfolge find jehr beicheiden ausgefallen. Sn Nom 
vermochte er achtzehn Sahre Tang einem Hannibal 
Widerjtand zır leijten und während des Verteidigungd- 
frieges außeritalifche Eroberungen zu machen. Aber 
zugfeich entfejjelte doch der gewaltige Sturm des 
bannibaliichen Srieges alles, wa3 an Sndividitals 
anlagen in den römischen Männern fchliunmerte, und 
iprengte die alte Verfailung und Sitte. 

Man jah Fich zu weitausichauenden Unter- 
nehmungen gezwungen, die gleichmäßig durchgeführt 
werden mußten und durch den jährlichen Wechfel der 
Befehlshaber nicht gejtört werden durften. Während 
man früher nicht3 gebraucht hatte, al3 eine jehr ein= 

Tache, Durch die jedesmalige Lage vorgeichriebne Taktik, 
ah man fich jeßt nicht allein durch die Größe de3 
Krieasichaupfaßes zur Strategie genötigt, Tondern 
auch einem der größten Strategen aller Zeiten gegen= 
iiber, der feine nicht ungelehrigen Gegner zu Strategen 
erzog, nachdem jchon Pyrrhus einen Vorbereitungs- 
unterricht erteilt Hatte. Die Zeit der Birrgergenerale, 
wie je Monmjen nem, war vorüber, das Militärz 
wejen wurde Gegenitand eines Fachltuidiums, und 
man fonnte anfangen, von einem Offizterftande zu 
iprechen, obwohl die Offiziere vor der Kaiferzeit nie 
mal3 aufgehört haben, Bürger und Staatmänner 
zu jein; ben reinen Goldatentypus fennt man mod 
wicht. Aber militäriiche Genies treten hervor, wie 
da8 de3 Claudius Nero, der durch feinen fühnen Zıra
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dem Sollegen den Sieg über Ha3drubal fichert und 
dejjen Vereinigung mit Hannibal verhütet, vor allem 
aber das des ältern Scipio, dejjen glänzende Charakters 
ihilderung in Mommjens Werke zu befaunt it, als 
daß e3 nötig wäre, über diefen Götterliebling bier 
etwwad zu jagen. Nur au das eine ntag erinnert 
werben, daß, al$ die Spanier ihren hochherzigen Bes 
fieger begeiftert al® König ausriefen, Ecipio ihnen 
jagte, einen höhern Titel gebe es fir ihn nicht, als 
den de3 Smperators, mit dem ihn feine Soldaten bes 
grüßten. Der Königstitel möge anderwärt3 hochans 
jehen fein, vömijchen Ohren Einge ev imerträglic). 
Königlichen Einn fühle er in feinem Simmern; wenn 
fie den als da3 Höchite im Menjchengeifte jchäßten, 
möchten fie diejeg ihr Urteil für fich behalten, den 
Namen aber ihm nicht beilegen. ES bedurfte des 
föniglichen Namens nicht, den altmodiichen Nömern 
bange zu machen, die Thatfachen jprachen deutlich ges 
ug und kündigten eine nene Zeit, einen Umfturz der 
Stadtverfaifung an. Duintus Fabia Maximus pro= 
tejtierte gegen den Plan Ecipiod, nad) Afrika über» 
zufeßen, während Hannibal nody in Stalten Stand; er 
fand, daß Seipio verfafjungswidrig und „nach Königs 

art” die Legionen aus Stalien fortichleppe, wohn 
- immer ihn jein Hochmut treibe. Auch an den Freis 
willigen, die Scipio zuftrömten, fonnte man merken, 
wie die Berjon des Feldherrn anfing, in den Mittels 
punkt der Ereigniffe zu treten. Daß nım aber von 
allen den großen eldherren, die ein paar Hundert 
Meilen entfernt von Nom jahrelang jouverän fchal= 
teten, in Rändern, wo der Sklavenfinn der Bewohner 
zur Unterwerfung nicht minder bereit war, vie Scipio 
gegenüber die freie Liebe der tapfern Spanier, dak 
von allen diejen Gewaltherren nur der eine Sertoriu3 
ein eignes Neich zu gründen verjucht hat, daraus er= 
fieht man, welche Gewalt das römijche Genteinwejen
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fogar in diejer Zeit der Emanzipation der Individuals 
geifter über jeine Gewaltigiten noch augübte. Dem 
Antonius Hat furz vor feinem Ihmähligen Ende 
Meiberliebe den Gedanken nahegelegt, jich in gypten 
ein eigned Neich zu gründen. Aber freilich, wenn 
alle Völker und Könige unausgejeßt den Blid auf 
om geheitet hielten, von wo fie Gefeße und Schub 

erbaten, wie hätten fich da Mitalieder dieje3 Tolleftiv- 
fönigtums verfucht fühlen jollen, von folder Höhe 
herabzuiteigen, fi von der Wurzel ihrer SPraft Io3= 

zumachen und in der Neihe der Bettelföniglein Plab 
zu nehmen! 

Die zweite große Anderung bejtand darin, dat 
fih Rom endli) dazu entichloß, die Vafallenttaaten 
al3 Provinzen feinen Neiche einzufügen, nacdden 
fi) der Berficch, mit einer bloßen Echußherrichaft 
ducchzufommen, den unterivorfnen Staaten die halbe 
oder ganze Freiheit zu laffen, al3 unausführbar ges 
zeigt hatte, wie Mommfen überzeugend darlegt. 
Gleichzeitig trat eine dritte Änderung ein, die jchon 
erwähnt worden ift; eine Inderung, die fchon mit 
der Ausdehnung der Herrichaft über Stalien gegeben 
war, deren Folgen aber durch die auferitalifchen 
Groberungen bedeutend erichwert wurden. Die rö- 

mijchen Bürger lebten’ über ganz Stalien zerftreut, 
ihr Bürgerrecht aber Fonnten fie durch Teilnahme au 
den Fontitien nur in Nom ausüben. Da nun die 
meiten faum einmal im Sahre, gejchiweige denn zu 
jeder Volf3verfammlung nad Nom zu reifen in der 
Zage waren, jo ftellten die Komitien nur einen Teil 
der Bürgerichaft dar, einen Teil, der je länger je 
mehr der Heinere und mit zunehmendem Neichtun 
des Staat3 der fchlechtere wurde; denn. feitden die 
Beute der Provinzen nad) Nom floß, verwandelte 
fich der größte Zeil der dortigen Bürgerjchaft in 

- einen PWöbel, der teil3 von den Reichen, teil3 auf
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Staatsfojten genährt und amifiert wurde. Als 
vollends nad; Beendigung des Bundesgenoffenfrieges 
fo viele Stalifer des Bürgerrecht teilhaft wurden, 
Tanfen die Komitien zur Bofje herab; wirkliche Be- 
deutung hatten fie nur no) infofern, al3 fie die 
Bornehmen, die genötigt waren, bei diejem Pöbel un 
mter zu fandidieren, entjittlichten, und al3 fie ehr- 
geizigen Generalen das Mittel darboten, die erftrebte 
und vorübergehend erlangte Gewaltherrihaft durch 
Mbftimmungen de3 beftochnen oder vergewaltigten 
Vöbel3 zu legitimieren. Dazu Kant, daß jeit Marius 
Bürgerredht und Kriegsdienft nicht mehr zufanımen- 
fielen, und die Soldaten gegen die Bürger, was 
inter man ımter diefem Worte verftehn mochte, ge= 
braucht werden fonnten; endlich die Verfchiedenbeit 
der Nechte der freien Bewohner Staliens, die ja zur 
Befeftigung der Herrfchaft Noms über das Land die 
vortrefflichjten Dienite geleistet hatte, die aber doch 
an fich widerfinnig war ımd fich auf die Dauer nicht 
aufrecht erhalten lich. 

Kurzum: die Unmöglichkeit, das politiiche Reben 
eines Großftaat3 in den Nahmen einer Stadtver- 
fallung zu zwängen, trat jebt deutlich Hervor, dem 
Senat entglitten die Zügel der Regierungsgewalt, 
und die großen Generale und Statthalter Hatten gar 
feine andre Wahl: fie mußten die Eelbftändigkeit, 
die ihnen durch ihre Amtöverwaltung von felbit zu= 
fiel, gegen Widerfprucch behaupten oder abdanfen und 
damit da3 Reich der Anarchie preisgeben. Die Ent- 
fcheidung für das erite Itellte fie vor weitere Alter- 
nativen: fie fonnten 3. ®. daS Neich unter einander 
teilen oder um die Alfeinherrichaft Fanıpfen. Uber 
allen Unthaten Sullad wird man doc) die echt rö- 
milche Größe der Gefinnung niemal3 vergeffen 
dürfen, die ihn Heftimmte, die erfämpfte Alleinherr- 
ichaft nur zu einer Neuordnung der Nepublik zu be= 
nuben und fich dann ins Privatleben aurüdzuzieh.
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Dak die Nepublif, gar die Nepublit al3 weltbcherr= 
fchende Stadtgemeinde, im irgend einer Form nocd 

- febensfähig fein fünne, war freilid) eine fonjerbative 

Taufhung, die ich in den ebenfall3 ariftofratiich ge= 
finnten aber weniger großen Bolitifern nad Sufle, 
einem Cicero, einem Gato al3 Donguigroterie dar- 

itellte. Ind da bei den mm folgenden Verfuchen einer 
- Berteilung der Herrichergewalt unter die Generale 

doch der Gedanfe der Neichteinheit zu mächtig war, 
al3 daß jeder von ihnen fich mit einem Stüd hätte 
begnügen und die Teilung der Macht al3 Zerreifung 
des Neichs Hätte verjtehn mögen, eine von mehreren 
gleichberechtigten Männern gemeinfchaftlih geführte 
Keichdregierung aber ein Unding it, fo konnten beide 
BVerfuche nicht ander endigen ald mit der Monarchie. 
Man müßte um Entfehuldigung bitten für die Aus 
iprahe einer jo jelbftveritändlichen und trivialen 
Wahrheit, wenn e& nicht gefcheite ‚und gelchrte 
Männer gäbe, die fie noch beitritten. Wenigitens 
fcheint dies Chamberlain zu thun. Nachdem er in 
Übereinftinmmung mit Mommien dargelegt hat, daf 
da3 römische Neich nicht mit Frevelmut zufammen- 
erobert, jondern mit Notwendigkeit au dem Bus 
janmenwirfen der „anonymen” BVBolfzkraft mit den 
politifchen VBerhältnifien ertvachfen fei, fährt er fort: 
„63 fan in Non eine Beit, wo die fi vornehm 
dünfenden Leite mit Sriegöwefen und Politik ich 
nicht bloß, wo c3 not that, abgaben, jondern fie al3 
Rebendbefchäftigung erwählten. Wie bei ung, bis vor 
furzem, ein »hochgeborner Menjche nur Offizier, 
Diplomat oder Verwaltungsheamter werden. durfte, 
io gab e3 auch für die obern Zehntaufend im jpätern 
Ron nur drei Berufe, durch die fie ihrer Stellung 
nicht vergahen: Die res militaris, die juris scientia 

und die eloquentia.*) Und da die Welt noch jung md 
  

*) Es galt aber auch nicht Jür weniger anftändig, al Privatnanı 
bloi der Verwaltung feiner Güter und feines Hauswejens zu leben;
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die Wifenjchaften überfehbar waren, konnte ein tüch- 
tiger Mann leicht alle drei beherrichen; Hatte er dazu 
nod) reiht viel Geld, dann war er ein fertiger Poli- 
tifer. Dan lefe nıır immer wieder die Briefe Eiceros, 
wenn man durch Die naiven Geftändniije eines in 
den Seen feiner Zeit befangnen, nicht viel weiter 
al3 feine Yafe Hinausfchauenden Mannes lernen will, 
wie das große Nom und feine Geidhide der Spielball 
eitler Müßiggänger wurden, ımd mit wie großen 
Necht man behaupten fanıı, daß jeine Bolitifer Nom 

nicht gemacht, jondern vielmehr e3 zu Grunde ge= 
richtet Haben. 3 Hat überhaupt mit der Politik 
— auch außerhalb Noms — jein eigne3 Beiwenden. 
Bon Alerander an bi8 Napoleon: jchiwer wäre c3, die 
Macht der frevelhaften Willkür in den rein politischen 
Helden zır Hoch zu jchäßen!" ES gelte von ihnen 
allen, wa Gibbon von den Küönigen fagt, daß ihre 
Macht am wirkfamiten im der Berjtörung jei. Nicht 
anders fünne man über Cäjar urteilen. Das eritauns 
liche im vorcäfariichen Nom fei nicht, daß e3 jo viele 
und fo fehwere innere Kämpfe Dirrchgemacht, fondern 
daß die römische Berfajfung fie alle überftanden Habe. 
Die Hrifis, im der Gäjar geboren wurde, erjcheine 
vielleicht nur darum jchlinnmer al3 die frühern, weil 
jie und der Zeit nach näher ftehe und wir ausführ- 
fichere Berichte Darüber Hätten. Weder Marius noch 
Sulla hätten diefer wunderbaren Verfaffung tödliche 
Kunden geichlagen. „Selbft das alferbedenklichite, die 
Befreiung vieler Taufende von Sklaven und die Ber- 
leihung der Bürgerwürde an viele Taufende von reis 
gelaffenen (und zwar au politifchen, unmoralifchen _ 
Gründen) Hätte Nom in Turzer Zeit überwunden. 
Nom bejaß die Lebenskraft, das Sffavenblut zu adeln, 

mr hielten da3 die meijten fie unpatriotifd) ; einen Vroteriwerb brauchte 

der vornehme Römer überhaupt id.
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das Heißt, ihm den bejtinmmten rönuichen Charakter 
mitzuteilen]. Einzig eine ganz gewaltige Berjönlich- 
feit, einer jener abnormen Willenshelden, wie die 
Velt fie in einem Sahrtaufend faum einmal herbors 
bringt, vermüchte es, einen folchen Staat zu Grunde 
zu richten." Gäfar jei diefer Mann geiwefen. Man 
tage, er habe tom gerettet; im beiten Falle Habe ex 
e3 Io gerettet wie Pirginius feine Tochter. 

Eine merkvürdige Verwechslung von Urfachen 
wıd Wirkungen bei einem mit dem Wilfen des Sahız 
hundert3 ausgerüfteten geiftreihen Manne! Die 
Theorie ftellt fi in der Politif, wie in allen übrigen 
Dingen, immer erjt ein, wenn die Ihatfachen zum 
inftematifchen Nachdenken zwingen. Eolange gefunder 
Snitintt und Routine ausreichen, tiftelt man feine 
Theorien aus. Verwiceln fi) aber die Dinge, und 
itehn die Leute, die handeln folfen, vatlo3 da, fo bleibt 

ihnen nichts übrig, al3 der Verfuch, durd) Tyitennatifche 
Unterjuchungen zu einer Enticheidung zu gelangen. 
Und da diefe Berwidlungen regelmäßig erft eintreten, 
wenn die Völker eine Hohe Stufe materieller Wohl: 
fahrt erflommen haben, da auf diejer Stufe eine ftarfe 
Differenzierung der Stände und Vermögen einges 
treten ift, da e8 num nicht mehr die fchlichten Bauern 
find, die für gewöhnlich zwar Plug, Grabfcheit und 
Sichel handhaben, in ihren Mußeftunden aber die 
Stant3gejchäfte und in den Serien nach der Ernte 
oder zwifchen Ausfaat und Ernte den Krieg beforgen, 
fo giebt c3 eben Männer, die Zeit haben, fi) aud« 
ihlieglih auf die Politif und das Kriegshandivert 
zu verlegen und auc) die Theorie beider auszuffügeln. 
Und ohne folche Theorie ift nicht mehr Durchzufommen, 
-denn die Unüberfehbarfeit und Berwidlung der Ge- 
ichäfte macht fahmärmtiches Willen notwendig. Ger 
wiß bringen die Politifer gleich andern Theoretifern 
jehr oft da3 ohnehin Verwirrte noch mehr in Ver 

Zenti, Drei Spaziergänge eine? Lalen 23
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wirrung, aber erzeugt haben fie die Bertvirring 
feinesweg3, jondern die Verwirrung hat fie erzeugt 
und unentbehrlich) gemadt. E3 ift eine wohlfeile 
Weisheit, die bald, von der Negierungsfeite onniend, 
die Barteiführer, bald, von der Volfzfeite her,*) die 
Geheimräte oder die Profejjoren totzufchlagen em 
pfiehlt; wären die alten Parteiführer und Geheimräte 
befeitigt, fo müßte man neue machen, denn e3 geht 
ohne feine der beiden Sorten von Rolitifern. 

Wie Kann ein hiftorifch durchgebildeter Manır den 
winderlichen Sa jchreiben, die Krifis, die fich in den 
Bürgerkriegen ausgetobt hat, ericheine uns vielleicht 
bloß fchlimmer al3 die frühern Krifen! C3 Handelt 
ich ja gar nicht um jchlimmer oder weniger fchlimm, 
Tondern vielmehr darımı, daß diefe Krili3 etwa ganz 
andre war. Sn den alten Parteifämpfen war um 

die Rechte jedes Standes innerhalb einer der Nlahır 
de3 Volkes durchaus angemefjenen, weil aus ihr er= 

wachfenen VBerfaifung gejtritten worden. Seht war 
der Name ded vömiichen Volkes, angewandt auf den 
formell zu den wichtigiten Entjcheidungen berechtigten 
Stabdtpöbel, eine Züge, waren die Komitien ein Bofjens 
jpiel, war e3 ein Ding der Unmöglichkeit, dad Welt- 
veich in die enge Sade der römifchen Stadtverfaifung 
zurüdzugwängen. Das ungeheure Neich beitand aljo 
thatfächlich ohne Verfaffung; e5 gab feine Verfaftung, 
die Gäfar Hätte totfchlagen können, jondern nur tote 
Sormen, die bejeitigt werden mußten, wenn da3 Neich 
weiter leben follte, und zu diejem Geichäft war zus 
nächft ein Diktator nötig. Gründlichere Kenner der 
römtichen Gefchichte mögen entjcheiden, ob Cäfar ganz 
fo Hoch zu ftellen fei, wie ihn Mommijen ftellt; als 
Verräter der Freiheit de3 Vaterlandes, wie ihn auch 

*) Blemard Hat ji bekanntlich nad; jeiner Entlajjung auf die 

Voltsfeite geftellt, das Heift auf die Seite des Heinen Bruchtell$ des 

Tolts, den er die produktiven Stände nannte.
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Nodbertus charafterijiert, vermag ich ihn nicht zır be= 
zeichnen. Dab zu einen Gäfar ein eigentiimliches 
Gemifch guter md fchleddter Cigenfchaften gehört, 
mag wahr jein; „feine jelbjtlofe Tugend geht über 
den NRubifon oder vollführt einen achtzehnten Bru- 
maire," fchreibt Nodbertus. 3 fragt fih nur, ob 
jel6ftlofe Tugend überhaupt auf Hervorragende poli= 
tiihe Gtelfen gehört, und wie weit man damit im 
römischen Genat der vorcäfarifchen, ja der borfcipio- 
nijchen Zeit oder im England der Elifabeth, de3 Bro= 
teftor3, der Pitt md Beaconzfield gekommen fein 

würde Die BVBolkäfreiheit, deren Verrat ein Ber- 
brechen gemwejen wäre, war weder zu Cäfard Zeit 
no anı achtzehnten Brumaire vorhanden, und damit 
it da3 moralifche Urteil über diefe beiden Staats- 
ftreiche in dem für beide Gäfaren günftigen inne 
entjchieden. 

Mit welch wunderbarer Klugheit und Mäfigung 
de3 großen Gäjar nicht minder großer Mdoptivfohn 
ben Bebürfniffen de3 Neich3 entjprochen und ihm die 
Bohlthat einer geordneten Verwaltung hat angedeihn 
lafjen, ohne pietätlos die ehriwirdigen Formen der 
Nepublif zu zerbrechen, und ohne die in feine Hände 
gelegte ungeheure Gewalt zu mißbrauchen, ift all 
gemein befannt, Weniger befannt fcheint e3 zu fein, 
daß nach dem Bericht de3 Div Cajftus (in den erten 

. vierzig Kapiteln de 52. Buche) Auguftus fi nad) 
jeinem Siege über Antonius in einer Kabinettfißung, 
wie es Nodbertud nennt, mit Ngrippa und Mäcenad 
über die dem eich zu gebende Verfafjung beraten 
haben joll. Dio Caffius jteht, als Höfling Caracallag, 
nicht im beiten Nufe; aber je weniger ihn bei feinem 
Charakter zuzutranen ift, daß er die der ebelften Ge- 
finnung entjprungnen Natjchläge der beiden Per: 
trauten be3 erften röntischen Saifer3 aus Cignent ge= 
ihöpft Haben könne, deito zuverfäffiger erfcheint ein 

22*
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Bericht. Daß Mäcenas jein Programm in einem 
Atem vorgetragen habe, ift freilich nicht wahrichein- 
lich; vielleicht Hat er eine Denkihrift ausgearbeitet. 
Wenn und nicht ein unglücliches Verhängnis des 
vierten Bandes von Monmmfens Werk beraubt Hätte, 
würden wir wohl erfahren haben, wie weit wir den 
Bericht des Dio für Hiftorifch Halten dürfen; feinen 
hohen Wert al3 ein merkwürdiges und Tehrreiches 
Denkmal antifer Stantäweisheit behält er auf alle 
Fälle; Prinzenerzieher verfäumen hoffentlich nicht, ihre 
mit ihren Böglingen zır lejen. 

Agrippa meint, ex felbft würde zwar al$ Freund 
de3 Augujtus großen Vorteil davon Haben, wenn 
diefer Alleinherricher wirrde; diejen aber und dem 
Stante würde die Monarchie zum Verderben gereichen, 
deshalb miüfje er von ihrer Begründung abraten. 
Sfonomie, wie er die deniofratifche Nepublif nennt, 
erjvene fich nicht allein des am jchönjten Elingenden 
Kamen, jondern entipreche auch am beiten der Ge= 
vechtigfeit und der Natur der Dinge. Und er ent- 
widelt nım alle die vortrefflichen Gründe für die Bei= 
behaltung der republifanifhen Verfafjung, die man 
hätte gelten Taffen mitfjen, wenn dreifundert Sabre 
früßer jemand den Nömern die Einführung der Mo- 
narchie empfohlen Hätte. Agrippa erfcheint alfo als 
Vertreter de3 republifanifchen Doltrinarigmus, der 
allerdings noch 6i3 über das Zeitalter de3 Augujtus . 
hinaus in den Herzen wohlmeinender aber befchränfter 
Patrioten gehegt worden ift; daß jedoch der tüchtige 
General und Verwaltiingsbeamte Agrippa das Haupt 
und der Wortführer diefer Doltrinäre gewejen fein 
joll, das ift freilich jehr umwahrfcheinlih. Was danıı 
aber Dio den Mäcenad vortragen läßt, dürfte die in 
häufigen gemeinfanen Erdrterungen gewonnene Über: 
zeugung aller drei Männer gewefen fein. Übrigens 
fommen doch auch in dent PVortrage des Mgrippa
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Drahnungen vor, deren Beherzigung Hochgeitellten 
Männern nüblich jein dürfte; 3. BD. daß Augustus 
jedenfalls jehr reiflich überlegen möge, ob er dent ge= 
fährlichen Wagftüd gewachjen fein werde, denn e3 jei 
ichimpflich, wenn er fich aus dem böfen Wajjer, nach- 
dem er fich faum den Fuß maß gemacht, Fchleunigit 

wieder zurüdziehn wollte Yerner: Hoffentlich Iafie 
er ih nicht durch den Glanz der Monardjie, durd) 

Hofftant, Leibwachen und dergleichen beitechen, da3 
verlode Doch feinen Vernünftigen; eher Fönne die Aus- 
ficht reizen, daß man in folder Stellung die Macht 

habe, vielen wohlzuthun; aber der Afleinherrfcher könne 
dafür auch viel Unheil anrichten, und während c3 
allerdings zu den größten Annehmlichkeiten de3 Neich- 
tum3 gehöre, daß er dem PBrivatmann die Miittel ges 
währe, feinen Sreunden Gutes zu erweijen, habe ein 
Monardy von foldem edeln Streben nicht3 al3 Ver- 
druß, da an ihn alle jeine Unterthanen Anfprüche er= 
höben, die jämtlich zu befriedigen er nicht imftande 
fei, fodaß er Tich durch jede geipendete Wohlthat, die 
ihm einen Jreund eintrage, zehn zu kurz gefommne 

" zu Syeinden made. 
Mäcena3 entgegnet: Menn dem Wugujtus das 

Vaterland, für das er jo viele Kriege geführt habe, 
und für das er geiviß gern jein’ Leben Hingeben würde, 
wirkfih am Herzen liege, jo müjle er e& num auch 
vollends in eine gute und fchöne Ordnung bringen. 
Höchlte Macht fei freilich ein gefährlich Ding, und 
einem Finde oder einem Wahnfinnigen dürfe man 
fein Schwert in die Hände geben, übertrage man aber 
dem Weifen die fouveräne Gewalt, jo gebrauche fie 
diefer zum allgemeinen Heil und beglüde jogar die 
Miderftrebenden wider ihren Willen. Augujtus möge 
fih alfo nicht durch Thöne Namen bienden Tajlen, 
iondern nur auf die thatjächlichen Verhältniffe jehen, 

‚möge dem frechen Treiben des großen Haufens ein
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Ende machen und die Staat3verwvaltung fich jelbft und 
den Belten vorbehalten; raten jollen die Weifeiten, 
Hohe Imter beffeiden die in Seldherrnftellen Be- 
währtejten, al® Soldaten dienen die Kräftigiten und 
Srmften. &o werde jeder Ieiften, wozu er tauglid) 
jei, jedes Glied des Staat3 werde den andern dienen, 
und fo werde man fi der echten Volfsherrichaft und 
einer dDurdjaus ungefährlichen Freiheit erfreuen. Denn 
die jogenannte Freiheit des großen Haufen bedeute 
die Snechtichaft der Beiten, eine Freiheit dagegen, 
die jedem zuteile, was ihn gebühre, heglüde alle gleich- 
mäßig. Nicht etwa rate er dem Auguftu an, den 
Senat und da3 Volk zu verfnechten und eine Will- 
fürhertichaft einzuführen. Bielmehr folle er in ge 
meinfamer Beratung mit den Beiten ermitteln, was 
al3 dn3 Erfprießlichite zu verordnen jet; die Staat3- 
ämter follen weder durchs 2oS verteilt, nod) dem 
Mettbewerb bein NWolfe preisgegeben fein, fondern 
von den Herrjchenden den Wirrdigften verliehen werden; 

die Verdienjtvolfen follen belohnt werden, ohne daß 
ihnen Anfechtung daraus erwüchle, und die Beitrafung 
der Verbrecher joll feine Tumufte erregen. Die Staats 
deriwaltung werde anı geordnetften vor fich gehn, wenn 
weder der große Haufe enticheide, noch die Staatd- 
angelegenheiten öffentlich beraten würden, noch die 
Beamten von einem aufrührerifchen Haufen ernannt 
oder die Beamtenwahl dem Zufall außgeliefert werde, 
noch aufs Geratewohl gefährliche Kriege unternommen 
und Aufftände zugelaffen würden, was alles in den 
fogenannten Demofratien zu gefchehen pflege; denn in 
folchen fehrten bejtändig die Parteiführer, in deren 
Eolde da3 arme Volf ftehe, das umterjte zu oberft. 

"Daß e3 in Nom ganz befonderd arg zugegangen jei, 
daran fei die Größe des Staats und der Volfözaht- 
Ihuld. &o lange die Zahl der römifhen Bürger 

nicht groß gewefen fei, und fie e8 nur mit Nachbarn
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zu thun gehabt hätten, von denen fie fih nicht fehr 
unterjhieden, jei e3 mit der republifaniihen Vers 
faljung ganz gut gegangen; man habe fogar fat ganz 
Stalien zu unterwerfen vernodt. Nachdem man 
aber über deifen Grenzen Hinausgegangen jei, habe 
man innerhalb und außerhalb der Mauern bürgerliche 
Unruhen erlitten, und zulebt fei die Krankheit in die 

Sriegslager eingedrungen. So gleiche denn der Staat 
einen großen, mit vielerlei Bolk bemannten Laftichiff, 
da3 feinen Steuermann habe und nun Hin= und her= 
tchiwanfend auf Hochgehenden Wogen treibe. Möge e3 
Augustus nicht jcheitern Iaffen; fondern nachdem Tich 
die Götter erbarmt ımd ihm die Macht verliehen 
Hätten, fodag nun da3 Vaterland ein wenig aufatme, 

möge er e3 nicht verlafjen, vielmehr dafür forgen, 
daß c3 für alle Zukunft geborgen bleibe. llbrigens 
würde er, wenn er die erlangte Macht wieder fahren 
lajie, fein eigne3 Leben gefährden, gleich dem Bonts 
pejus, und aud Marin und Sulla würden dein 
Feinden, die ihnen ihre Macht eriveckt Hatte, zum 
Dpfer gefallen fein, wenn diefen nicht ein natürlicher 
Tod zuvorgefommen wäre. Auch folle er den Schein 
nicht fürchten, daß er von vornherein nach der Allein- 
herrichaft geftrebt Habe. Einmal fei das nichts Uns 
ehrendhaftes, Liege vielmehr in der menschlichen Natur, 
dann aber fei ed doch offenbar, daß, wenn irgend 
jemand für die heutige Lage bveranttvortfich gemacht 
werden fünne, die3 die Mörder Cäfarz feien, deren 
Beitrafung in die folgenden friegeriichen Berwidlungen 
Dineingeführt habe. Gerade wenn er die erlangte 
Machtftellung behaupte, habe er Gelegenheit, zır bes 
weifen, daß er der Wohlthäter de Staat$ fei, feine 
Gegner aber Mifjethäter gewvejen feiern. Auch folfe 
ihn die Größe der Aufgabe nicht fchreden; wenn er 
nad) dem Progranım verfahre, das Mäcena3 num 
entiwidleln wolle, jo werde alles feicht von jtatten gehn.
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Zunädit müjjfe der Senat von den (Glementen 

gejäubert werden, die während de3 Bürgerfrieg5 Un- 
heil geftiftet hätten, nur die Zuverläfjigen und Tüch- 
tigen dürften beibehalten werden. Der Armut wegen 
tolle fein Tüchtiger auögeftoßen werden, vielmehr möge 
fofchen Auguftus daS zum jenatorifchen Zenjus feh- 
ende erzänzen. Allen Edeliten, Beiten und Neichften 
folle der Senat offen ftehn, und zwar nicht bloß denen 
Sstaliens, jondern auch denen der Provinzen, fodaß er 
die Vertretung der VBornehniften des ganzen Reiches 
jei. Cbenjo jolle der Nitterftand die gefamte zweite 
Zenjusklafje aller Brovinzen unfaflen. Und er möge 
nicht ängftlich fein wegen der großen Zahl der den 
beiden oberjten Ständen Angehörigen; je mehr ans 
gejehene Männer ihm zur Seite ftimden, defto mehr 
Helfer bei der Verwaltung werde er Haben. „Sie 
werden dann als Teilnehmer an der Staat3verwaltung 
unfre Stadt für ihre eigne Stadt, ihre Gehurtäftäbte 
aber für Uderland und Dörfer Halten.” [Hier fehlägt 
die alte Voritellung der Bolt noch einmal durch den 
neuen Staat3gedanten durd.] Mitglied des Nitter- 
Standes foll der junge Mann nicht vor dem adıt- 
zehnten, Senator nicht vor dem fünfundzwanzigften 
Sabre, zu militärifchen und Verwaltungsämtern nicht 
vor dem dreißigiten befördert werden. Die herfönnt- 
fichen Smter follen beibehalten werden, damit e3 nicht 
jo ausfehe, al3 würde die Verfafjung volfftändig ume 
geitürzt, aber Augustus Tolle die Ernennung dazu 
weder dem Volfe noch dent Senat überlajfen, fondern 
Telbjt vollziehn, auch ihnen nicht die frühere volle 
Machtfülle einräumen, fondern nur fo viel dabon 
lajfen, al zur Erfüllung der damit . verbundnen 
Vflichten nötig ift; namentlich möge er militäriiche 
Kommandos nicht unbewährten Männern und den bes 
währten nicht zu früh anvertrauen. Zwifchen den 
militärischen Somnıandos follen fie immer eine Zeit
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fang entweder als Privatleute [eben oder Berwaltunggs 
und Nichterftellen befleiden, damit fie zahm werden. 
AB neue Imter jollen gefchaffen werben da3 eines 
Stadtpräfeften, der die Ordnung im Stadtbezirk auf- 
recht zu erhalten und al3 höhere richterliche Snitanz 
für diefen zu walten habe, und da3 eines Subzenforz, 
der da3 Zenforamt in Stellvertretung des eigentlichen 
BZenjord auzübe, deffen Würde fi) Auguftus felbit 
vorbehalten miüfje. Diefe beiden Beamten jeien auf 
Rebenszeit zu ernennen; gefährlich Tönnten fie nicht 
tverden, da der eine gar feine, der andre nur eine 
tchwache Truppenmadht zur Berfügung habe. Cie 
müßten angemefjen bejoldet werden, damit fie ihr Ans 
iehen aufrecht zu erhalten vermöchten, und weil Sie 
fir Erwerbgefchäfte feine Zeit übrig hätten. 

Da3 ganze Neich aber jolle, einichlieglich Staliens 
außerhalb des GStadtbezirl3, in Verwaltungsbezirke 
geteilt werden, die jo zır bemeijen jeien, daß fie der 
Statthalter bequent überjehen fünne. AZ Statthalter 
fei ein Konjular anzuitellen, und ihm feien zive 
Männer aus dem Offizieritande beizugeben, bon denen 
der eine die Bejabung zu befehligen, der andre vor= 
zugöweife die Verforgung mit Lebensmitteln zu leiten 
habe. Alle diefe Beamten follten eine nach dem Ime 
fang ihrer Verwaltungzbezirfe und Gejcäfte zu bes 
mejjende feite Befoldung beziehn; denn weder fünne 

man ihnen zumuten, in einen fremden Lande von 
Ertrage ihres Vermögens zu leben, nod) fei die Art 

amd Weife zu billigen, wie fte ftch Diß jebt ein durd) fein 
Gejeh begrenztes Einfornmen verihhafft Hätten. Diefe 
Beamten follen auf mindeftens drei, höchftend fünf 
Sabre ernannt werden. Denn bei jährlichen Beamten- 
wechfel werde der Mann immer fchon abberufen, wenn 
er eben erft erfahren Habe, was ihm zu thum obliege, 
iodaß die notwendigen Gejchäfte niemals erledigt 
würden; bei länger als finfjähriger Amtsdauer aber
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fünne ein Statthalter leicht auf den Gedanken ver- 
fallen, ji unabhängig zu machen. Alle diefe Bes 
amten jeien den fenatorifchen Familien zu entnehmen. 
Bon den Nittern aber jollten die zwei vornehmiten 
zu Befehlshabern der Taijerlichen Leibwache ernannt 
werden. Dieje jollten zugleich das Oberfommando über 
alle in Stalien ftehenden Truppen und da3 Gericht 
über Leben und Tod bei Ddiefen Truppen haben, nur 
nicht über die den jenatoriichen Samtilien entjproffenen 
böbern Offiziere. Von zwei andern Nittern folle der 
eine al3 Oberjter der Feuerwehr (dad dürfte mit dem 
vvxropihas gemeint jein), der andre al Marktauf- 
jeher und PBroviantmeifter angeftellt werden. Auch 
diefe und alle übrigen Beantten follten bejoldet wer- 
den, da ja die Nitter weniger Vermögen hätten als 
die jenatorifchen Gefchlechter, aljo von deffen Extrag 
nicht ihrer Amtswürde entfprechend zu [eben ver= 
möchten. Den Nittern jollten auch alle Finanzämter 

anvertraut werden, da e3 nicht ratjanı fei, die mili- 
täriiche und die Geldmadht in ein und derjelben Hand 
zu bereinigen. Für jedes Gewerbe in Ron und für 
jede Brovinz würde ein Nitter al Sinanzverwalter 
genügen. Shm feien Unterbeamte teil ritterlichen 
Standes teil3 aus den faiferlichen Sreigelaffenen bei= 
zugeben. Denn auch dieje müßten in der Verwaltıng 
verivandt werden, einmal, damit der perjönliche Dienft 
beim Satfer al3 etwas ehrenbolles ericheine, dann 
aber, danıit der Kaifer in allen Provinzen Bericht: 
eritatter habe, die ihn wahrheitßgetreu über etwa vor= 
gefommne Berfehlungen unterrichteten‘ [was freilich 
Ächon ein wenig nad) organifiertem Denimziantentum 
ihmedt]. Nitter, die fich in Offizierftellen bewährt 
hätten, Fönnten in den Senat befördert werden, nicht 
aber foldhe, die al3 Gemeine (dv TE rerayasvo) ger 
dient hätten; denn e3 Hieße dem Senat eitten Schimupf 
anthun, mern man ihm al3 Mitglieder Leute auf-
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drängen wollte, die Schanzkürbe und Raiten geichleppt 

hätten. Um aber fiher zu fein, daß fi) der Nach- 
wuchs der fenatoriiähen und Nitterfamilien für die 
ihn: anzudertrauenden wichtigen Amter die Befähigung 
eriverbe, follen Zehrer angeftellt und vom Etaate be- 
foldet werden, bon denen die Eöhne diefer Familien 

jowoHl in den Leibesübungen wie in den Wijen- 
ichaften unterrichtet würden. G3 folgen Natichläge 
wegen der Ergänzung des ftehenden Heeres (oroarıw- 
zas adavdrovs nennt e3 Dio), das fortwährend in den 

: . Waffen geübt werden müjje; mır jo könnten Srieg3- 
gefahren nad) Möglichkeit abgemandt werden, nur fo 
fei man für einen troßdem etwa außbrechenden Srieg 

gerüftet. Wenn man fo die Striegstüchtigiten fich aus- 
ichlieglich dem Soldatenhandwerf widnen Iafe, wür- 
den die übrigen, von folchen Dienft befreit und durch 
die Soldaten vor Störungen gefichert, defto freudiger 
und erfolgreicher dem Aderban, der Schiffahrt und 
allen andern friedlichen Beichäftigungen obliegen. 

Was die für eine fo großartige Verwaltung note 
wendigen Geldmittel anlange, fo werde e3 an denen 

nicht Fehlen. Bunächit Habe man die Domänen; diefe 
» müßten verfauft, und der Erlös müfje auf mäßige 

Binfen ausgeliehen werben. Das getwähre den doppelten 
Vorteil, daß diefe 5i3 ’jebt fchlecht bewirtichafteten 
Ländereien von den neuen Wirten, die ja Cigentiimer 
fein würden, gut bewirtichaftet würden und reichlichern 
Ertrag abwürfen, dann aber, daß man eine ewige fefte 
Stente zur Beitreitung der StaatShedürfniije habe. [Mit 
der hat e3 dann freilich Heim gänzlichen Mangel unfrer 
heutigen Krediteinrichtungen vecht fhlecht geitanden.] 
Dazu Tomme dann der Ertrag von Bergiverfen und 
Zöllen und die Beiteuerung. Man dürfe nicht dulden, 
daß auch nur eine Perfon im Nleiche unbefteuert bleibe, 
Zu Stexereinnehmern müßten Einwohner de3 Steuer- 
bezirl3 verwandt werden. ch weiß wohl, fagt Mä-
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cena3, daß nicht wenige über Die Steuer räfonnieren 
werden, aber daS wird fid) mit der Zeit geben. Wenn 
die Zeute bei der Steutereinziehung nicht drangfaliert 
werden, wenn man die Steuern regelmäßig, zu bes 
jtimmten Terminen und in Heinen Naten einzieht, 
fo werden fidy die Reute überlegen, daß da3 Geld doch 
eben auf die Staatöverwaltung, das Heißt zu ihrem 
eignen Beiten verwandt wird, und daß ein bedeutender 
Zeil de Geldes fogar unmittelbar, in Geltalt von 
Beamtengehältern, zu den Steuerzahlern zurüditrömt, 
und jie werden dir für diefe Einrichtung dankbar fein, 
bejonder3 wenn fie fehen, daß du jelbft einen be= 
Tcheidnen Haushalt führt, während du für dad Ge- 
meinwohl nıit vollen Händen jpendeft. [Mie Hefcheiden 
bürgerlich und fyarfam Auguftus gelebt hat, it aus 
Sueton befannt. Sn feinem Tejtanent entjchuldigte 
er fi, daß auf jeine Erben nicht mehr als 150 Mil- 
lionen Sefterzien fümen, obwohl ihm in den lebten 
zwanzig Sahren durch Vermäctnijfe von Freunden 
1400 Millionen Sefterzien zugefallen feien. Dieje 
ganze Summe, nebft ziwer väterlichen Erbteilen und 
feühern Exbichaften, Habe er für da3 allgemeine Beite 
angewandt. Die Summe deijen, was er an Zujchüiien 
zu den Staatshedürfnijjen aus feinem Vermögen ge= 
feittet Hat, wird belfanntlich auf 700 Millionen Mark 
berechnet. Eine umgelehrte Zivilliftee Welch ein 
königlich gefinnter Bürger umd bürgerlider König!) 
Die Stadt Rom folle er auf3 prächtigite fehntiidlen und 
fiir großartige Schauftellungen darin forgen, denn e3 
zjieme ih, daß der Siß einer jo großartigen Herr= 
ichaft alle andern Orte überitrahle; das flöße auch 
den Bundesgenoffen wie den Feinden Neipeft ein. 
Die Volfäverfammfungen aber müßten gänzlich ab- 
geichafft werden, daraus entftehe mr Unordnung. Das 
Bol dürfe weder richterliche Funktionen ausüben noch 
Beamte wählen noch überhaupt eine Verfammlung ab-
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haften, in der irgend etwas entichieden werde. Mich 
dürfe Brivatleuten fein übermäßiger Aufwand erlaubt 

werden. Dafür Habe der große Haufe die öffentlichen 
Spiele und Schauftellungen. — Über deren zwed- 
mäßige Einrichtung läßt er fi, ausführlich aus; unter 
andern verlangt er Einfchränfung der Pferderennen, 

damit e3 dem Militär nicht an guten Pferden fehle. 

Gefandtichaften jolle Auguftus in den Senat cin= 
führen, wie denn überhaupt der Schein aufrecht er= 
halten werden jolle, al3 führe diefer eigentlich die 

„ Regierung; wenigftens jolle der Kaifer nicht3 wichtiges 
ohne die Einwilligung de3 Senat? unternehmen. Auch 

joll diefer die Gericht3barfeit ausüben über jeine eignen 
Mitglieder und über deren Angehörige, damit dent 
Bürften das Odium der Verurteilung vornehner Ber- 

jonen erfpart bleibe; einen von Shresgleichen gefällten 
Sprude pflegten fich auch Berunteilte bereitwilliger 
zu unterwerfen. Werde gegen ihn felbft ein Attentat 
verübt — nämlich ein thätliches; Beleidigungen durch 
Worte folle er unbeachtet Taffen —, jo dürfe ex nicht 
teldft vichten, denn Ankläger und Nlichter in einer 
Berfon zu jein zieme filh nicht, fondern ex jolle die 

- Sache dent Senat übergeben, und werde der Uırgeflagte 
überführt, eine mäßige Etvafe verhängen; werde in 
tofchen Fällen überhart geftraft, fo glaube das Vol 
gar nicht an die Echuld des Verurteilten. Das gelte 
natürlich nicht für den Fall, daß eine Armee gegen 

.ven Fürjten anrüde; offne Aufrührer jeien nicht von 
Gerichten abzuurteilen, jondern al® Feinde zu bes 
handeln. AUurguftus jelbit aber folle als höchite Su= 
ftanz in den Fällen richten, wo von den Statthaltern 
und den übrigen hoben richterlichen Beamten an ihn 
appelliert werde, denn eine inappellable Snftanz dürfe 
e3 außer ihm nicht geben. Dabei jolle er fich des 
Rats der angejeheniten Senatoren und Ritter bedienen, 
die eine Zeit fang in jeiner Nähe weilen müßten, da=
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mit er fie genau fennen ferne, und damit fie jeine 
Berwaltungsgrundfäße kennen lernten, nach denen fie 
in den Provinzen zu verfahren hätten. Die Gutachten 
Diefer Männer aber folfe er nicht öffentlich Fritifieren, 
danıit fie ihren Sreimut nicht einbüßten, fondern auf- 
ichreiben Iaffen, und nachdem er die Sache unter vier 
Augen mit ihnen beiprochen Hätte, fofort wieder aus- 
wijchen (auf den Wacstafeln).. Auch müfje er eine 
Anzahl Ritter bei fich Haben, denen er die Enticheis 
dung über die aud den Provinzen an den Hof ges 
brachten geringern Streitjachen übergebe. Allen diefen 
Natgebern und Gehilfen müfje er Sreimut und Une 
befangenheit zu erhalten juchen. Sie dürften deshalb 
auch nicht getadelt werden, wenn er ihrer Anficht nicht 
beipflichte. Ebenjo wenig müßten die üble Folgen zu 
befürchten haben, die in der Verwaltung etwas ver- 
fehlt oder im Sriege Niederlagen erlitten hätten; die 
Beanten und Feldherren müßten ficher fein, daß jie 
weder ivegen Unglüd3 aeitraft noch wegen glüdfticher 
Erfolge beneidet würden. Vor allem jolle er die 
Beamten durch fein Beifpiel erziehn. „Mas dir willft, 
daß die von dir mit Vollmachten Mirögeltatteten denken 
und thun folfen, das vede und the du jelbit! Sich 
dir felbit nicht das geringite nach, da du ja weißt, daß 
alle erfahren werden, was du Iprichit und thuft, dem 
du Tehft auf einer Schaubühne, deren Zufchauerraum 
die ganze Welt ift, und auch nicht der geringjte Fehler, 
den du begehit, Tann verborgen bleiben." Wenn man 
diefe Bemerkung ded Mäcenad erivägt, verliert das 
Wort des fterbenden Auguftus: „Slatfchet Beifall, ihr 
Freunde, ic) habe meine Rolle nicht jchlecht gefvielt,” 
den frivolen Anftrich. Gegen die Verfehlungen andrer, 
fährt Mäcenas fort, möge er Nahficht üben.: Die 
menjhliche Natur lafje fich num einmal auch durch Die 
itrengften Gefeße und Härteften Etrafandrofungen 
nicht völfig bemeiftern. Bleibe eines Menfchen Ver=
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gehn verborgen, oder werde e8 nur mild gerügt, jo 
fomme er jchon bon jelbjt wieder zur Bernunft und 
tue fein Meöglichltes, fich zur beflern, Merde einer 
dagegen öffentlich befchimpft oder graufam beitraft, jo 
verachte er von da ab alle Gejehe; c3 gelte ihm dann 
alles gleich, und er folge nur noch den Antrieben 
jeiner Natur. Wirklich ruchlofe Verbrechen müßten 
jelbjtverftändfich nach Gebühr beftraft werben. Re 
milder er aber im Beitrafen jei, defto eifriger ntüge 
er fein in der Belobnung der Berdienten; nicht3 Halte 
die Menfchen fo vom Echlechten ab umd Iporne fo zum 
Guten, wie wenn man ihnen Meenfchenfreundlichkeit 
und Sreigebigfeit erweife, nichts unterjoche fogar den 
deind fo wirkjan, wie wenn er wiije, daß er fein 
Unrecht zu erfeiden, jondern nur Wohlergehn zu exr= 
warten habe. 

Außergewöhnliche Ehrenbezeitgungen und Titel 
jolfe jich Auguftus nicht gefallen lafien. Denn aus 
freiem Willen und aufrichtigem Herzen geftehe der- 
gleihen doch niemand dem Herrjcher zu, maße er fie 
fich aber jelbit an, jo mache er fich damit nur lächerlich. 
Namentlich jolle er feine goldnen und filbernen Büften 
oder Bildfärlen feiner Berjon errichten lalien, viel- 
mehr fich duch Wohlthun ein unzerjtörbares Denkmal 
in den Herzen der Menichen errichten. Auch Tempel 
jolle ex fich nicht erbauen Iaffen, denn das fei Geld- 
verfchtvendung und begründe feinen wirklichen Ruhm. 

. Tugend zivar mache göttergfeich, aber duch) Stimmen- 
mehrheit fei noch niemand ein Gott geavorden. Wenn 
er Unfterblichfeit winfche, fo jolle er jte alfo durch 
Tugend eritreben, in der Ehrung der Gottheit aber 
alfen mit gutem Beifpiel vorangehn. Fremde Kufte 
und Magier jolle er nicht dulden, fich auch dor den 
Philofopgen in act nehmen. Cr folle friedfiebend, 
aber jederzeit zum Sriege gerüftet fein umb fich nic 
zum Mißbrauch jeiner Macht verleiten faijen, fich
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nicht ehwa einbifden, c3 bedeute eine Verringerung 

feiner Machtfülle, wenn er nicht alle tue, was er 

könne, Die Macht jeldit num, die ihm zu teil getvorden 

fei, folfe er nicht a3 der Hand geben, den Künigstitel 

aber nicht annehmen, fondern Ti) mit dem Namen 

Cäfar begnügen; allenfall3 möge er fich noch, gleich 

feinem großen Adoptivvater, den Diftatortitel Deilegen 

faffen; fo werde er in Wahrheit König fein, ohne fich 

durch, den Namen verhaßt zu machen. 

Ülberblieen wir das hier augzugSweije mitgeteilte 

Programm: des Mäcenas, fo finden wir, er will die 

abjofute Monarchie mit Büreaufratie, ftehenden: Heer, 

einer auf allgemeine Befteuerung gegründeten Sinanze 

verwaltung und Schulzwang für die beiden oberiten 

BZenjusffaiien, denen die Beamten und Offiziere ent- 

nommen werden folfen; außerden Befeitigung der 

Pechtsungfeichheit zwiichen den perjönlich freien Bes 

wohnern des Neich®. An Vorbildern Hat e5 ihm nicht 

gefehlt, dern das Perjerreich und Agypten waren folche 

Monarchien gewejen. Aber ein großer, ein gewaltiger 

Unterjchied befteht doch zwiichen der den römiihen 

Berhältniffen und Traditionen angepabten Berfarlung 

93 Mäcenad und den altorientatifchen Despotien. 

Mochte man in diefen auch Freie und Sklaven unter- 

icheiden, dem Könige gegenüber, dem das Zand und 

die Leute als Eigentunt gehörten, Waren alle Stlaven, 

und mochte e3 durch Überlieferung geheifigte gefebliche 

Gebräuche geben, oberites Gejeß umd die formell ans= 

erkannte Duelfe der Gejeße war der Wille des Könige. 

Sr Nom dagegen follte nach Mäcenas der Fürft nur 

der höchite Diener de3 Staat fein, ähnlich wie Friedrich 

der Große feine Stellung aufgefagt hat, mur daß diejer 

fi) auch al3 den alleinigen Gejeßgeber betrachten durfte, 

während in Nom die aus dem Volt ftammenden Gejche 

bejteßn blieben, und der Fürlt mit feiner Nedhtiprechung, 

foweit er fie jeldft agübte, am dieje Gefebe gebunden
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war, bie er nach der uriprünglichen dee des Ktaifer- 
tums ohne die Einwilligung de3 Eenat nicht jollte 
ändern dürfen. Das Beltehn diefer Behörde, am deren 
freiwilliger Verkümmerung der Fürft nicht fhuld war, 
it ein weiterer Unterfchied zwifchen dem römifchen 

Kaijertum und der abfoluten Monarchie de3 vorigen 
Sahrhumdert3, während beide einander wieder darin 
ähnlich find, daß fie die Vollgmafjen vom politischen 
Leben ausichliegen und mur zwei bevorrechteten 
Ständen die Teilnahme erlauben. Aber im Wejen 
diefer beiden Stände gleicht da3 Kaifertuum nicht der 
Monarchie de3 ancien rögime, fondern den heutigen 
Preußen, denn e3 find Zenfusklaffen. Freilich hindert 
im heutigen Preiken die Verfaffung nicht, daß that- 
fächlich die höchiten Staatsämter Hauptfächlich mit 
Männern von altem Adel befebt werden und erfolge 
reihe Gefchäftsleute wohl manchmal Sinanzminifter, 
aber niemals Krieggminifter oder Oberpräfidenten 
werden, wie übrigens auch in Nom die alten Ge- 
ichlechter ihre Stellung über den reichen Empor 
fömmlingen behaupteten. 

Div Caffius fchließt feinen Bericht mit der Ye- 
merfung, der Cäfar habe beide wegen ihres Iangen, 
weisheit&vollen und freimütigen Vortrags fehr gelobt, 
fich aber für die Anficht de Mäcenas entfchieden. 
Nur Habe er nicht alles Vorgefchlagne auf einmal 
ausgeführt, weil e3 bei dem Verfuche, daS ganze 

. Staatöwefen auf einen Schlag von Grund aus ums 
sugeitalten, ohne arge Schleriffe nicht Hätte abgehn 
fönnen, fondern er habe die Reformen nach und nad 
eingeführt, einige auch den Nachfofgern übrig ges 
fajten, die e&, meinte er, bei paficnder Gelegenheit 
verwirklichen fönnten. Agrippa aber, obwohl er doch 
der entgegengejebten Meinung gewefen fei, Habe bei 
der Durchführung des Neformplans jo eifrig mitges 
bolfen, al3 wenn er der Urheber davon gewwefen wäre, 

Sentid, Drei Epaziergänge eines Laien 23
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Rodbertus erinnert daran, wa für ein jchredliches 

Unglüd e3 gewejen jein würde, wenn der angebliche 

Pat de3 Agrippa angenommen tvorden wäre, da dann 

der orbis terrarum der wilten Anbetung durch den 

vömifchen Stadtpöbel und die wenigen römichen 

Großen für alle Zukunft preisgegeben gewejen wäre. 

Das ift wohl richtig, aber e3 war gar nicht möglich, 

daß das Hätte gefchehn Fönnen; die Situation, die den 

Dftapiamız an die Spibe gebracht hatte, war ja eben 

aus dem Bankrott der alten Verfailung hervorges 

gangen; der Verfuch, diefe aufrecht zu erhalten, hätte 

zur Auflöfung des Neichs führen müfen. Weiter 

hebt Rodbertus hervor, daß das Programm des Mä- 

cenad thatfächlich unter Augujtus und feinen Nach- 

fofgern vertvirfficht worden ift.*) Diefe Verfafiung 

war die einzig mögliche und den Verhältniifen an= 

gemefjene, und dieje3 erfannt, einem Zuftande wie 

dem Kampfe der Diadochen nad Alexanderd Tode 

vorgebeugt zu haben, war da3 Verdienst des Augustus 

und feiner Sreunde. Wenn auc) die vorhanden Grund» 

*) Am werigfter wohl mit Beziehung auf das Schulweien, aber 

doc auch in diefem Punkte einigermaßen. Sriedländer fchreibt: „Den 

Schrerftande fehlte in den erjten Sahrfunderten zum größten Telt die 

Sicherung der Erlitenz und die üuferfiche Geltung, die ein öffentliches 

Amt gewährt. Der Unterrit wurde im Anfang der Kaiferzelt gar 

nicht, im zweiten Jahrhundert nur in Schr beichräntten Unfange als 

Angelegenheit de3 Ctnats betradtet und aud als Kommurnalanges 

legenheit wohl erft in biefer Seit allgemein aerfannt. Vorher war 

das Unterrichtsweien ganz der Privatthätigfeit Überlafjen getveien, die 

jedod; fderall dadurd; gefördert witrde, daß Lehrer von ftädtifchen 

Saften frei waren. Diefe Beftimnung enthält auch die türzlid) ents 

deette Gemeindeordnung eines Vergntannsdorfs im füdlichen Portugal; 

and) dort war alfo eine Schule vorhanden ober wenigftens In Ausfiht 

genommen. Und jo werden die Efementarfhufen aud an Heinen 

Drten felbit in den Provinzen nicht gefehlt Haben, wüßrend nur die 

größern Städte Chulen für den wiffenfchaftlichen Unterricht befaßen.“ 

Antonin Pius wies den NHetoren und Philofopgen, d. h. den Pännern, 
die den höhern Unterricht erteilten, Yeolungen an, die die Kommamen 

au bezahlen Hatten.
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lagen benußend, die alten Einrichtungen ihonend, au 
die römifchen Traditionen anfnüpfend, haben fie doch 
ein große und dauerhafte Neues gefhaffen, und 
äivar war diejes da Ergebnis theoretifcher Erwä- 
gungen, da die politische Schöpferkraft de3 vömijchen 
Volf3 geftorben, das römifche Volk überhaupt gar 
nicht mehr vorhanden war, fondern Statt deffen nur 
ein helfenifierte8 und romanijtertes Völfergemenge. 
Hier konnten die von Chamberfain jo hart getadelten 
Volitifer allein noch Helfen: nicht zerjtört haben sie, 

: , jondern aufgebaut. 
Adgejehen jedoch von dem Grundübel, daß die 

Völfer des Nömerreich3 fämtfich abgelebt waren, 
frankte diefeg erneuerte Reich noch an zwei Schlern 
der Verfafjung. Der erite war ein allgemeiner Fehler 
de3 Altertums, den Mommfen oft hervorhebt: e2 
fannte die Nepräfentation nicht. Wenn eine Nepublif 
groß wurde, oder daS Volk auf die Stufe des PBro- 
fetariat3 Dinabjanf, jo blieb nur die Wahl zwilchen 
der twijten Pöbelherrihaft und der Tyrannis, weil 
fein Menjch auf den Gedanken verfiel, daß eine für 
geordnete Beratungen zu große oder jonit ungeeignete 

“ Boll3menge immer noch mittelbar, durch gewählte 
Vertreter, an der Staatsverwaltung teilnehmen fönne, 
Co jah man fich in Nom bei der Einrichtung der 
Monarchie genötigt, die Volfamaffe politifch tot zu 
machen und ihre Teilnahme am öffentlichen Leben auf 

‚die Munizipalverwaltung einzufchränfen, Übrigens 
war damals eine neue Volksfchicht im Entitehn bes 
griffen. Namentlih in Stalien und vor allem in 
Nom jelbft beitand da3 gemeine Bolt nur noch zu 
einen Heinen Teile aus Nachkommen der itafijchen, 
der Tatinifchen Bauern, zum größern Teile aus Srei- 
gelaffenen, die auß allen Provinzen de3 Neichs 
ftammten. Diefe zur perjönlichen $reiheit empor- 

° geftiegnen Sklaven und die zu Unterthanen herab- 
23*
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gedrücten Nachkommen freier Bauern verichmolzen 

zu einer Schieht, die bald die Hauptmajje des Volks 

außmachte, ein Wrozek, der fich jpäter, in den ger- 

manifchen Reichen, in der Zeit vom elften Bis bier- 

zehnten Zahrhundert wiederholt hat. Wie jehr fi 

die vömifchen Sleinbürger fon in der Mitte des 

exiten chriftlichen Sahrhundert3 mit den Sklaven 

jolidariich fühlten, Tieht man aus einer Begebenheit, 

die Tacitug im vierzefnten Buche der Annalen er= 

zählt. Sm Sahre 62 wurde der Stabtpräfekt und 

Konjular Bedanius Secundus von einen jeiner&flaven 

ermordet. Nach den alten Gejeb jollten die jänt- 

lichen Sklaven de3 Grmordeten hingerichtet werben, 

aber da3 über diefe Graujantfeit erbitterte und die 

vielen Unfchuldigen bemitleidende Volk verhinderte 

durch einen Aufruhr die Abführung der Verurteilten 

zum Richtplaß, und im Senat wurde die Abichaffung 

de3 harten Gejebes beantragt. Cajus Cafitus jprac) 

gegen den Antrag; ichon in der alten Zeit, wo noch 

Herr und Sklave in demjelben Haufe geboren worden 

jeten, habe man der Herren Leben nicht anders als 

durch diefes Gejeb fichern zu fönnen geglaubt, amd 

jeßt wolle mar e& abichaffen, wo die Vornehmen 

ganze Völferfchaften in ihrem Dienft Hätten, Leute 

von wildfremden Sitten und Nefigionen oder ohne 

alle Neligion? Diejes Gefindel Tönne doch nur durd) 

Furcht im Zaume gehalten werden. Die Mehrheit 

dc3 Senats pflichtete ihm Dei, und man verjuchte e& 

ein zweite mal, ‚die Verurteilten abzuführen, aber 

wiederum verhinderte e3 die Menge mit Steinmürfen 

und Fenerbränden. Nero tabelte da3 Benehmen des 

Volks in einem Edift und erzwang die Hinrichtung, 

indem er den ganzen Weg zum Nichtplaß niit Militär 

befebte. . 

Zu dem erften Verfajfungsfehler, daß der gefamte 

dritte Stand, die Mafje der freien Bevölferung, vom
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politifchen Leben ausgeichlofien blich, kam der siwveite, 
daß c$ feine Erbdynaftie gab. Freilih) war diefer 

öchler mehr durch die gejchichtfiche Entwichung als 
durd die ungefchrichne cäfarifche Verfafjung ver- 

jhuldet. Auguftuß Hat ja darauf Hingearbeitet, eine 
Dinaftie zu begründen. Der Plan icheiterte an feinen 

elenden Familienverhältnifien, aber auch wenn er ge 
glückt wäre, hätte c3 nicht viel genüßt, demm twa3 das 
Neich Krauchte, war eine jchon befeftigte und einge- 
lebte Crbdynaftie, und die lieh jich doch nicht plößlich 
berbeizaubern. Sn einer befeftigten Erböynaftie helfen 
die Traditionen ded Haufes, die Anhänglichfeit des 
Bolfes und der Stamm treuer, tüchtiger und ver- 
ftändnisvoller Diener, den ji) frühere gute Negenten 
berangebildet haben, über die Verlegenheiten und 
Schwierigkeiten hinweg, die ein ihlechter oder un= 
fähiger Sprößling des Haufjes oder eine Neihenfolge 
von folchen erzeugt, und daran fehlte e3 num, als 
diefes Unglüd fchon kurze Zeit nach de3 Auguftus 
Tode eintrat. Verwundrung fonnte der ausbrechende 
Cäjarenwahnfinn*) kaum erregen. Wenn man bes 

veutt, wie verrohend die unaufhörlichen Kriege md 
3 BVerfaufen von ganzen Einwohnerjchaften auf 

ven Sklavenntarfte gewirkt haben müffen, und daf 
in den Vürgerkviegen, ‘bei den Broffriptionen, auch 

das Bürgerblut in Strömen gefloffen war, daß der 
Anblid von Schlächtereien im Zirfus dem Volke ala 

° höchites Vergnügen galt, und daß fih die rohern 
unter den Bornehnen denfelben fchlechten Gefchmad 
angewöhnt hatten,**) daß der Neiche über eine Schar 

*) Die wenigften werden Heute noch willen, daß e3 Guftan Frey 

tag ift, der in der Verlornen Hanbigrift die Kranfeit auf diejen 
Namen getauft hat. 

*) Die Männer de3 ciceronianifhen Krcifes freitih nit. Cicero 
gratuliert einem fonjt unbefannten DM. Marius dazu, da ihn Kränt- 

licjteit verhindert Habe, den von Pompejus veranjtalteten Theatcranf:
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von Sklaven frei verfügte, die jeiner Granjamfeit und 

WRolluft ihublos preiögegeben waren, denn nach Cato 

“Hat fein Benjor mehr etivad gegen den Strom der 
Beit vermodit; daß die Griechen und die Miaten an 

unvernünftige Despotenderrichaft gewöhnt waren und 

eine Teidlich vernünftige al3 ein Gejchent der Götter 
hegrüßten, daß der römische Stadtpößel von Sklaven- 
fin bejeelt, dev Beftand der edefn Geichlechter durch 

Kriege und Brojfriptionen ftark vermindert und der 

Heft durch ein üppige Genußleben fittlich gefchtmächt 
war, wenn man daB alles zufammenhält, jo findet 
man nicht3 natürlicher, als da ein Mann, dem unter 
folchen Umjtänden die abjolute Gewalt über etwa 

jcchzig Millionen folder Menichen zufällt, daS feelifche 

Gfeichgewicht verliert und überfchnappt. 

Man muf e3 dem Tiberiu3 jogar hoch anrechnen, 

daß er das jeeliiche Gteichgerwicht noch fo Tange zur 
wahren imftande gewefen ft. Er war von väterlicher 
wie von mütterlicher Seite ein Claudier, hatte aljo 

heißes, wildes Blut und einen hocjfahrenden Sinn 

geerbt. Nachdem ex fich in Kriegen große Verdienite 

erworben hatte, hatte er fränfende Zurüdjehung er 

fahren, und e3 wäre nicht zu verwundern geivejen, 

wenn er fich fehon gleich nach dem Antritt der Herr- 
Ihaft — von Thronbefteigung Tann man in diejer 
Zeit noch nicht reden — für den Zwang jchablos ge= 

Füprungen und Eptelen beisuwohnen. Bei den Ecaufpielen habe jchon 

der Ausftattungslugus, 3. U. die 600 Mauftiere in der Klytämneftra, 
dem gebitdeten Bufdauer ben Appetit verborben, an GSfadlatoren und 

Athleten Liege dem Marius nichts, und die Tierheten feien ja unftreitig 

großartig geivefen, aber was Lönne ein gebildeter Mann für einem Ges 

nuß davon haben, wenn entiveder ein fArtvacher Menid von eliter 

itarfen Beftie zerfleifäit, oder ein edles Tier von einem ZJagdipieh 

durdboßrt werde. Am meiften Babe der Pöbel die Glefantenjagb be- 

wundert, ihm aber Habe fie Lein Dergnilgen bereitet, vielmehr Habe ihn 
Mitleid angewandelt und der Gedanke, esse quandam illi beluae cum 

‚genere humano societatem, (Ad Familiares VII, 1.) |
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haften Hätte, den er fich zu de5 Augujtus Lebzeiten 
hatte auflegen müfjen. Aber er beherrichte fich weiter 
und bot alle feine Kräfte auf, im Sinne de3 Auguftus 
fortzuregieren. Leider fehlte e3 ihn an jeder Hilfe, 
Statt von weijen Natgebern und pflichteifrigen Be- 
amten jah er jich von Hündifchen Schmeichlern und 
efelhaften Denunzianten umgeben, den Senat fonnte 
er nicht dazıı Hringen, jeinen Anteil an der Staatz- 
verwalting und Verantivortung auf fich zu nehmen 
und ihm gegemüber unabhängige Überzeugungen zıt 
vertreten, und nachden er da3 inne geworden var, 
verwünfchte er jedesmal beim DVerlaifen de3 Senats 
in griechiicher Sprache dieje „Enechtjelige” Gefellfchaft. 
Man Iefe nur — um von vielen Zeugnifen wenig- 
iten3 eins anzuführen — die fchöne Nede Tiders in 
Senat (Annalen IV, 37 6i8 38), mit der er das Ge- 
juch der Spanier, ihm einen Tempel errichten zu 
dürfen, und überhaupt alle göttlichen Ehren zurüd- 
weift, und die Bemerkung des Tacitus, einige hätten 
zwar feine Beicheidenheit gelobt, viele aber dieje Ver- 
adtung dei Ruhms für ein Zeichen von Entartung 
erffärt, wer den Ruhm verachte, der verachte auch die 

Tugend. Mas Wunder, daß er fich zuleßt fagte: &3 
Lohnt nicht, fich für Diefe Menfchen abzuplagen; daß 
er die Negierungsgefchäfte Günftlingen überließ und 
einen Teil des verächtlichen Gejindels, das ihm zur 

Verfügung ftand, feinen niedern Trieben opferte, 
Dad Ucteil ded Schmeichler® Vellejus Paterculır 
fommt ja nicht in Betracht. Aber wenn Tacitus und 
Sueton mit der Mafje der Beitgenoifen aus dem 
Lafterleben auf Capri fchließen, daß alles Gute, was 
Tiberius in den erjten Jahren feiner Regierung ge= 
jagt und gethan hat, nur Berftellung gewefen fei, jo 
beweifen fie Damit nur, daß fie fchlechte Piychologen 
find. Sn jeden Menjchen Teben Geift und Sleiich, 
amd al3 e3 Tiherius fatt hatte, das Sleifch um nichts



360 Der Nömerjtant 

und wieder nichts, wie ihm jchten, zu behervichen, da 
ließ er ihm die Zügel fchießen. Daß ein edler und 
ftarfer Geift in ihm gelebt Hat, dejien Gewiljen der 
Schlanın feiner Tüfte nicht zu erfticlen: vermochte, be 
weist fein furzer Brief an den Senat (Unnalen VI, 6), 
worin er befennt, daß er Hölfenpein leide. Der Narr 
Caligula war leiblich entartet. Nero aber murkte 
ichlecht werden, weil er in der greulichen Weiberwirt- 
ichaft am Hofe de3 guten Trottel3 Claudius aufwud?, 
und Seneca fcheint weniger darauf: bedacht gewwejen 
zu fein, die böjen Neigungen feines Zöglings zu 

überwinden, al3 ihn zu Tehren, wie man feine Lafter 
nit philojophifchen Nedensarten beihönigen und in 
Tugenden verwandeln fann. Sft er doch mit Burrus 
zufammen dem Saifer zur Ausführung des Mutter- 
mords behilflich gewejen, nachdent der erite Anichlag 
mißglüdt war. Sreifich fcheinen beide Natgeber der 
Anficht gewefen zu fein, daß Nerod Leben vor der 
Megäre nicht anders gejchübt werden fünne. Übrigens 
beweilt Nero Angit bei diefen Mluttermorde und. 
jein Beftreben, die eigne Schuld zu verheimlichen, daß 
Cham und Gewiffen in feinem Herzen noch nicht 
volfftändig erftorben waren, daß aljo fein Gäfaren- 
wahnsinn noch) nicht die vollendete Nuchlofigfeit bes 
deutet, die man bei Verbrechern Häufig findet. Von 
Tiber Schreibt Tacitus, bei Lebzeiten feiner Mutter 
babe e3 eine Zuflucht vor feinen Despotenlaunen ges 
geben, denn die Gewohnheit des Gehorfams gegen fie 
fei tief geivurzelt gemejen, und Sejanus habe nicht 
wagen dürfen, gegen ihren audgefprochnen Willen zu 
handeln; Tiberiud war bei ihrem Tode fiebzig Jahre 
alt! Wenn aber Nero- Ieine Doppelehe einzugehn, die 
Poppäa nicht förmlich zu Heiraten wagte, ehe er fich 
von Detadia hatte jcheiden Iaffen, und wenn die Vers 
ftoßung diefer edeln Frau allgemeine Entrüftung er- 
vegte, fo fieht man daraus, twie hoch die fittlichen
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Anihauumgen diejer verderbten Nömer noch über 
denen der fronmen Männer geftanden Haben, die die 
Gedichte des Königs David gejchrieben Haben, denn 
abgejehen von dem an Uriad begangnen niederträch 
tigen Menchelmorde werden ihm jeine polyganıen 
Noheiten nicht zum Vorwurf gemacht. Und die ge 
ordnete Provinzverwaltung ift in diefer dunkel Be- 
viode der römischen Staifergeichichte nicht geftört worden. 
Tiberius fchrieb (nach Sueton: Tiberius 32) Statt- 
baltern, die Erhöhung der Abgaben beantragten, ein 
guter Hirte fchere feine Schafe, aber er jchinde fie 
nicht, und Statthalter, die ihre Amtögewalt zur 
Unterdrüdung oder Ausplünderung der Unterthanen 

nißbrauchten, wurden unter alfen vier Cfaudiern 
verurteilt. Die einmal eingerichtete Berwaltungg- 
mafchine arbeitete fort nach den Grundjäßen des 
Drtavianus, die Doch einer beträchtlichen Zahl von 
Senatoren, Nittern und Sreigelaffenen de3 Staifer- 
hanjes in Sleiich und Blut übergegangen fein müjjen, 
und die Katfergreuel wie die Sittenverderbnis bfieben 
auf die Stadt und den Hof beichräntt. ALS einmal 
in einer der jfandalöjen Iheatervoritellungen, in 

“denen ich Nero proftituierte, Brovinziale anıvejend 
waren, Stalifer von ‚altem Schrot und Korn, da 
fanden Dieje den Anblid unerträglich und weigerten 
fich, Beifall zu Hlatichen, was ihnen von den Soldaten 
.Hiebe eintrug. . 

Die Ehwähe des Eenat$ und das Verderbnig 
de5 Haudiichen Haufes machten die Soldaten zu 
Herren der Lage. Nach einigen unglüdlichen Wahlen 
trafen fie mit der Erhebung der Slavier, deren ple= 
bejifche Gejichäftsfunde fich den Staatsfinanzen nüß- 
li) erwies, eine fürs Neich erfprießliche Enticheidung, 
und bon Nlerva ab gewährte die Praxis der Adoptionen, 
von trefflichen Männern geübt, für das Fehlen der 
Erbmonarchie auf Hmdert Jahre mehr al3 Erfah.
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Dann rien die Soldaten zwar wieder Die Herrichait 
an ich, Ajtaten beftiegen den Thron, auf dem fich 
nun echter Despotengeift und echtsaftatifches Lafter 
dauernd niederließen, aber unter all diefem Unrat 

. arbeitete der noch nicht erftorbne Nömergeijt fort in 
der Weiterbildung der Verfaffung. Nachden das 
römtjche Bürgerrecht jchrittweife immer weiter aus- 
gedehnt worden war, machte endlich Caracalla alle 
Unterthanen zu Bürgern, unter dent VBorwande, jchreibt 
Dio Cajfinz, fie zu ehren, in Wirklichkeit aber, ımı 
alfer Steuern gleich Hoch jchrauben zu können. reis 
lich bedeutete dieje Erhebung aller Nichtjlaven auf die 
hödhfte Stufe der Freiheit jest nur noch die Gteich- 
madung aller in der Snechtfchaft, und es bedurfte 
faum noch der ausdrüdfichen Sreiheitsbefchränfungen 
von den Zeiten Piocletian® an, dem Reiche den 
orientalischen Charakter aufzuprägen, der fih nad 
der Überffutung des Weftreihd mit Barbaren in 
Dftvom feitgefett und unter dem Nanıen de3 Byzanz 
tinismu den befreienden Haffifschen Traditionen als 
Unterftrönung 6i8 auf den heutigen Tag entgegen» 
gervirkt Hat. Das ziveite hriftlihe Jahrhundert, die 
Zeit Trojan md der Antonine, fann man als die 
bezeichnen, wo das griechijch-römijche Welen die Bars 
barenländer jo tief durchdrungen hat, daß e3 nicht 
mehr auszurotten it. Gibbon Hat diefe Zeit als die 
glüclichjte gepriefen, Die das, Mienfchengejchlecht erlebt 
babe, und Mommfen wenigftens als die, two ein großes 
Neich To gut regiert worden fei, wie faum ein andre 
dor oder nad) ihm. Neuere haben mit Necht bemerkt, 
Nuhe, Ordnung und materielle Wohlfahrt allein 

‚ machten das höchite Glüd der Völker nicht aus. Wenn 
fie diefeg aber den Unterthanen der Antonine deshalb 
abjtreiten, weil fie allefamt in LZafter verfunfen ges 
wejen feien, jo it Otto Seel in feinen befannten 
Buche nicht diefer Anficht, und dn3 ımgeheure, don
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Sriebländer zufammengetragne Material jcheint ihm 
Recht zu geben. Mag c3 fih nun mit ber Eittlich- 
feitäfrage verhalten, wie e3 will, jedenfall& bedeutet 
da3 Glüc diefer Zeit nur einen freundlichen Lebens- 
abend, nicht die Wonne jugendlichen Sraftgefühte. 
Das römische Neih war von der Vorfehung dem 
Untergange geweiht. ES mußte aus zwei Gründen 
untergein: um der Germanen md m de GEhrijtens 
tums willen. Gine3 umüberwindfichen Nömerreichs 
hätten eben die nordifchen Barbaren nicht Herr werden 
fünmen; die ungeheure Fülle von Kraft und edehr 
Anlagen, die in ihnen fchlummerte, wäre unentfaltet 
geblieben, da3 Nömerreich aber ein europätiches China . 
geivorden. 

Auch das Chriftentun Hätte nicht auflommen 
fünnen. Wer fich davon überzeugen will, wie not 
wendig diefes war, der Tee mr das zweite von Gicero3 
Büchern über die Gefehe, Yan fann nicht ohne Mlite 
leid anjehen, wie fi ein Manı von feiner Bildung?- 
höhe abmüht, das römijche Religionsweien in Ordnung 
zu bringen, die Wahrfagerei und Beichendeuterei zu 
rechtfertigen umd zu unterjuchen, welche Abftrakta 
man al3 Götter und Göttinnen berehren dürfe, wobei 
er zu dem Ergebnis font, daf man zwar Tugenden 
und Wefen wie die Hoffnung, den Zufall, die Exit 
geburt zulaijen dürfe, nicht aber jo unanftändige Pers 
jonen, wie die Schande, das Unglück und das Fieber. 
Aber e3 giebt Symbiofen, die man nicht auflöjen 
fan ohne den Untergang der aufeinander angeiviefenen 
Wefen, ımd eine folche war die zwijchen dem römischen 
Staat und der römifchen Religion. Alle guten Volfg- 
fräfte wurzelten in der Neligion, und das Wolf war 
nun einmal nicht imftande, fich die Gottheit anders 
al3 in den hergebrachten Berjonififationen zır denken. 
Und durch die Apotheoje der Kaifer, worin fich die 

. Annäherung der abendländifchen Kultur an die orien=
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tafifhe auziprach, wırde die Verbindung nur um jo 
inniger. Man erinnere fich der oben erwähnten That 
fache, daf die Mehrheit das Widerjtreben des Tiberius 
gegen die Vergöttlihung fir da3 Stenuzeichen eines 

. Ichlechten Charakters hielt, und man wird es verftehn, 
das die fpätern Kaifer die Weigerung, ihren Bild- 
jäufen zu opfern, für ein Staatöverbrecdhen, die AuS= 

rottung des Chriftentums aber für ihre heilige Blicht 

hielten. Die Weigerung, den Genius de3 Kaijerd zu 
Huldigen, erichien gleichbedeutend mit derBerweigerintg 
de3 Treneid3, und da überhaupt jeder Vertrag durch 
die Anrufung der Götter bekräftigt wurde, fo fchien 
eine Gejellichaft ohne Götter jeder Bürgfchaft der 

Bertragstreue zu entbehren. Buden waren die Chriften 

wegen der ngftlichkeit, mit der fie fich von allen 
auch obrigfeitlichen Veranftaltungen, die fie für Find» 
Haft Hieften, zurüczogen, und wegen ihrer Gfeich- 
oiltigfeit gegen alle weltlichen Dinge wirklich zu 
Trägern de3 Staatdgedantens wenig geeignet. Später 
hatte man zwar chriftliche Staifer und ein Staatds _ 
riftentum, aber diefer byzantiniiche Wechielbalg it 
nur eine Sarifatır jowohl des Nüömerjtaats wie de3 
Chriftentunmg gewefen. Das Voll, namentlich das 
echt italifche. in allen feinen Schichten von den jena= 
torifchen Gefchlechtern 5i3 zu den Abruzzenbauern, 
hlieb den alten Göttern treu, und e3 erjchien jeder: 
mann jelbftverftändlich, daß mit der StaatSreligion 
auch der Staat zu Grunde gehn miüije, jo verichieden 
auch die Ihatfache von Heiden ımd Ehriften gedeutet 
wurde. . 

Aljo, der Nömerjtaat mußte zerfallen, damit neue 

- Bildungen entporfämen, umd der Zerfall wurde da= 

durch gefichert, daß dem Niefenleibe feine Lebenskraft 
mehr inne wohnte. Die Völker, das italifche ein= 

geichloffen, Hatten den Unabhängigkeitsfinn und damit 
das fchöpferiiche Denken und Streben eingebüßt; Tie
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fonnten noch gehorjame Unterthanen fein, aber feine 
politiihen Neufchöpfungen mehr hervorbringen. Und 
den Weg in das Gebiet, defien ımruhige VBeränder- 
Tichfeit heute die Völfer in Aufregung und Spannung 
erhält, fortwährende wirtichaftliche Unmälzungen 
hervorbringt, Die Die Menjchen zu immer neuer Thätige 

feit und zu neuen Plänen zwingen und auch politijche 
Umwälzungen im Gefolge Haben, da3 Gebiet des 
technifchen SFortichritt3 und der Erfindungen Hatten 

- fie jich verfperrt. Die Entdedungen der großen grie= 
hifchen. Naturforjcher und Aitronomen, die Erfindunz 
gen ber Mathematiker und Phyfifer waren ind Maffer 
gefallen. Die Mafje blieb dabei, alle Dinge unmittel- 

“bar von den Göttern leiten zu laljen und die Gewerbe 
in der von ben aftatifchen Urvätern überfommmen 
Weije weiter zu betreiben. Auch die Bevölferungs- 
verhältniife nötigten zu feiner Gehirn= oder jonftigen 
Anftrengung. Das Neich war cher zu dinm bevölfert 

al3 übervölfert. Die EHlaverei war der Volfszunahme 
nicht günstig; Seuchen gegenüber war man fo wehrlos 
wie im Mittelalter, und. die Vornehmen, wohl aud 
ihon die Leute des Mittelftands, Hug und bequem 
wie die heutigen Sranzojen, vermieden 63 grundfäßlich, 

fi) die Laft einer großen Kinderichar aufzubürden 
und ihren Bejit zu zerjtüdeln. So führte man unter 
den befjern reifen ein bequemes Leben in Ruhe und 
Sicherheit, aber ohne Schwung, ohne Sdeale, ohne 
Zufunftspläne, oßne Bicle, ohne andern Zwed, ala 
den Tag für den Genuß auszunuben; die twiijen- 

ichaftliche und die Finftlerifche Thätigfeit bejchräntte 
ih auf Wiederholungen und Nachahmımgen. Eine 
Bevölferung ohne Zufumftshofnung und Zufunftz- 
pläne hat auch feine Zukunft; mit der Spanntraft 
hat fie die MWideritandöfraft verloren. Der Kampf 
gegen die um die Grenzen herumfchwärmenden Bar- 

Saren ging allmählich in ihre Benugung über. Man
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gebrauchte fie al3 Kolonisten, al3 Soldaten, mitunter 
bezog man von ihnen den Herrfcher, und jo ins Reich 
aufgenommen Haben e3 diefe Barbaren allmählid) von 
innen heraus aufgelöjt. Aber ehe dies geichah, Hatte 

. das Neich, vorzüglich in den glücklichen zweiten Sahr- 
dundert, feine providentielle Aufgabe erfüllt md 
Europa 6i3 zum Piltenwalf Hitauf mit der antifen 
Kultur durchträntt. CI Hatte alle Zänder mit einer 
folcden Fülle von Nubauten und Sunftwerfen ither- 
fchüttet, daß fich die Barbaren noch an dem der Ber- 
ftörung entgangnen Nejt zu dem Zweige der tedh- 
nifchen Kultur, in dem e3 die Alten zur Vollfommens 
beit gebracht hatten, emporarbeiten fonnten. C3 hatte 
den Barbaren die intenfive Zandwirtichaft gelehrt. 
63 hatte durch die Arbeit großer Surijten dent rös 
mijchen Necht die endgiltige Fornı gegeben, in der c3 
dann in die Sammlung des Suftinian übergegangen 
und die Grundlage für das Nechtöleben der modernen 
Bölfer geworden ift, e3 Hatte endlich im Gtilfen und 
Berborgien die römische Hierarchie gefchaffen, dieje 
nit dem römijchen Geifte erfüllt, und troß der ur- 
jprünglichen FSeindichaft zwilchen Chriftentum und 
römifchen Wejen jened zum STanal gemacht, durd) 
den die alte Fultur, wenn auch ftark umgewandelt, 
den Bölfern folange zufloß, 613 fie in ihrer urjprüngs 
Tichen Reinheit wieder entdedt wurde und ala Antrieb 
und Borbild zu großartigen Nteugeftaltungen wirkte. 

Gerade diefes wird ja num freilich der abend» 
ländischen Kirche zum Verbrechen angeredinet. Man 
wirft ihr vor, fie Habe den germanifchen Geift und 
das germanifche Necht durch die Einimpfung des 
‚römifchen Wejens vergiftet, md man wirft dem 
heutigen Staate vor, er habe fich dem VBarme diejes 
römifchen Wefens noch nicht zu entziehn vermocht, ° 
lafje noch immer da3 deutiche Necht unter dem Eins 
fin des römijchen verfiimmern und richte die Sugend
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durch den unfruchtbaren Unterricht in den alten 
Sprachen und in der alten Gejchichte zu Grunde, 
Wie weit die Vorwürfe begründet find, die man gegen 
daS heutige Gymmafium erhebt, 06 e3 wahr it, daß 
deifen Schüler vor Tauter alter Gejchichte die Gejchichte 
umnjer3 eignen Volf3 und deffen Helden nicht Tennen 
lernen, und ob der Unterricht in den alten Sprachen 
auf zwedmäßige Weife betrieben wird, darüber habe 
ich Fein Urteil. Das eine nur glaube ich zu willen, 
daß eine gründliche politiiche Bildung oe genaue 
Kenntnis der alten Geichichte nicht möglich ift, da 
gerade dieje und die Entjtehung und den Verfall der 
Staaten, den Wert und Umwert der verfchiednen Ber- 
fajlungen und Staatsfornen, die Bedingungen des 
Gebeihend und de3 Wachstum der Etaaten, die 
gegenfeitige Abhängigkeit von Gebietumfang und 
Staatsform in fo einfachen, Haven und überfichtlichen 
Veijpielen zeigt. Und wie wäre e3 denn möglich, die 
alte Gefchichte einfach zu ftreichen, da die modernen 
Staaten aus dem Wirrzelftoct des Nömerreich® heraug- 
gewachfen, von unjrer Kultur aber das Chriftentum 
und die antife Bildung die Grundbeitandteile find? 
Wo wollte man dem die Gefchichte anfangen Tafjen? 
Eind die Dttonen zu verftehn. ofne die Karofinger, 
diefe ohne die Meroiwinger, und ftehn wir nicht mit 
denen mitten in der Völferwanderung, das Heißt im 
röntifchen Neiche drin? Und was hätte e3 für eine 
Sinn, diefes Neich im Zuftande der Auflöfung zu bes 
tchreiben, die Zeit feiner Kraft und fein Wachstum 
aber unerwähnt zu Taffen? Die deutfhen Helden 
dann mögen zwar dem deutjchen Süngling feelenver- 
wandter fein al3 die römijchen und die griechifchen, 
und ihre Kenntnis muß als Chrenfache gelten, für 
den Politifer aber ift die enntnis de3 römischen 
Staat3 wichtiger al3 die der altgermaniichen Gates 
verfaifung und des früßmittefalterfichen dendalitants,
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denn der moderne Staat ähnelt mit jeinem vor- berrichend ftädtijchen Wefen, jeiner Büreaufratie md jeiner Militärverfaffung viel mehr jenem al den Bauerngauen und den berzoglichen Gefolgichaften der Germanen de3 Tacitus oder dem aus übereinander- geichichteten Grmdherrichaften beitehenden Reiche der Ottonen. Übrigens find die germanifchen Helden nicht durhtveg erbaulich, die antiken im Durchfhnitt nicht du derachten. . 
AS Duinteffenz der antifen Lebensauffafjung, 

foweit fie für den Staat in Betracht fommt, faın 
man wohl die dem Geijte Plato3 entftanmenden Worte anfehen, die Cicero den Genius de3 ältern Arikanus zu dem träumenden Adoptivenfel fprechen fäßt: den Geift möge er üben, die dem Simmel ent 
!tanımende und zur Rüdkehr in den Himmel berufite 
Lebenskraft. San der ebeliten Thätigfeit möge er ihn 
üben, Diefe edelite Thätigfeit aber beftehe in der Sorge 
für das Wohl des Vaterlands, Defto rafcher und 
fichrer werde die Nüdfehr der Eeele in die eivige 
Heimat von ftatten gehn, je mehr fie fich von den 
Empfindungen de3 eignen Leibe ab und der Be- 
tracdtung der umgebenden Dinge zuwende. Denn 
Ecelen, die fi} den leiblichen Genüfien Dingäben, fich 
zu Dienerinnen der ®oluft erniedrigten und in folchem 
Dienfte das göttliche umd menjchliche Recht verletten, 
müßten fi) nad) der Trennung von ihren Zeibern 
viele Sabrhunderte lang im Erdenfchlamm Derumt= 
wälzen, ehe fie in die Heimat der Seligen gelangten. — 
Ver eine gute Darftellung der römischen Geichichte 
gelefen hat, der ift von ihren Nuten überzeugt. Aber 
wieviel gebildete Männer kommen in der heutigen 
politischen, Gejchäfts- und Vergnügungshebe dazu, 
ein größeres Merk durchzulefen? Deshalb habe ich 
diefen Heinen Verfuch geivagt, der beiweifen foll, dag 
3 doch einigermaßen fchade wäre, wenn man die
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Kenntnis der vömijchen Geichichte einfach wegwerfen 

wollte, um fich der Pflege der Dividenden, der Chilis 
jalpeterdüngung, der Telegraphie ohne Draht, der 
efeftriichen Straßenbahnen, de3 Heilferums, oder was 
dasfelbe it, der Höchjter Sarbwerkeaktien, der Mla= 
fatenfabrifation und unfrer übrigen ulturerrungen- 
ichaften ungeteilt Hingeben zu Können. 

Was aber die angebliche Verdrängung de3 ger= 
manifchen Necht3 durch das römische anlangt, jo bes 
ruht fie meiner unmaßgeblichen Meinung nad) auf 
Einbildung. E3 üt richtig, daß die Suriften im fünf 
zehnten und jechzehnten Sahrhundert einige Aufs 
fafjungen des römifchen Necht3 zur Knedhtung des 
‚beutfchen Bauernftands gemigbraucht Haben, aber was 
man in der Polemik über diefen Gegenftand deutjch 
nennt, das ift nur die Cigentiimlichkeit einer frühern, 
der naturalwirtichaftlichen Kulturftufe, und wa3 mau 

tadelnd röndifch zu nennen pflegt, das ift da3 unver 

heutigen ftädtiichen, geld= und Ereditwirtfchaftlichen 
Kulturftufe angemeffene. Am Berliner Yaujchwindel 
3:8. fol das römijche Necht jchuld fein. Sreilich : 
wäre Diefer Schwindel nicht möglich ohne Grund» 
eigentum ımd Kupothefenordnung, zwei Smititutionen 

übrigens, die, wic mir ein Surift jagt, mehr deutjch 
al3 römifch find, aber'wer Heißt denn die Gejeßgeber, 
jolhem Mißbrauch de3 Cigentumd und HYpothefen- 
vecht3 mit verichränkten Armen zufehen? Wäre ein 
iofcher Übeljtand im alten om bemerkt worden, jo 
würde ihm der Prätor oder der Senat oder der 
Gäjar mit einer Ergänzung des Gefehes begegnet 
fein; wie könnte das römische Recht unfre verbitns 

deten Negierungen und den Neichätag hindern, da3= 
jelbe zu thun? Ein ehr tüchtiger und gejcheiter 
Mann, deffen gemeinnübiges Streben ich Hochihäße, 
Ditomar Beta, predigt unaufhörfich,*) das „rönifche" 
38. tn der jehr befchrenden Ehrift: Kolonifation im Polen 

Sentfh, Drei Spaziergänge eine3 Laleır 24
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Bodenbejitrecht Iiefere die arbeitenden Stände dem 

internationalen Großfapital auß, und empfiehlt und 

NAußland und England al3 Miufter, wo der Boden 

Gott und dem Könige oder Zaren gehöre, der Ber 
bauer oder Beivohner aber nırr Nubnießer fer. Nun, 
die ruffiichen Bauern zır beneiden haben unsre deutjchen 
wahrlich feine Urfache. Um aber entjcheiden zu Lönnen, 
ob die engliihen Pächter fo glüdlid) und die Zone 
doner Wohnungen fo wohlfeil find, wie fie Beta preift, 
müßte man längere Zeit dort gelebt und beobachtet 
haben.. Felt tteht, daß die Engländer jelbit, nach 
Anßerungen ihrer Vreffe zu urteilen, weder von der 
Verwandlung ihrer Sreibauern in Pächter, noch von 
der Lage ihrer Landwirte, noch von ihren ftädtifchen 
Wohnungd= und Mietverhältniffen befonders entzüct 
find. Sn der Saturday Review Haben gerade jebt 
Sabier und Nichtfoziafiften monatelang über die 
Rohnungsnot und die Nechtmäßigkeit der .ftädtifchen 
Bodenrente mit einander diäputiert. Ein Gegner 
der Soztaliften meinte jehr vernünftig, der eigent- 
liche Grund der Wohnungsnot jei doch wohl der, 
daß auf einem Naume, der bequent nur 400000 
Menfchen beherbergen Eönne, jchlechterdings 500000 
(warum jagt er nicht vier Millionen?) wohnen wollten, 
und daran würde wohl fein Gefeb und feine neue 
Gejellichaftordnung etiva3 ändern fönnen. Ste fönnte 
e3 nur dann, wenn eine Oberbehörde jedem feine Woh- 
nung anwiefe, aber wer möchte jich folchem BZivange 
fügen? Die Konkurrenz wird die Boden- und Mode 
nımgöpreife in den Gropitäbten folange in die Höhe 
treiben, 5i3 entweder eine Anderung ded Wolfs- 
gejchmad3, oder Erleichterung des Erwerb3 auf dem 

ande, oder große internationale Völferwanderungen, 

und die Zuhsmühler Banerntragödie, Berlin, Dentiäe Echriftitellers 

genofjenfchaft, 1396,
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die den intranationalen eine andre Richtung geben, 
die Großftädte entlasten. Ubrigen3 ift weder die von 
Beta jo warn empfohlne Pacht und Exbpacht, no 

. jeine Unfchauung vom Grundeigentum dem tömtichen 
Kechte fremd. Der ganze Kampf swilchen Patriziern 
und PBlebejern und fpäter zwiichen der Nobilität und 
den demagogiichen Agrarreformern drehte fich ja eben 
um das echt der pachtweifen Nubung der ungeheuern 
StaatSländereien. Aus den Snftitutionen des Gajız 
(über II $ 6) erfahren wir, daß der ganze Provinz- 
boden für Eigentum de3 römifchen Volkes, jeder Ber 
bauer oder Bewohner folchen Bodens nur für einen 
Nupnießer angefehen wurde, und aus dem 145. Raras 
graphen de3 dritten Buches, daß die ftädtifchen Grund 
ftüde der Munizipien in Erbpadht gegeben zu werden 
pflegten. (E3 wird in diefem Paragraphen gefragt, 
ob man die Hingabe eine3 Grumdftüds unter der Be 
dingung, dat e3 bei regelmäßiger Zahlung eine3 jähr- 
lihen Binjes weder dem Ubernehmer noch feinen 
Erben entzogen werden dürfe, Verfauf oder Ber: 
pachtung nennen folle; Gajus entjcheidet jih für das 
ziveite.) 

So erfcheinen mir denn die Schädigungen, die 
wir angeblih vom römiichen Necht erleiden, jehr 
zweifelhaft, die Vorteile dagegen, die da3 Studium 
der römifchen Geichichte gewährt, unzweifelhaft. Der 
größte Nuben aber, den die VBeichäftigung mit der 
alten Gefhichte ftiftet, dürfte darin beitehn, daß fie 
von der provibdentielfen Leitung der Weltgeichichte 
überzeugt. Wo die Entwidfung der chriftlichen Beit 
hinaus will, da3 willen wir noch nicht, daher gelingt 
3 auch nicht, von ihren einzelnen Abichnitten und 
Wandlungen den teleologiichen Sinn zu erraten. Sn 
der alten Geichichte giebtS nicht? zu erraten. Sie 
liegt abgejählofien hinter uns, und ihr Bivedk ift offen- 
bar. Nur dem Verbohtten oder dem Oberflächlichen



372 Ter Römerjtant ' 

und Umvifjenden kann er verborgen bleiben, und wer 
dicje Geichichte und ihren Zufammenhang mit der 
neuern genau fennt, der Tann nimmermehr dem Srr= 
tum der materialütiichen Gejchiätsfonitruftion ver= . 
fallen. Das Römerreich hat die Grundlage für die 
heutige Staatenordnung gefchaffen, und c& iit zugleich 
eine Brophetie, die don dem uns noch unbefannten 

Biele der heutigen Staaten= und Bölferentwidlung 
wenigitens eine Ahnung giebt. I großartigfter 

Weife Haben die Nömer da3: Si vis pacem, para bellum 

verwirklicht. Sie Haben jo fange Krieg geführt, bis 
in dem von ihnen unterivorfnen orbis terrarum der 
Frieden hergeitellt war md der Sanıtempel ge= 
ichlofien werden fonnte. Sn derjelben Zeit, da der 
vönifche Alfeinherrjcher die meifianischen Beisfagungen 
der jüdifchen Bropheten und die in Vergil vierter 
Gfloge niedergelegten der Cumätichen Sibylle zu er= 
füllen jchien, ward Chriftus geboren, der zumächit 
zwar dad Schwert brachte mıd eine neue Ara furht- 
barer Kämpfe eröffnete, in die fich die europäifhe 
Menjchheit nach furzer Nait Hineingeftoßen jah, dejien 

Charakter al3 Sriedenzfürjt md Vater der Bufunft 

aber (Sejaia 9,6) dafür bürgt, da& das Endziel diejer 
Kämpfe ein die ganze Erde umfafjendes Sriedensreich 
jein wird, von dem da3 römifche mr ein fchtwaches 

Vorbild war. 
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